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Nachruf

Am 4. Mai diesesJahres riß der unerbittliche To- den
Altmeister der deutschenVolkskunde, Professor Or. h. c.
Richard Wossidlo, mitten aus seiner Arbeit heraus. Auf
seinemSchreibttsch lagen zur Durchsicht bereit die Kor¬
rekturen zu diesem Bande: er hat sie nicht mehr lesen
können.Rastlos plante er bis zuletzt. Oie Einführung 311
diesemBuche, die Vorschau auf die weiteren Bände des
Sagenwerkrs zeigen, was alles er noch vorhatte. Ja,
gleich nach Abschluß dieses Bandes hatte er zwei neue
Werke in Angriff genommen: sie harren der Herausgabe.

Der Mann ist tot, sein Werk wird leben.

Rostock, im Mai zgsg.

Das Rurarorium der Wossidlo-Stiftung.







Richard wossidlo „Wi ld e Iagd"-Sage
z ammelzettel für das mecklenburgische Zagenwerk



Einführung.

Allerlei Bemerkungen über Volkssage
und Volksglauben.

Ich gebe zunächstals Ergänzung der Bemerkung in der Ein¬
führung zum ersten Bande S. XI*) eine Liste von Ausdrücken,
die meine Gewährsmänner für den Begriff „Sage" anwandten.
In keinemSagenbucheist bisher darauf näher cingegangenworden.

Ausdrücke für Sage usw.

a) Ableitungen von „fa gen".

Dor is väl von to feggen. — Dor is goor to dull von feggt
worden. — Dat is uns feggt worden. — Dat hebbcn fe mi hier
noog feggt: ... — Se wullen jo feggen, dat fik dat diffenIohanni
noch wedder wäfen hadd. — von Minzow ut kann ik dat nich
feggen (d. h. Ln Minzow ist dieseSage nicht erzählt worden). —
Dat hcbben se früher mal ahnt oder goor feggt: an de Scheid'
füllen de Pier nich vörbikamen. — So hebbensemeinlär' feggt. —
So feggt jeder Minsch. — Ik kann Se noch nafeggen: ... —
Dat is 'n oll Seggent. — So 'n Seggent is dat ümmer wäst:
dat füll 'n verwünscht Sloß sien. — Dor is väl, väl Seggent
von. — von Lönig is väl Seggent wäst hüüt oder
morgen. — lvider is dor keenSeggent von wäst. — De profeker
Lücht is nu woll weg: nu is dor lange Iohren keenSeggent
von wäst.
Dat Lüd'feggen wier so: ...

*) vgl. zu dieserganzenGruppe auchunten dieGruppe „Überlieferung".
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Dat mag fo’n Segg sien. — CTu is dor keen Segg mihr
von. — De Segg na is bov wat unnergahn. — So, as de Segg
is ... — De Lüd'fegg is: ... — As de Segg utseggl ... —
Dat is fo’n oll Seggwark — dor lacht 'n fik oewer. — Dor maakt
man fik jo allerlei Gefegg von. — So is de Utfcgg. — So is
de Utfegg von früher.
Das Wort Sag' wird zunächstals Säge verstanden: (weiten

Se viellicht oll Sagen?) Ne so'n oll Sagen hcff ik nich, ik heff
blos een, dor sag' ik alle Dag’ mir. — So heißt es von Sagen,
die man als unwahr ablehnt: Dat is fo’n Sag’, der nich fnilt;
oder: Dat fünd fo’n oll Sagen — dee finden nich mihr.
Dagegen ist Utfag’ durchaus volkstümlich: Dat fünd jo de ollen

Utfagen. — Dal wier so de «Ollenehr Utfag’. — Dor (von der
goldenen wiege in Burg-Schlitz) is 'ne grote Utfag’ von. —
Dor is up 'n Land' nich recht Utfag’ von. — Na de Utfag' na
is dor 'ne Stadt unnergahn. — So wie de Utfagen fünd, is ...
weiter hörte ich: Dat is fo’n oll Sagels. — Dat wier fo’n

Gefag'. — So'n Sag’kramerie weit ik mch. — Dat is jo fo'n
oll Märchenfag' *).

b) Ableitungen von „reden".

Dat is räd’t worden. — Dor is jo väl Rädent oewcr wäst. —
So is dorvon rädt un daan worden. — Dunntomal wier mihr
Rädrn von de Lücht (bei profeken). — Dor is nich Rädens von
wäst.
Dat wier de Räd' ümmer. — Dat is mien Räd’ all ümmer

wäst. — Dat is ok 'n Stück Räd'. — Dat is 'ne olle Räd’. —
Dor is väl Räd' von wäst. — Dor is de Räd' so kamen: dat
wier de will Jagd. — So 'ne Rüden herrschtendor. — De Räd'
geiht jo hütigesdags noch.— So as de Räd' is, hrtt de Scharp-
richter den Geist bannt. — Dat wier väl in de Räd'. — Dat dat
in de Räd' wier, weit ik. — Inne Räd' hett dat all lang' gähn. —
Dat geiht noch in de Räd'.
Dat wier fo'n Grräd'. — Dat Gcräd’ geiht jo. — Dat wier

in 't Grräd'.

•) Sagmähre kommt vor bei Hagck—Sandel S. IlO d.
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Auch Rätsel wird im Sinne von Sage gebraucht: Dor heff ik
keenRätsel (d. h. Sage) oewer hüürt. — So'n lütt Rätsels (d. h.
Sagen) sünd dat jo all. — De professer schrifft de Rätsels (d. h.
Sagen) up, deeik em verteilen do. — Dat is 'n Gerätsels— Sage.
Soll „Rätsel" im heutigen Sinne verstanden werden, so wird es
meist durch einen Zusatz verdeutlicht: Ach, so'n Radenrätsels (oder
Rätsels to 'n Raden) soelendat sien.

Ebenso wird Rädensoort im Sinne von Sage angewandt:
De Rädensoort is wäst: ... — De Rädensoort güng ümmer
so. — Naher keemde Rädensoort: ... — Dor wier 'ne dulle
Rädensoort oewer. — Rädensoorten (d. h. Sagen) sünd dor nich
von. — Dat sünd Rädensoorten (von einer Sage). — Dor is
soväl Rädensoort von kamen.— Dat is hier nich in de Rädens¬
oort. — Dat hett so in de Rädensoort gähn.

c) Ableitungen von „sprechen".
Zn mien kindlichen Iohren is dorvon sprakenworden. — Vor

gemein Minschcn (d. h. vor der Allgemeinheit) is dor nich von
spraken.— Dat Ls hier nich sprakenworden. — Dorm wier dor
keenSpräken von. — Dor hett fit keencrvon utspraken, worüm
dat so heit.
von 'ne witt Dam wier de Spraak. — Dor is keenUtspraak

oewer wäst. — Dat is so'n ollen Spruch (d. h. Sage). — Dat
is so de Utspruch. — Na de Bespräkung fall 'n gollen Sopha up
den wallbarg sien.
Dit Ls dat Gespräk: ... — Dat is ümmer so dat Gespräkwäst.

— So as dat oll Gespräk is ... — Dat Gespräk hett ümmer
gähn. — Dat hett ümmer in 't Gespräk früher gähn. — Dat is jo
Lüd'gespräk.
Auch Sprickwuurt wird oft im Sinne von Sage oder Glaube

gebraucht: Dat is so'n oll Sprickwuurt (d. h. Sage). — Dat is
so'n oll Sprickwuurt (von einer Schnurre). — Von Rönig Hntz jg
väl seggt na de Sprickwürd'. — Dat is so'n oll Sprickwuurt (alter
Glaube).

d) Ableitungen von „erzählen".
Ik heff mi verteilen laten von oll Lüd' ... — Ik heff mi

verteilen laten, dat de Ollen dat seggt hebben.— De Ollen ver-
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teilten jo väl. wenn 't to bunt würd, güng Lk rut. — So heff
ik verteilen hüürt. — Dot heff ik soebenmal (d. h. oft) verteilen
hüürt. — Uns' ollen Vaters hebbenväl verteilt. — Wat de ollen
vadders wäst fund, dechebbenverteilt: ... — Dat verteilten fc ok
up 'n Dörpen. — Dor heff Lk hen un her von verteilen hüürt. —
Dat hervw ik verteilen hüürt von hier un dor. — Wat dorvon
verteilt roürd, dat wier jo grenzenlos. — Dat is doch so ünner
Lud' verteilt worden. — Dat hett N. mi eigenhändig vertellt. —
Dat willen seall verteilen. — Vertellt is up allerhand Dort. —
Dor is väl von to verteilen un wenig von to behollen. — Dat
ward jo vor Linner vertellt. — Dor is mienläder väl verteilen
von wäst (von dem Hellholz in Äloeksin). — So is dat Ver-
tcllent: ... — Dat is mi kloor von vertellent von de Lüd'. —

Ik weit dat von dat vertellent.
Verteilers von de Burg gisst dat jo massig. — Dec weit bloot

so'n oll Verteilers ut de Bilad'. — Dor wier dat Verteilers dull
begäng'. — Dor is wider goor keenVerteilers bi. — Na Ver¬
teilers na fall de Gang gähn von ... na ... — So geiht dat
Volksvertellers. — So'n vertellings kenn ik nich. — Dat is 'n

vertellnis (smal). — Dat fünd vertellerien. — Dat is ok 'n

vertellstück.

6) Ableitungen von „s nacken" u. ä.

Snackt is dor ümmer von von olle Tiden rut. — Snackt un
groelt is dor väl von. — Dat is woll Wiwersirack. — Dat is dat
Gcsnacksowäst. — Dor hebbenseümmervon drocnt.— weist du ok
so'n Gedroen? — Dor is von spöökt worden. — Dor hebbense
rundüm von spöokt (d. h. erzählt): in'n Heidaal (bei Neukalen)
wier 'ne Dam', dee erlöst sien wull. — Ouasen dedende Ollen
väl. — Dor würd früher von doemelt. — Dat hebbende Ollen
mi vördoemelt (vördudelt) .— Dit is all sowat, wat mi vör-
gloes't is. — Dat hebbende Ollen mi vörkohlt. — Dor hett N.
mi von vörquasselt.— Dor würd so väl diskuriert oewer. — So-
wat Haddensedor ümmervon to doon.— Dor wier väl Doon mit. —
Früher würd jo väl sowat hervörcbröcht.— Dor hebbenseok von
anstött. — Dat is nie wedder berögt worden. — Dor is nich mihr
von to singen un to klingen worden (von Rethra). — Dor
is nich mihr von fungen oder klungen.
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f) verschiedene Bezeichnungen für Sage usw.

Dor kann ik Se 'n Ding von verteilen. — Dal gifft neusliche
Dinger (d.h. hübscheGeschichten).— Allerlei so 'ne Lramerie
(d. h. Geschichten);so'n Lrimskramerie. — All so'n Schererie. —
So 'n Geschirr weit ik nich. — Ja, bat Stück Hessik ok all
oft hüürt. — Dal sünd mihr Frugensftücke.— Dal will ik Se
verteilen — dat is 'n listig Stück (vom Schatzgräber). — Ik
glöw an de ollen Stippstücken nich. — Dee weit gode Sätze
(d. h. Sagen). — Dee Akt (d. h. Sage) weit ik ok. — Dat is 'ne

wunderhübscheNaturgeschicht (von einer Schnurre). — Dat sünd
jo Gcschichter(d. h. unwahre Märchen). — Dat sünd Spinnstuben-
Geschichten.— Dat Ls so'n ollen Thema. — Dee weit väl so'n
Witz un wäsent. — Dat sünd so 'ne Vorwitze. — Dat sünd so'n
Anekdoten— dat würd oewer hooch nahmen (d. h. geschätzt).—
Dat Leed (d. h. die Sage) weit ik nich. — So seggt dat Ge¬
rücht. — So toter dat olle Gerücht. — Dat is so'n oll Gebett. —
De professer focht Snaken (Geschichten,Schnurren usw.). — De
ollen Lüd' verteilten jo väl so 'ne Lnurrens. — Dee wüßt väl
so'n oll Zoten (d. h. Geschichten).— H. verteilte väl so 'ne Flausen.
— So'n Llausen weit ik nich. — N. wüßte väl so'n Ulken (d. h.
Geschichten).— Undugenden (d. h. lustige Geschichten)weit ik
nich. — Dee verteilte soväl Ränke, vgl. dazu Gryse, Leien Bibel
III H. 4a: erer etlike vordriuen vndereinanderde tydt mit schendt-
liken fabelen, unküschenMereken vnde vnnütten ergerliken Radelsen
vnde anderen Narrischen renckenvnde swencken.— 011 Zicken
hebbense val hatt früher. •— Se hebbennu 'n ganzen Sack vull
Trüdelidelü (d. h. von alten Sagen und Reimen gesammelt). ■—
Dee wüßt väl so'n Snörkeleien. — So'n lütt Windmakels weit
ik ok. — Dor gähn woII väl Romanen von üm (von Rethra). —
Dat is as 'ne Dort Roman (dor danzt Bornholm hen). — So
is de Fabel. — So'n Fabelwark heff ik nich in 'n Ropp hatt. —
Dat sünd de ollen Dööntjes (d.h. Sagen). — So'n Dööntjes wüßt
he väl. — N. verteilte väl so'n Dööntjes von Äönig Fritz ... —
In 't Mönchhoewer Holt bi wredenhagen liggen dreegrote Steen:
dor liggt Mudder Läuschenünncr, sädende Lüd' — dat is 'ne oll
Fru wäst, deehett so schönLäuschenverteilen künnt. — von Prill-
witz wiren väl Niigkeiten (d.h. Sagen) to verteilen. — De Nien-
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tidingen, dee fe nu upgäben, mag ik nich. — Altertümels (alte
Geschichten)weit ik nich. — Se willen oll Urkund' hebben.—
Bloot Lrfohrnis kann de professer bruken, nich, wat in de Böker
stecht.— De professer söcht, wat so unner uns rümlöppt.
Dat is woll so 'n Glieknis (Sage vom Mühlcnstcin am fjaden).—

So ’ne Glieknissehebbense jo väl hatt früher. — Dat wier man
'n Verglieknis. — weeft du oll Verglickniffe? — Dat schriben
S' man nich up: dat is jo blos 'n vergliek.

Z) Bezeichnungen zur Wesensart der Geschichten.

Hier mögen sichallerlei Wendungen anschließen,die die Wesens¬
art einer Sage oder Geschichtekennzeichnensollen.
Sehr eigenartig sind zunächst die Ausdrücke, die meine Ge¬

währsmänner anwandten, um eine Sage oder Schnurre als sehr
derb oder obszön zu bezeichnen:Dat is 'n bäten läwig (läbhast)
(d. h. pikant). — Dat is fettig (wat fetts). — De Gcschichtis 'n

bäten streff, krimig, hörig, ruughorig. — Dat is to ruckig (ruck-
sig). — Dee sünd so schauderhaftto verteilen: von obszönenGe¬
schichtenvom Pastor usw. — Dor kümmt oewer wat Minschliches
in vör (d. h. Obszönes).— Dat ward to grad’ stahn! — Dee is
wedder graunfch. — Dee is to galstrig. — Dat is ’n balstrigen.—
Manchmal ward dat ok kcttelig. — Dat is ok eenen!— Dat koenen
Se nich upschriben— dat is nich geheuer (sehrderb). — Dit is
wedder'n gnappigen. — Dat is jo ok 'n hell Stück. — Dit ward to
blaag! — Dat is 'ne gröön. — Bald is t 'n bäten gross (d. h.
derb).— Dat is ’n bäten breet.— Dal is 'n bäten deep(obszön).—
Dat is ’n bäten swienschto verteilen. — Dat is säuisch.
wenn de Ollen verteilten, un Gören hürten andächtig to, denn

säd’ Großvadder woll, wenn wat kamended', wat nich för Linner
wier: wenn de Aden man nich basten ward. Denn säd' Groß-
mudder: willn de Schört oewerhängen.
Auch der Begriff lächerlich wird in mannigfacher weise aus¬

gedrückt: Dat is jo lachig to verteilen. — Dat is lächlich. — Ik
wull 't man nich seggen,wie! dat so’n lachhaften Rraam is. —

Dor ward fit blos so'n Lachentoewer maakt. — Dor hebbenwi
oft 'n Gcläch oewer maakt. — Dat is narrhaft to verteilen. —

Dat is vagelhast to verteilen. — Dat kümmt mi to hoeglich
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vor. — Dor kümmt eenen dat water di in de (Ogen (das ist
zum Lachen).
Ich lassenoch andere Ausdrückefolgen:
Dat is ok so'n Ding — dee kann ahn Stock gähn (d. h. die

Geschichtewar gut). — Dat is een, dee annagelt warden mööt
(von einer lustigen Schnurre). — Dit haft't noch! (d. h. das war
eine gute Geschichte).— Dor kann so 'n picrd von störten! —
Wenn ’n dat so verteilt, denkt manchecner:dee hett sinen Schick
nich. — Dat hüürt sik loegenhaft an. — von Lönig $rit$ is
väl, wat kort un goot is. — Dat is kortwilig. — Dat is lang-
beenig.— Dat wier uns leewlich antohüren. — Dat is to bamme-
lig. — Dat is jo nickshaftig, is goor nich wiert to verteilen. —
Dat rimelt nich goot. — Dat is jo vertüdert. — Dat is so rätsel¬
haft. — Dat is wankelmütig to verteilen. — So'n bäten Ro¬
mantischesmööt dor ok mank sien.— (Ob Se deeGeschichtrühren
ward (interessierenwird), dat weit ik nich. — Ik wüßt goor
nich, wat ik dorto seggen füll.

Ausdrücke über alre Überlieferung.

Dat hcff ik von Hüürseggen. ■—Ik Hessdat noch von Hüür-
seggentvon vadder. — Ik segg ümmer: von Hürenscggen kamen
de meistenLoegen.— Dat is mi to Gehüür kamen.— So is mi
dat ok vor de Uhren kamen. — De (Ollen hebbende Rinner dat
hüren laten. — Ik kann nich bäter seggen, as ik hüürt heff. —
Ik heff blos anhüürt, wenn 't verteilt is. — Dat heff ik all
nägenmal hüürt. — Dat hcff ik so vernahmen, as ik bi 'n Duern
wier. — Dat heff ik blos von Seggent. — von dat Seggent
weit ik dat. — Dee weit dat ok man von Lüd'seggen.— Ut de
Lüd'mund heff ik dat. — von 'n Snack her weit ik dat. — He
weit dat ok nich wider, as wat de Lüd' seggen— Erfahrung hett
he dor nich in hatt. — Man kann jo navertellen, wat de Lüd'
verteilen.
Dat wier de Segg von lütt Rind her. — Dat is all ümmerher

seggt worden. — Dat is de Segg all ümmerher wäst. — So
is von früher her seggt. — Dat is von je ut her 'ne Sgg. —
Dat ward jo ümmer navcrtellt. — Dat is von je ut an verteilt
worden. — Dat is von früher rut verteilt. — So wier dat urolle
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Verteilen. — Dat is verteilt worden, solang' as ik denkenkann. —

Dat hebbenft von de Uröllern her verteilt — eenan 'n annern. —

So sädende Urollen. — So säd' de oll Welt. — Dat is so in
de oll Welt verteilt. — So is in oll Tiden seggt worden. —

Dat weit ik von Öller rut. — von ©Ilers rut is dat jo (die
Sage). — Wat von ©Ilers wägen is, ward jo to Harten nah¬
men. — ©Itlings hefs ik mal hüürt ... — von öltlings her is
väl verteilt worden. — von Otterwägen is dat so verteilt. —

So würd von de ©ltlingstiet her seggt. — Solang' as 'n Min-
schenläbentuppe Welt is, ward darvon rädt (von der Glocke in
prillwitz). — Wat wi weiten, is jo bloot Navertellsels — oewrr
de oll H. — dat toter 'n oltdüütschen, dee hadd Se vertellen
künnt. — Dor is ümmcr Nasag': wat de Ollen vertellen, hüren
de Jungen. — Afläwt hebbenwi dat jo nich (den Untergang von
Rethra) — wi möten jo de Naräd' naräden. — Mien ollen vör-
fohren hebbendat verteilt. — So säden de Ollen un dor bleben
seok bi. — Dor blebende Ollen ümmer un ewig bi. — So säden
uns' Lüd' (d. h. die Glieder der Familie). — De Ollen hebben 't

verteilt, un wi hebben't upfaat't. — Man möot jo doran glöben,
wat de Ollen eenenvörprädigen doon. — Dor sünd wi mit groot
maakt. — von L indesbeenan hebbenwi dal hüürt. — Dat hett
Mudder mi nich kund daan. — Dee iihr Hessik mitkrägen. —

So hebbende Ollen uns dat lihrt. — Den'n Globen heff ik nick
faat't krägen.— wi sünd dat so anworden von de Ollen her. —

Dat is eenenjo von Lind up an lihrt worden. — Dat heff ik von
Huus ut lihrt. — von mien vadders wägen ut is mi seggt wor¬
den. — 31 heff de Lihr von mien Ottern — dat nimmt 'n sik jo
doch an. — Dat hebben wi all wüßt, as de Schoh noch dree
Sössling kostendeden.— Dat is 'ne ni Empfindung (keinealte
Überlieferung). — Dat keemall ut de twect Mund. — Dat geiht
doch süß von Mund in Mund. — Dat schallt ümmer wider von
Lind up Lindskind — so blifft dat bi. — Dat geiht von Ollen
to Ollen. — Dat is von de Ollen an de Linner oewerdragen.—
Dat rädt sik jo von Iobr to 3ohr. — So verteilt sik dat na un
na. — Dat geiht von eenGlidd bell 't anner. — Dat gütig von
Geflecht to Geflecht. — Len vertellt dat den annern — denn
mööt 't jo toletzt wohr warden. — von vertellent kümmt jo
vcrtellent. — Len plappert up 'n annern na. — Dat ward von
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Erben to Erben verteilt. — von eenenarwt dat up 'n annern. —

Dat prägt fit so fuurt. — Dat hett fit so wider verplant't. —

In väl Hänn' is dat verteilt worden. — Dee 't toletzt verteilt hett,
is deMund noch warm.

As it to School gütig, würd dat gangbor verteilt. — Dat
(diese Sage) is in 'n Gang wäst. — Dat is noch gang un
gäwig. — Dat hett 'n groten Anklang halt — dat is väl verteilt
worden. — von de Truung von dat Bruutpoor in de Rod' Lirch
(beiNeugartcn) dor wiren deLüd' vull von, dat 't oewerdribended'.—

Dat is uns in de ¿>00’ (d. h. bei Gemeinsamkeits-Arbeiten) seggt
wordm. — wenn wi all so in de Hoö' wiren, würd dat ver¬
teilt. — wi wiren fiw Daglöhncrs in Lhrenhof. wenn de Gesi¬
nden kemen, denn seien wi all in een Huus. wi wiren ok all
vaddrrn, all duwwelt vaddern (d. h. miteinander versippt). Hüüt
is dat jo all anners — de Lud' zissenornlich achter eenenan. —

wenn Hesttiden XDircn) feten se tosaam — mien vadder un
Lrischan Lehmann un de oll wilck (in Ehrenhof) un verteilten
von Schöne Reda. wi Äinner reten jo Näs' un Muul up. —
Mien Großvadder hett verteilt: Up 'n Brod'schen Amt fall 'ne

8ru wäst sien: der oll 8ru füll seggt hebben, dat se de Stadt
(Rethra) noch kennt hett, as se 'ne lütt Diern wäst is. — De oll
wilck säd' ümmer: vader wilck is so dumm nich — fragt ji
man vader wilck — dee hett in de Stadt Schöne-Reda in de
School gähn. — wenn ihrst een anfüng un dat keem von de
Lieps uppe Räd', denn würd ümmerto verteilt von Schöne Reda.
— wi Brammbörger Mischerssäden, wenn wi in de Lieps rin-
führen deden: nu führen wi wedder na Schöne-Reda rup. —
Mit den Liepser Brook (im Rethra-Gebiet) würden de Linner
bang' mit maakt — so blifft dat in 't Gespräk.

De Ururollen sünd nich mihr, dee dorvon (vom Untergang
Rethra's) verteilen künnen.— 8rüher würd dor väl von verteilt —
nu mag fit dat mit de Iohren mihr vcrlopen hebben.— von
Stufst to Stufst is dat trüggbläben. — Hüüt gähn de Lüd' nich
mihr tosaam — jeder blifft in sien Stuw sitten. — Hüüt sitten
se jo all still un maken fit 'n scheefMuul to. — Nu spinnen
un wrnnen senich mihr. — Nu is de Zeitung dat Best. — Anjetzt
is dor keenGedankemihr up — dat ward nich mihr so nöömt. —
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Dat ward nich mihr reppt. — Dor ward nich mihr von urdeilt
(d. h. geredet).— Dat hett sik afläwt. — Dor sünd wi oewer-
hen. — Dat is all hcn slapen. — Dat ward nu all mihr ver¬
worfen. — Nu hett dat keenwüürden (keinenwert) sowat. —
wenn man dat nu verteilen deit, seggcnde Lüd': oh, wat sünd de
Lüd' früher dumm wäst! — wenn nu een sowat verteilt, denn
heit dat: dee will sik wichtig makcn, dee will woll anner iübT
to grugen maken.— De Jungen hüren dor goor nich na hen.

Ausdrücke für dieBegriffe: Aberglaube, abergläubisch*).

Das alte mittelniederdeutscheDigelovc (Bilove) ist mir in der
lebenden Mundart nicht mehr begegnet; ich kenne es nur aus
Gryse (II A Sa, O Id). Oft steht einfachesGloben für „Aber¬
glauben" : Dat wicr 'n putzigen Globen bi de Buern ... — Mien
Muddcr un Großmudder Haddenallerwägt kcenenGloben bi — dee
wiren einfach un grad'ut. — De Lüd' hebben jo so'n starken
Globen hatt — anners as nu. — In früher Tiden hebbende Lüd'
noch anners glöwt.

Oewerglobcn wechseltmit Unglobcn: He glowt an Oewerglobrn
(d.h. an die Heilkraft des Besprechens).— De wöck (d. h. einige)
hebben jo mihr Oewergloben as de wöck. — De Unglow (d. h.
Aberglaube) is väl bett rutgahn ut uns' Oort.
Häufig sind Zusammensetzungenanderer Art: So'n Linner-

globen haddcn se noch. — Dat is woll blos Hrugensgloben. —
Is jo all Taterglobcn **).— Hohnergloben gifft dat jo väl***).-—
Dat is Hohnerwitz — dor weit de Hahn nicks von.
Ls mögen nun allerlei andere Ausdrücke folgen: Dee maakte

allerhand Töweric. — So'n oll Töwerie is uns nich lihrt wor¬
den.— Lihrst würd väl so'n Lraamwark maakt. — So'n Lxküsen
sünd hier nich maakt. — Dee kennt väl so'n Hokuspokus (Huckus-
puckus).— So'n Häukspäukeriemaakten wi nich. — So'n Luxus,

*) vgl. unten unglöwsch.
**) vgl. unten taterig.
***) H. H. Schmidt wsllte den Ausdruck Hohnergloben von den Hünen

ableiten.
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dor glow if nich an, dat Spoken! — wer glörvt hüül noch an
so'n Puppenspill! — Mit 'n Arwbohrer würd jo väl Lnäp maakt
früher. — So'n Upstcllung is nich maakt worden bi uns. —
Dor warden väl Hapenbi maakt. — So'n Fixfaxeric led' Mudder
nich. — De Ollen Haddenväl Maßregeln (d. h. abergläubischeGe¬
bräuche).— Dat gisst jo väl so 'ne Ehrten. — Ik Hessso 'ne

Tüderie nich maakt. — So'n Laleikers kenn ik nich. — Dat wiren
mall Stücken ut de oll Welt. — In Llocksin wicr väl Hääsbäserie
(d. h. Aberglaube). — Zeremonien hett man jo allerwägt vor. —
Zeremonien Hessik dorbi nich maakt. — früher hebbcn de Ollen
väl so'n Terrmojen (d. h. Zeremonien) in 'n Ropp hatt. — Dat
wicr 'n Decken,'ne Utsag', 'n Altertum (d. h. ein alter Glaube). —
Dec Haddennoch de ollen Teekens.— Dat sünd de ollen Teekens—
dat hett doch all sien Bcwandnis hatt. — Dat is 'ne wohr
Regel. — Dat sünd de ollen Markmale. — Dor Hessik mi 'n

Markmal von nahmen (d. h. den abergläubischenBrauch habe ich
angewandt).
Bigelovig hat wieder Gryse. — Dat wier 'n oewerglöwschen

Deuwel*). — weck sünd so unglöwsch— abergläubisch.— vadder
wier so unglöwsch — deemaakte drec Lrüzen. — De Lüd' sünd
früher so unglöwsch wäst — deehebbcnallerwärts an glöwt **).—
Mien Mudder wier tosamenbacktvon Oewergloben. — Scu
wier ganz von Oewergloben besett't. — Mien Swiegermudder
hadd väl so'n Trödel — ik Hessehr ümmer von schulten.— Dee
glöwt sties un stark doran. — In Swartenhof wier alles noch
mit Oewergloben dörchwirkt. — In Dreilützow wiren väl, dee
noch an 'n leewen Gott glöben deden, dee up Söcken geiht. —
Dee wicr so taterig (d. h. abergläubisch). — De Lüd' wiren so
mall früher (vom Zwölftcn-Glauben). — Ut den Drüüs' wier sc
nich ruttokrigen (d. h. aus dem Aberglauben, daß ...).

*) Es sei bemerkt, daß oewerglöwsch in unserer Mundart ost im
Sinne von mißtrauisch gebraucht wird.
**) Einmal hörte ich unglöwsch in umgekehrter Bedeutung (frei von

Aberglauben), weck sünd so unglöwsch wäst: von Müttern, die bei den
neugeborenen Rindern das Licht nachts nicht brennen ließen.
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Ausdrücke über Wahrheit oder Unwahrheit
einer Sage.*)

Bevor ich über den Glauben unseres Volkes an seine Sagen
spreche,möchte ich die Bezeichnungenfür die Wahrheit oder Un¬
wahrheit einer Sage vorlegen.
Nu hüren S' ok goot to — dit is wahrhaft. — Dat is ’n

rvohrhaft Stück. — De Geschicht is 'n bäten langwilig, ocwer
rvohrhaft. — Dat is würkliche Wahrheit. — Dat is wahr un
gewiß. — Dat soelengewisseWahrheiten sien. — Dat is wahr,
as ik hier sitt von Gottswägen. — Dat wull Hru N. för gewiß
seggen.— Dat hrtt he ut Wahrheit seggt. — Dat fall praktisch
wahr sien.
Dat is gründlich wahr. — Dat fall gründliche Wahrheit

sien. — Dat sünd gegründte Wahrheiten. — Dat soelen ganze
grünnige Wahrheiten sien. — Dat is gegründt. — Dat will wall
Grund sinnen. — Wat ik weit, dat hett Grund. — So as se
seggendedcn,hadd dat Grund hatt. — Dat hett reinen Grund. —

Dat is n Grundstück.
Schn hcff ik 't nich — beswörcn kann ik 't nich — oewcr wahr

is 't doch. — Dar ward jo oft Iokelie verteilt — oewer dit is
Wahrheit. — Dat is nich keenLoegen. — Loegenhaftig is dat
nich all. — Se möten nich glöben: dat sünd «vedeldoedels(d. h.
Lügen). — Dat is keen Flunkerie — dat is gründliche Wahr¬
heit. — Dat is keenSeggels nich — dat is wahr. — Du lachst:
dat sünd Wahrheiten. — Dat is keen Lachen wicrt (sondern

wahr). — Dat glöben S' man — dat kaencn Se mi sicher af-
nähmen.

Dat is pünktlich (d. h. wahr). — Dat is buchstäblichpassiert.—

Dat is all handgrieplich (d.h. wahr). — Dit is jo schienborlich.—■

Dat is jo all dar (d. h. wahr). — wenn eenendat vörleggt (d.h.
ausgcdeutct) wird, is 't kloor. — Dat is fast (d. h. wahr).
Dat is antonähmen— dat is annähmbor. — Dat is jo passier¬

baren Lraam. — Dat kann hcnkamen(d. h. wahr sein). — Dat
fall natürlich angahn. — Dat is weltlichen Lraam (d. h. keine
Sage).

*) Dgl. unten die Bemerkungen über den Glauben an die Spuksagen.
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Dat is woll man bloot so'n Seggen, (so 'ne Segg, so'n Ver¬
teilers). — Dat is rvoll vertellerie. — Dat is jo blos Lüd'ver-
tellent. — Dat is man all Lüd'räd'. — Dat is so'n tosamenbröchtc
llvoor, wat de Lüd' verteilen. — To 'n verteilen is '1 jo recht
goot. — Dat is rvoll man so'n olle Lrfohrnis. — Dat is woll
Rädent (bloßes Gerede).— Dat is man so'n Hülpräd' (d. h. leere
Sage). — Dat is all so'n mallen Droenkraam (so'n Gedroen,
Droensnack,Snackwark). — Ik Hess glöwt, dat würd man so
snackt (von der Lette vom Hünenstein nach dem Burgwall in
Teterow). — Dat is jo bloot Lüd'snack.

Dat is 'ne Linnersag' (vom Gang nach Althos). — Dat is woll
Linnervertcllsels. — Dit is 'ne «Vllfrugens-Geschicht.— Dat is
Dllwiwersnack. — Dat sünd so'n Maudcrläuschen. — Der Ge-
schicht hett Gcnn-Mudder woll verteilt (d. h. sie ist wohl un¬
wahr) *).
Dat sünd woll oll Räubergeschichten.
Dat is woll blos Habel— is nich wiert, dat Sc Papier dormit

verasen.— Dat sünd woll Märchen (d. h. unwahre Sagen). —
De <l)llen verteilen so'n Märchen. — Dat hüürt sik an as 'n

Märchen. — Dat ward hüüt mihr as Märchen betracht't. — Ik
heff dat as Märchen annahmen. — Dat is jo 'n Roman — dat
hett n. ut Doker. — Ach, dat is 'ne Geschicht— ik dacht, dat
wicr wohr.
Dee dat verteilt hett — wo wiet is dee oewer Stüer wästl

(d. h. wie dumm ist der gewesen).— Dat is nich wohr — dee
dat seggen, deemutmaßen dat. — wi hebden woll männigmal
seggt: dat künn jo woll goor nich wohr sien. — Dat hett een
so angäbcn, un de annern hebben 't upfaat't. — Mancheencnsollt
'n wuurt weg — dat ward denn von anner upfaat't. — Dat is
so 'ne oll Utmalerie. — Dat is all vörmalung. — Sc hebbensik
dat vörmalt: dor stünn Geld. — Dat sünd Utsmückungcn. —
Dat is woll man so'n Uprichtung (d. h. Erfindung). — Dat is
jo mitunner man 'n Denkent.— Dat is bloot so'n Updenkels.—
Dat is bloot so'n Innähment. — Dat is all so'n Verteilers, wat
de Lüd' sik sülben innahmen hebben. — Dat is ok woll so'n

*) vgl. oben Läuschenmuddcr.

XXI



Gedicht (bloße Sage). — Dat is so'n Gedichtels. — Dor hebben
fc de Utdichtung von maakt. — Dat is blos utgcdicht't. — Dat
is man Lüd'inbildung.
Dat is woll man ocwrig (d. h. unwahr). — Dat mag jo oewrig

sien. — Dat is doch woll eitel. — Dat is 'n baten basch(kaum

glaublich). — Dat is woll all durig. — Dat hett nicks in ‘n

Mund'. — Dat is unglaubbor. — To globen is 't eegcntlich
nich. — Dat is woll nich annähmbor. — Dat is woll undenk-
bor. — Dat is jo woll nich to denken.— Dat kann jo woll goor
nich moeglich sien. — Dat is woll nich andäm. — Dat is bmad
'n Stück ut 'n Dullhuus (von einer Schatzgräbersage).

Dat is woll all Dunst. — Dat is man all Qualm. — Dat is
woll blinden Lärm wäst. — Dat is woll windlarm. — Männig-
mal mücht ik seggen: dat is wind. — Dat is upfaat't — dat is
wind. — wind is dortwischen — so'n as hüüt nich mihr weihgt.
— Dat is luter windjuuchhe. — Dat hebbense woll so ut 'n

wind gräpen. — Dat is grad' so, as mit Rädensoortcn. Dat
grippt de Minsch sik ut 'n wind rut — un dat geiht denn von
Mund to Mund.
Leegenwill ik nich — oewer lagen is dat jo all. — Sowat gifft

dat nich, wo nich bi lagen ward. — väl ward ok tolagen un
tospraken.— Dat Summen in Len Barg is ok woll togäben. —

Dat sünd so olle vertcllnisse — denn ward noch 'n bäten tolagen,
un denn is 't farig. — Die Mcherbude am Strande in Wismar,
in der die alten Seeleute sitzen und sich erzählen, heißt Loegen-
bod. — Dat is jo all ^lunkcrkraam. — Dat is woll Tüderic. —

Denn hebbende Lüd' Se woll eenenmitgäben (d.h. aufgebunden).
— Dat hett H. Se uphuukt. — De Böker sünd ruhig — LeeHollen
still.
Dat is jo all Dudelton (Dudelie, Dudelkraam). — Dat is all

Döblitz. — Dat is woll 'n Witz (daß der Name Steenborg daher
stamme,daß dort ein Priester gesteinigt sei). — Dat sünd woll all
wippkens. — Dat is 'n Tetcrowschen! (d. h. unwahr). — Dat
sünd Ulenspeegclstreichwäst von de Ollen. — Oh Gott brwohr —

dat is woll 'ne Dummheit. — Dat is sachtDummheit der Welt
(Sage von der zu erlösenden Dame). — Dummheit is 't jo
woll all.

XXII



Glaubt unser Volk noch an seine Sagen?
Wie steht es heute zum Aberglauben?*)

Die Frage, wieweit das deutscheVolk noch an seine Sagen
glaubt, ist bisher für keinedeutscheLandschaft irgendwie eingehend
behandelt worden. Ls ist auch schwer, sie zu beantworten, weil
es dazu langjährigen, persönlichenUmgangs mit allen Schichten
der Bevölkerung bedarf. Auf Grund meiner fünfundfünfzigjährigen
Sammeltätigkeit will ich versuchen,die Antwort für meinemecklen¬
burgische Heimat zu geben: sie wird im wesentlichen auch für
die anderennorddeutschenLänder als zutreffend gelten können.
Die Dringlichkeit jener Frage ist in den letzten Jahren von der

Forschungoft betont worden. Je mehr die Literatur der deutschen
volkssagcn ins Unübersehbareanschwiilt, desto mehr empfindet
man das Bedürfnis, sich in dem bunten Gewirr zurechtzufindcn,
über die verschiedeneLebenskraft der einzelnen Sagengruppen ein
Urteil zu gewinnen und die Gesetzekennenzu lernen, die das Leben
der volkssage in ihrer Entwicklung, ihrem verwelken und Ab¬
sterben und ihrem Neuerstehenbeherrschen.Aber auch für weitere
Kreise dürfte es von wert fein, Klarheit darüber zu gewinnen, ob
die Sage — zusammen mit dem unlösbar damit verbundenen
Volksglauben — noch heute eine ernst zu nehmendeMacht auf
das Seelenlebendes Volkes ausübt, ob ihr noch die Kraft eigen
ist, für wahr gehalten zu werden (und jede echteVolkssage will
im Gegensatzzum Märchen zunächst, wenn sie ins Leben tritt,
für wahr gelten), und ob sie noch fest genug wurzelt, um die
schaffendePhantasie der Dichter und Künstler befruchtenzu können,
wollte man diese fragen lediglich vom Standpunkte der soge¬
nannten höheren Bildung aus betrachten,so würde die Antwort
auf ein klares Nein hinauslausen. Bei der seit langem bestehendem
Entfremdung zwischenStadt und Land, die die führenden Kreise

*) Ich gebehier in der HauptsacheeinenVortrag wieder, den ich im
Hamburger Rundfunk gehalten und dann in denMitteilg desLtuickborn
(Iahrg. 22, Heft 4) zum Abdruck gebracht habe. Starke Ergänzungen, vor
allem über die Spuksagen, sind hinzugckommen. Neu sind auch die Dar¬
legungen über die heutige Stellung desVolkes zum Aberglauben. Die enge
Verwandtschaft von Glaube und Sage tritt mir immer wieder entgegen,
so in den Erzählungen vom Rüselwind, vom Farnkraut, vom Hcrbei-
rufcn des Zukünftigen in der Neujahrsnacht usw.
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der Städte von dem seineeigenenWege gehendenGeisteslebendes
Landvolkes nahezu völlig abschloß,pflegte in den größeren Städ¬
ten schondie Äenntnis der Volkssagenicht über das hinauszugehen,
was durch Schullesebücheroder durch Werke der Dichtkunst und
Musik zum Gemeingut geworden ist. von klaren Vorstellungen
über die Ligenart der meist in allerlei Farben schillernden Ge¬
stalten der Sage, von einem persönlichenVerhältnis zur volkssage
kann — von wenigen, durch besondereVerhältnisse begründeten
Ausnahmen abgesehen— keineRede sein. In der modernenRiesen¬
stadt kann überhaupt die volkssage nicht gedeihen— schondeshalb
nicht, weil den stetig wechselndenBewohnern die engeVerbunden¬
heit mit der Örtlichkeit abgeht, die für große Gruppen der Sage
Voraussetzung ist. Nur der Aberglaube treibt in der schwülen Luft
der Großstadt oft wunderliche Blüten.

Aber wie steht es mit den niederenSchichten der Bewohner der
Äleinstadt und mit dem Landvoike selbst? Dürfen sie noch heute
als treue Hüter der Überlieferung gelten? Umfassen sie noch mit
warmem Herzen die Gebilde, die für ihre Väter das Stückchen
Poesiewaren, nach der sichauch das schlichtesteMcnschcnher; nun
einmal sehnt?

Line allgemein gültige Antwort läßt sich — wie bei allen
solchenfragen des Glaubens — nicht geben. In der großen Zeit
der Gärung, in der wir stehen,ist eben auch alles Volkstum in
lebendigem Auß. Aber das eine leidet nach den von mir ge¬
sammelten Erfahrungen keinen Zweifel: auch in diesen Schichten
ist in den letzten Iahrzehnten der Glaube an die alte Überlieferung
stark ins Wanken geraten, und bestimmteSagengruppen verblassen
immer mehr.
Die UrsachendieserErscheinung sind mannigfacher Art. Zunächst

fehlten der volkssage bei den heutigen sozialen Verhältnissen die
rechtenpflcgcstätten, in derenObhut sie ftühcr von treuen Händen
umhegt ward. Im Vorwort zum erstenBande habe ich auf solche
Gelegenheiten zum Sagcn-Lrzählen schon hingewiesen (in der
Spinnstubc, bei den Gemeinschaftsarbeitenusw.). Alle dieseGe¬
legenheiten fehlen heute nahezu ganz. So hat der Sagenkundige
keineMöglichkeit mehr, sein wissen an den Mann zu dringen und
sich in dem Ruhm des Erzählers zu sonnen.
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Dazu kommt, -aß das vertraute Zusammenleben,das die ganze
Dorfbewohnerschaft eng mit der Vorzeit verband, heute aufgehört
hat. Lvir könnenuns in der Tat kaum einen rechtenBegriff davon
machen,welcher Gemütswert noch vor etwa 70 bis so Jahren den
volkssagen, vor allem über die nähereUmgebung, für unsereLand¬
bevölkerung, eigen gewesenist. Bei meinen Nachforschungenin der
Neubrandenburger Gegend nach Sagen über das untergegangene
Rethra ist mir aus den Erzählungen der Alten immer wieder vor
Augen getreten, wie früher das ganze Innenleben der dort feit
Jahrhunderten ansässigenBevölkerung angefüllt war mit den Vor¬
stellungen von dem Glanz der im volksmunde Schön-Rcthra ge¬
nannten Tempelstätte, von den vergrabenen Schätzen, dem Unter¬
gang der übermütigen Bewohner, der Flucht mit dem goldenen
Götzen usw. Lin Gewährsmann riet mir denn auch: Dor maken
Se man 'n Book von (über Rethra) — dor krigen Se An-
hängnis. — Und eine alte §rau meinte, als ich ihr von den Gra¬
bungen der Berliner Anthropologischen Gesellschaft erzählte: As
Se mi dat verteilen dedcn,dat dor na grawt warden füll, würd
mienHer; ornlich läwig, dat dat noch erfunnen warden fall. Ik hcff
oft dacht, wenn Lk dor an vörbigahn ded': dat müßt doch nie
verzahn. Ja, bekräftigte ein anderer, dor mücht ik ok mit bi sien—
dor würd ik nicks versümen, dat wedder ruttofinnen — dor gew
ik nich Nacht oder Dag keenDucht (d. h. würde nicht Nachlassen,
zu forschen).
Diese an der alten Überlieferung genährte geistige Gemeinschaft

war in den letzten Jahrzehnten in den Dörfern unserer Heimat
nicht mehr lebendig. Hüüt is Dodsgeruch, sagte mir vor zwanzig
Jahren ein Alter: jeder sitt in sien Stuw, un wenn de ivllen
un de Jungen sik denn noch nich recht verdrägen koenen,maken
se sik 'n scheefMuul to — de Lüd' sünd nich mihr so lebennig
een mit 'n anner as ftüher. Das geselligeLeben in den Dörfern,
das im Sommer schon vielfach durch das bloße Dasein fremd¬
sprachiger Schnitter zerrissenward, spielte sich im VOinter in den
Vereinsfestlichkeitenim Dorfkrug ab, die meist — nach städtischem
Muster gestaltet— jedeVerbindung mit dem heimischenVolkstum
vermissen ließen*).

*) In den letztenJahren ist ja erfreulicher weise vielfach mit Erfolg
versucht worden, hierin wieder eine Änderung anzubahncn.
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Dazu kommt, daß bei der Landflucht, die heutedieDorfbewohner
in die Städte treibt, viele Träger der Überlieferung von den Stät¬
ten, denen die Sagen gelten, losgerisscn werden — während
andererseitsdurch die Aufteilung und Neubefiedelung vieler Güter
fortwährend fremde Elemente ins Land strömen. Auch die Lenntnis
der Flurnamen, die oft der (örtlich gebundenen)Sage erst die rechte
Stütze geben,geht vielfach verloren.

Aber auch innerhalb der einzelnen Emilien ist heute die oben
geschilderteÜberlieferung von Mund zu Mund stark gelockert.
Heute werden die Linder schon durch die Schule viel mehr in
Anspruch genommen als früher: de Gören möten jo lihren hüüt,
klagte mir eine Großmutter, — denn hett man keenLust, fowat
hervör to krigen.

wenn so schon das ganze Gefüge der Sagenübcrlieferung die
frühere Festigkeit verloren hat, so kommt noch hinzu, daß auch
der Volksglaube, der vielen Sagen zugrunde liegt — viele volks¬
sagen sind ja weiter nichts als dramatisierter Volksglaube —

zu wanken beginnt. Die Wundergläubigkeit vor allem hat nach¬
gelassen*).
So kann es denn nicht wundernehmen, daß heute auch auf den

Dörfern viele der volkssage, deren geheime Reize sie gar nicht
kennengelernthaben, völlig ablehnend gegenüberstehen:

Ik glöw an so'n Habel nich. — An all so'n vertellnis — dor
glöw ik nich an — oewer dat is nett antohüren. — Ik bün
kleingläubig gegen fowat. — Ik bün 'n Naturminsch: bloot wat
ik sehmit mien Ogen, dat glöw ik. — Dor lach ik mi oewer, un
denn bün ik dor oewerhen. — Dat is mi ümmcr so recht lächer¬
lich wäst. — Unsereenspektakeltdor jo oewer. — In mi will
dat nich rin. — Dor kann ik mi goor nich rindenken. — Dat
kann nich recht in mi kamen. — Dat kann ik nich recht oewer-
krigen. — He will dor nich ran (will die Sage nicht glauben). —

Dor gähn S' man nich up los!
Ik heff em (demErzähler) keenenGloben tostellt (die Sage nicht

geglaubt). — Ik heff em dat nich afnahmen. — Ik wull dat nich
billigen. — Wenn Lüd' mi fowat verteilt hebben, denn heff ik

*) vgl. unten.
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to ehr seggt: Ji sied woll 'n Happen krank — gabt man to Huus
un rauhgt juug ihrst ut! — Ik denk: dat is bloot Verteilung —
ik kann dor keenenGrund in sinnen. — Dat is woll man Ver¬
teilers: in dat Dörp heff ik verwandte — denn hadden mi dee
dor woll von seggt.

3) Ablehnung von Sage und Glauben.

Dor hüürt 'n starkenGloben to — so'n hctt uns' preestersowoll
goor nich. — De Glow rnaakt dat. — Line alte Frau gebrauchte
beim püüstern die Formel: XXHtteBohn, swarte Bohn, de Glow
mööt alles doon. — wer dat glöwt un 't Dedd verköfft, dee
liggt mit 'n Noors in 't Stroh: Schluß eines Märchens. —
wer 't glöwt, kriggt 'n Groschen— wer 't nich glöwt, twee. —
wer dat glöwt, ward selig, un wer nich, dee kömmt ok in 'n

Himmel. — Glow maakt selig, un wer in 'n Mählsack krüppt,
ward mählig. — Jeder kann up sinen Globen starben. — Dat
hebbenwi jo nich in de Bibel — dor koenenwi nich up nasnacken.
Dat kann jo nie un to keenerTiet wohrhciten sien (dat Born¬

holm de Ballast von dat Riesenschippwäst is). — Dat is woll
man so'n Scggent — wer füll dor Gold rinstäken hebben! —
Sc warden em (dem Riesenkönig) keenen gollen Sarg gäben
hebben! — Dor sitt ok keen(Zwerg) mihr (in Baumgartcn auf
dem Rügen Barg) — mag ok in 'n Läden keensäten hebben.—
Lin Gewährsmann bezweifelte die Wahrheit der Überlieferung,
daß für Petermännchen täglich ein Teller mit Speise auf den
Schloßhof gestellt werde (Lrinnerung an altes Opfer) mit der
Begründung: To äten kriggt he (Petermännchen)woll nicks —
dee bruukt woll nicks.
Dat is woll man en Stiernkiker wäst, deedat upbröcht hett. —

De Soldat (von dem die Sage meldet, daß er petermännchrn
erlösen wollte) is 'n Witzbold wäst — dee hett dat sülben er-
funncn. — Se säden jo: de Spornitzer Steen hadden blött. Dat
is woll bloot, üm de oll Sag' uprecht to Hollen.
Manche Sagen werden auf natürliche weise erklärt: Dor (an

die Doppelgänger-Sagen) wnll 'k woll binah an glöben — dat
sünd de starkenGedanken*).
*) Dgl. die Nkoort-Sagen in diesemBande, die Sagen von der wilden

Jagd im ersten Bande u. a. m.
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Ähnlich ist die Stellung solcherZweifler zum Aberglauben:
Sowo Hessik micnläw nich an glöwt. — Sowat hcff ik keenen

Globen to. — Ik heff nie an so'n Krempel glöwt. — Ik bün 'n

8rigeist: wat micn Vernunft nich faten kann, dal laat ik ut de
Acht..— Zk glöw blos: wenn ik eenenmit de Handfpaak ran
krieg, dat dat weh Leit. — Ik glöw wider nicks, as dat teihn
pund Rindfleesch 'ne god' Supp gäben — dat heit, wenn 't 'n

lütten Pott is (wenn de Lätel vull water nich to groot is). —

Ik glöw an fo'n Zermonen nich — dat Ls Trödelie: mi hett nicks
hinnert (as ik Stillen-Hridag neiht heff). — Dat hett woll all
kecn8olg'. — De oll Glow' is jo: man fall in de Twölften nich
Tüüg drögen. weck feggen hüüt: dat Tüüg ward am wittsten.—
Dat is all Duurheil mit 'n Hoot (daß man in den Zwölften nicht
waschendürfe). — Dat nimmt de Minsch to dull in. — Ik nahm
mi dat nich in. — Ik kann dor keenenGrund ut sinnen. — Dat
hebbcnde Ollen glöwt un sünd dormit weglopcn. — Dat hebben
sc sik so insett't (intüdert — inpaukt). — weck Lüd' hebben sik
dor fast up bäten -— dee glöben dat. — Dat maken denn anner
na: een Narr maakt jo väl.
An denDüwel glöw ik nich — eenis 'n annern fien Deuwel. —

wenn Se an Hexcrie glöbm, denn glöben Sc dor man an — ik
glöw dor nich an. — Hexcrie un so wat — dat smeet micn
Muddcr weg (d. h. sie glaubte nicht daran). — Ik weit von nicks
nich wat af — ik bün man dumm bläben. Ik segg ümmer: wenn
man de würd' nich weit, dat Rökern (der Gössel) alleen helpt
ok nicks. — Dor (wenn ein Stück Vieh krank ist) is nicks bi to
maken— dat mööt fien Gcfohr stahn.

As wi so 'ne dumme Diern wiren, dor lctcn wi uns verteilen,
dat dat sowat gew. — Nu bün ik jo all soväl klöker worden. —

Hexenun Spöken hett uns' Köster uns afbröcht. — Ik mücht woll,
dat dat ganz utrotticrt würd.

Andere warnten mir gegenüber vor den Gefahren des Aber¬
glaubens: So as de Tater glöben dcit, so geschühtem. — So du
glöwst, so di geschüht.— wer väl glöwt, den' geschühtok väl:

H. Schröder, Meckl. Buerh. I S. )0. — So as eener glöwt, so
ward he stöwt — un so wcdderfohrt em ok. — Ik glöw nich an
so'n Oewergloben. Man pleggt to seggen: wer sik vör 'n Riep
schugt, dor föllt de Snce ocwcr. — De Glow' is arger as de Pest.
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Mien Vadder led' dat nich, dat mi dat intüdert würd. — Mien
Mudder verteilte nich gicrn sowat. Sr säd': von so'n ©ewcrgloben
müßten de Linner ashulpen warden. — Mien Mudder säd' ümmer:
wenn 't nich helpt, denn schad't ok nich — orwer sehett doch väl
von den ollen Globrn unnrrdrückt vor uns Rinner.
viele verurteilen die abergläubischenBräuche als ein Eingreifen

in den MachtbereichGottes:
Dat will Gott för sik hebben.— So'n Globcn möten wi nich

hebben— wi sünd dochChristen.— Großvadder wier 'n frommen
Christen — wat schadended' (d. h. Bosheitszauber), dor protestiert
he gegen.
Eine alte Frau freilich meinte: Wer an fowat (Aberglauben)

nich glöwt, dee glöwt ok nich an Gott un fien wuurt.
Sehr oft wurden von meinen Gewährsmännern die alten Zeiten

mit ihrer Gläubigkeit der Jetztzeit gegrnübergestellt:
früher wiren de Lüd' wunnerlicher (d.h. wundergläubiger), fe

wiren nich so upgeweckt as upstäd's. — De Lüd' fünd towiet
retour wäst früher. — Nu fünd de Lüd' all all erklärter (d. h.
aufgeklärter). — wi fünd jo 'n bäten uperklärter as de ©llen. —
De ©Ilm wiren pütfcheriger — nu glöben fe jo an nicks mihr. —
Früher hett 't malle Lüd' gäben— nu fünd fe klöker worden. —
Mihr as unklook fünd fe wäst früher. — weck morgen woll so
dwallsch wäst fien un sowat maakt hebben.— Nu is de Glow'
jo nich mihr dor. — Dor glöwt hüüt de drüdd nich mihr an. —
Bi defe Johrstiet (d. h. in der Jetztzeit) ward dor (an den Kla¬
bautermann) nich mihr an glöwt. — Hüüt warben so'n Rnäp
nich mihr maakt — de Lüd' sünd nich mihr so lebennig as früher.
So'n Spökerie (d. h. abergl. Bräuche) maken fe hüüt nich mihr.
De Lunst (d. h. die Zauberkunst) deit sik jo nu ümmer inihr

verlieren. — Früher würd väl Zauberkunst drüben. Nu helpt dat
nich mihr — de Minschen sünd nu to annersglöwig. — De ©Um
glöwten an de Swarten, wi glöben an de Witten. — In früher
Tiden hett de Bös' jo duller herrscht. — Dat Bös' hett nu keen
Lräft mihr. — Dat hett früher väl Leegheitcn gäben — etwas
is dat Lochwoll utstorben.— As fe de oll Bibel noch halt hebben,
mit dat söfft, soewt un acht Book Moses, dor hett dat noch mihr
Spöök un sowat gäben. — Mudder säd': de Düwel wier nu all
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mihr in 'n Dann. — De Düwel is fast — in 't letzt Johrdusend
ward he wedder los. — Uns' Herrgott hett dat (de Hexerie)mihr
verslagen. — Uns' Herr Lhristus hett dat Bös' de Macht nah¬

men. — verwünscht kann mt nich mihr wat würden, sietdäm

uns' Herr Lhristus gcburen is. — Nu is dat Zaubernt woll rut

ut de Welt. — So'n Zauberkraam is nu nich to Huus — dee

is ut de Welt ruter. — Man pleggt jo to seggen: de ollen
Propheten sünd doot — ihrst würd jo alles prophziet.

Dat hett fit afläwt. — De Unglow' (d. h. Aberglaube) is väl
bett rutgahn ut uns Gort Lud'. — De Glow is nu utoort't. —-

Hüüt is de Glow anners. — Nu is dat all bett af. — Nu, dücht

mi, is dat doch all bett weg. — Dat geiht all väl retour. —

Dat ward jo hüüt all trüggleggt. — Nu is de Glow jo ganz

bi de Siet sett't. — Nu ward dat nich mihr estcmeirt (d. h. ge¬

achtet).— Dor is nu kcenAndacht mihr to (das wird nicht mehr

geglaubt). — Dat is all dämpt un daalslahn. — Dat is woll all
«sperrt. — De Glow is verfollen. — Toletzt is dat ganz ut-
gahn — de Glow is wegfallen (an die wundcrciche).

De Dewcrgloben sollt weg — de Welt is to hoochfohrig. —

De weltheit is anjetzt so stolz. — De Welt is all to bevölkert —

nu kann fit sowat nich mihr Hollen. — Dunntomals (um J$7ö)
keemde Welt jo up 'n annern Hoot. — De Welt stechtnu up 'n

annern Punkt. — Nu is 'ne anner Regierung in de Welt. —

Nu geiht dat jo all na de ni Welt rin. — De Welt hett fit

nu 'n Barg erhäwt. — Nu is de Welt ornlich 'n bäten finercr. —

De Welt ward ümmer klöker. — Dor will de Welt nich mihr
na ut. — De jung' Welt geiht jo nu anners. — Dat ward jo nu
all vcrnicht't; dat is nich richtig, seggende Jungen. — De ipllcn
sünd an de Siet, un vör de Jungen is dat nich — dat hüürt nich
mihr mit to.

Natürlich können auch Änderungen wirtschaftlicher Art das
Aufhören einesabergläubischenBrauches herbeiführen: Der Brauch,
eine Aaswid' zu pflanzen (um eine Viehseuchezum Aufhören zu

bringen) hörte aus, als der Zronereizwang kam*).

*) Über die Verfolgung alter Bräuche durch die protestantischeLirche
vgl. Iahrb. 20, S. i42 f.
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b) Schwanken gegenüber Sage und Glauben.

Sehr viele wieder bekundenheute in ihrer Stellung zur Volks¬
sage ein starkes Schwanken. Dat sünd vertellzels — een glöwt
dor an, de anner glöwt dor nich an. — Ik heff männigmal dor-
oewer lacht, wenn Mudder dat verteilen ded' (von der Trauung
des toten Brautpaares in der Roten Lirchc bei Grauenhagen);
— oewer ik heff mi dat naher ankäken— dor heff ik doch Globen
kragen.— ©b dat wohr is, weit Gott — ik nich. — Ik weit ok
nich, ob dat wohr is — dat is jo nich uns' Sorg'. — Mag dat
wohr wäsen oder nich — mi gellt dat jo nicks an. — VOenn 't

wohr is, is 't 'n dull Ding — ob 't Loegen sünd, weit ik
ok nich. — ©b dat 'n Rätsel is oder VOohrheit (die Sage vom
Scheidengänger),weit ik nich. — ©b dat 'n Sprickwuurt oder 'n

Wohrwuurt is, weit ik nich. — Ik heff t ok blos verteilenhüürt —
up de wohrheit mööt ik verzichten.— Dat is woll all Mumpitz
— un doch is 't oft binah glaubbor. — ©b dal probat is (daß
die Zwerge abgewandert seien), dat stecht dorhen. — Süll 't

woll sowat gäbenhebben?— Süll dat ok woll Grund sinnen? —
©b dat gegrünnt is, stecht dorhen. — VOat meenenSe dorto
(zur Sage von der unschuldig gerichteten8rau). — Se sünd doch
ok 'n geistlichenMann. — Se sünd doch erfohrener as ik: füll
dat Verteilers von den ewigen Juden würklich wohr sien —
dat uns' Herrgott 'n Bispill hctt gäben wullt? Mi dücht: binah
is 't unmoeglich.

DasselbeSchwanken habe ich oft beobachtenkönnen, wenn ich
die Stellung der Leute gegenüber dem Volksglauben prüfte.
Lin Alter brachte diese Unsicherheit einmal auf die klassische
Formel: Bald glöwt 'n so un bald glöwt 'n so.— Ik mücht woll
binah seggen: ik glöw dor nich an. — Up dee©ort mööt man jo
binah likers glöben, dat dat wat anners gifft. — Dat will nich
in mi rin so'n Rraam — oewer mitunner mööt 'n glöben, dat '1

unsichtbor Minschen gisst. — Ik weit nich, ob Lat 'n Gefolg'
hett. — Süll de Gös' dat woll hentrecken(d. h. sollte das Mittel
helfen)?

Die meisten lehnen bestimmte Sagengruppen ganz ab. Aber
für einenungläubigen Thomas wollen sie dochnicht gelten. Daran
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halten sie fest, daß dem Menschenaugevieles in der Natur ver¬
borgen bleib«:
In de Welt is goor un goor to väl verborgen. — Dor is väl

in de Natur verborgen, weck snackendor rirv roerver (d. h. ver¬
dammen kurzerhand jeglichen 'Aberglauben). — Dat is doch mal
snurrig, wat all in de Natur is. — Verhältnisse (d. h. unerklär¬
liche Dinge) gisst dat in de Welt. — Dat gisst nu mal twec
Deel in de Welt. — Dat gisst väles, rvat noch goor nich urbor —

rvat nich kloor is. — Dat laat ik mi nich bekämpfen: dor passiert
rvat in de Welt, rvat nich kloor is. — Dat mööt doch von Gott
so rväsen (vom Irrlicht).

Vst hörte ich für unheimliche, unerklärliche Erscheinungen den
Ausdruck „rvat anners" gebrauchen:Wat anners gisst dat in de
Welt. — Ln annrr Bewandtnis mööt dat doch sien. — Ln
anner Dort wäsen is 't — dat mag nu herkamen, wo 't her-
kümmt. — Dat is woll liker mit 'n annern Äraam wäst. —

Dor mööt noch wat anners twischen kamensien — de Bull alleen
kann de Stadt (Ramm) nich tokratzt hebben. — Dat is wat
anners wäst (als der Postillon in Doberan durch das enge Tor
fährt).
Die Überzeugung, daß vielen volkssagen ein wahrer Rern zu

Grunde liege, hörte ich oft äußern:
von nicks kann jo nicks kamen — dat is sülfsträdend (von

Rethra). — von nicks kann de Räderie nich kamen (von Rcthra).
— Ltwas hackt dor woll ümmer mit tosaam (d. h. ein wahrer
Rern liegt zu Grunde). — Ltwas is dor woll von mit (d. h.
wahr). — Ltwas Anhang mööt doch dorbi sien. — Süll dat
angahn koenen— an mööt dor doch wat sien. — Dal mööt doch
'n Hernähment hebben.

«Oft wird das hohe Alter einer Sage unterstrichen:
In uns' Läwsjohren is dat nich mihr wäst. — Dat is vor

de Welten wäst. — Dat stammt noch ut 'n ollen Ihrgistern. —

Dat (deSteenborg) fall ut de Hridentiet stammen.— Dat is woll
von Adam sien Tiet her. — Dat is woll von Abrahams Tiden
her *). Dat is woll all vör Lhristi Gebuurt wäst (von einer

*) Ungefähr in des Rjnigs David Tagen (vsn Wassermann): Ztschr.
f. Mythol. II, S. 25 (Steiermark).
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Werwolf-Sage). — Dat is vor Lhristi Gebuurt wäst. Naher is
dat in 'n wind slagen un dull wegkamen — de Ollen sünd
utstorben. — Dat is in de ihrsten Iohrhunnerten wäst. — Dat
fund woll all mihre Hunnerte von Johren her. — 700 Johr
(feit dem Untergang Rethra's)! wer fall denn noch wat weiten!
— Dat mööt jo all väle dufxnd Johren her fien (als ein Schiffer
der Rirche in Brunshaupten den Altar schenkte).— Dat is woll
all 'n bäten lang' her (von der Lrlösungs-Sage vom Dummer-
hütter See, in der die Schlange redend cingeführt wird): früher
hebben de Tiere jo all fpraken.

Ähnliche Wendungen werden gebraucht, um eine Sage ab¬
zulehnen:
Dat is vor diffen wäst — nu fchriben wi na diffen. — Dat is

wäst anno achteihnhunnert Lruuk, as 't noch keenButtels gew. —
Dat is woll wäst, as de Lveihgen Hüürn Hadden.— Dat is woll
all vor den groten wind wäst, as Großmuddcr noch up Socken
güng. — Dat wier woll vor den groten Snee. — Rägent hett
dat donn noch nich (zur Zeit einer Hrrensage), dor hett '1 ümmer
sniet. — Dat is woll all vor den Hamborger Brand wäst.

c) Bejahung von Sage und Glauben.

Diesen ungläubigen und schwankendenist nun aber die große
Zahl derer zur Seite zu stellen, die sich mir gegenüber— sobald
sie Gelegenheit fanden, unbeeinflußt von anderen ihre Meinung
zu äußern — als treue Anhänger der Volkssage bekannt haben*).

Manche stehen der Überlieferung kritiklos gegenüber: Dat is
verteilt worden — denn mööt 't doch wohr sien. — Dat Hessik
ok all hüürt (von Freischützen)— also mööt doch sowat vörgahn.

Linen Alten hörte ich einmal einen Zweifler, der eine Sage als
unmöglich hinstcllen wollte, zurückweisen: Wat is unmoeglich)
dat du 'n naaktenBuern in de Tasch schitenkannst.

Oft geben solcheLeute ihrem Staunen Ausdruck über die un¬
erklärlichenBegebnisse:Wat oewer ok all passierendeit! — Wat
gifft 't all in de Welt! — Man füll nich denken,wat all in de
Welt vörgeiht! — Oh ne, oh ne, wat is dat all!

*) Dgl. oben die Ausdrücke für Wahrheit einer Sage.
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Oft wird der Glaube an eine Sage damit begründet, daß in
früheren Zeiten alles anders gewesensei auf der Welt:
De Welt hett jo all solang' stahn — gäben hett 't jo väl

früher. — Ja, in de Ibrst is väl vörgahn. — passiert is dor
jo väl in de Ihrst männigmal. — Entsetzlicherfall dat jo wäst sien
früher. — Dat is früher bunt hergahn. — Früher ¿3hat jo Ver¬
wünschung wäst. — Früher is jo väl verwünscht worden — wenn
de Lüd' dat seggt hebben, is dat in Erfüllung gähn.

Oft ist der feste Glaube an die Wahrheit der Sage bedingt
durch pietätvolle Erinnerung an verstorbeneverwandle oder durch
die Überzeugung von der Glaubwürdigkeit anderer Gewährs¬
männer:
Dat hett mien Brodcr Lori (dee is nu ok all in de Ewigkeit)

up Ihr un Gewissen verteilt. — Wat mien Swager worden is,
hett mi dat up ihrlich verteilt. — Dat is gewiß wohr — Mudder
un Großmudder hebben't verteilt. — Dat is jo nich to glöben —

oewer Großmudder hett 't vertellt. — De Schooster, deemi dat
verteilt hett (von der Gestalt am Boors-Sce bei parchim) wicr 'n

ihrwürdigen Mann — dee hett mi dat nich Vorlagen. — Dat
wier so 'ne uprichtige Fru — dee Hessik dat toglöwt. — Dat
verteilte he so hen (d. h. ohne irgend einen Zweifel an der Wahr¬
heit der Sage zu äußern), ik Hessem dat glöwt. — worüm füll
de Fru dat lagen hebben?— wenn dat nich wohr wier — wat
füll de Fru dorut hatt hebben,ehr Linner dat vörtoleegen*).
Widerspruch vertragen solche Erzähler nicht:
De oll Rohhirer in S. wüßt goor un goor to väl. He glöwte

fast Voran — man dürfte keen Mien vertrecken,süß verteil he
nicks wedder. — Ik müßt tt. dat ümmer beglaubigen (d. h. be¬
jahen), wenn he sowat verteilen ded'. — wenn den ollen N. eener
Loegen strafen ded', denn hett he sworen — un so'n gottesfürch-
tigen Mann heff ik dat glöwt. — De Murer N. hett mi to-
flucht un tofworen, dat he dat sehnhett.
Alte Leute hörte ich oft erzählen, daß sie als Linder im ver¬

trauen auf die Berichte der Alten zu den Stätten der Sage geeilt
find, um die Wunder zu sehen:
wi as Iungens sünd Iohanni henwäst na 'n Heidaal (bei

*) Haec mihi non vani (negus erat), cur saliere vellent, narravere
senes: Dvid, Metam. 9,721, vgl. Grimm, Deutsche Sagen, S. 29.
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Neukalen) un hebben horcht, ob de Dam' keem, dee erlöst sien
wull — dat Gespräk wier jo noch väl läbhafter früher as nu. —-
In den Santower weg füll een riden ahn Lopp abends — roi
Linner ut Grevesmoehlenlependor all hen, wi wullen dat fehn.—
wi hebbcnJohannidag den Dürvelssee (bei Hclmstorf) belagert —
wi wullen de Blockenklingen hüren. — wi hebbcnas Linner Jo¬
hanni Middag an de Lieps lägen — wi wullen dat gölten Schapp
rutkamen sehn. — wi sünd as Lind henwandert na den Ham¬
barger Barg un hebbendor grawt (dor füll so wat stäken),oewer
hebbcn nicks funnen.

Manche wollen allerhand Sagengestalten mit eigenen Augen
gesehenhaben*).
n. wull Gälknoekersülben sehnhebben**). — Den ewigen Juden

Hessik sülben sehn.— vadder säd': he hadd dat mit anschn. —
wenn de Hru tzsr wat von sehn hett, mag dat jo angahn (d. h.
wahr sein).
Dieses Bestreben, früher von anderen Gehörtes als eigenes

Erlebnis hinzustellen (wie das ja auch geschickteAnekdotenerzähler
vielfach tun) beweist natürlich nicht das Mindeste gegen die Echt¬
heit und das Alter der Sage.
Das schien solcherAugenzeugenwird leicht als Zeugnis für die

Unwahrheit der Sage empfunden: Dor hett nie eener feggt, dat
he em (den Schimmelreiter auf dem Lronsberg bei Eldena) sülben
sehn hadd.

Noch eins kommt hinzu, um den Glauben an die volkssage
lebendig zu erhalten. Das schlichteLandvolk hat eine dem „Ge¬
bildeten" unverständlicheHochachtung vor allem, was gedrucktist,
und ist deshalb geneigt, alle Sagen für wahr zu halten, die ge¬
druckt vorliegen. Als ich einmal einem Gewährsmanne gegenüber,
um seinenGlauben auf die Probe zu stellen, Zweifel äußerte an
der Sage vom Petermännchen,erklärte er mir: oewer dat steiht
doch in 'n Llcnner — denn mööt dat doch Grund sinnen. —
Als ich einen Handwerker in Doberan, der mir eine Sage nach
einem Buche erzählt hatte, eine andere glaubwürdigere Fassung
derselbenSage vorlegtc, wies er mich ab: ach wat — ik richt
mi dorna, wat in 't Book steiht — anhüürt hebbenwi beid' dat

*) vgl. unten Gruppe „Spuksagen".
**) vgl. auch im ersten Bande die Iuuchhans-Sagen-
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jo nich. — Ja, die im Schullesebuchverzeichnet«Sage von den

sieben Spornitzer Steinen, i>.h. von Len siebenHirtenjungen in

Spornitz bei pacchim, Lie in Stein verwandelt wurden, weil sie

mit dem Brote frevelten, ward mir sogar einmal von einem Alten

als Gottswuurt bezeichnet:dat is Gottswuurt, meinte er, dat

lihren jo prcester un Röster de Rinner in de School, freilich

neuerdings hat dies vertrauen auf alles Gedruckte,vor allem auf

die Zeitungsberichte, einen Stoß erlitten: Glöben kann man ok nich

allens, wat schräbenis. Dörch disscn Ärieg (den Weltkrieg) bün

ik wankclmödig worden: in de Zeitung hüüt steiht dat so un

morgen so un denn wedder ganz anners.
Manche Sagen wurden früher auch durch Volks- und Bänkel¬

sänger-Liederam Lebenerhalten:
Schon im erstenBande (Nr. 307d) hörten wir: von Rabandcl

dor güngen grote Leedervon. — von de Mamsell in Degtow, de

ehr soebenRinner doot maakt un verpurrt hett, gecf dat 'n Dudel-

kastenleed.— Dor hebbcn sc Leeder oewcr sungcn un utdicht't

ocwer Haberland (den hartherzigen Herrn, der sich auf Glas¬

scherbentottanzen mußte). — tvewer de Diern, dee in Branden-

husen up den Löppenbarg köppt worden is, dor wier ornlich 'n

Leed oewer. — Auch Ruppincr Bilderbogen haben früher dazu

beigetragen, den Glauben an einzeln«Sagen lebendig zu erhalten.

Solch fester Glaube hält auch gegenüber kirchlichenEinflüssen

stand: De paftcr fröög mi nülich, ob ik an Geisters glöben ded'.

Ik säd' ja. Dor meente he: denn wier ik jo in Düwelshand. Ik

heff cm antwuurt: wohrheilen is dat doch!
Line sehr scharfe Ausprägung fand dieser Glaube einmal in

dem Munde eines bei einem Pastor an der tpstsecküstedienenden

Lnechtes. In Brunshaupten (Lühlungsborn) wird feit alten Zeiten

der Urbanstag, also der 25. Mai, als Festtag gefeiert auf Grund

einer sagenhaften Überlieferung, daß an diesem Tage einmal ein

schweresUnwetter über dem Orte gestandenhabe, das erst durch

gemeinsamesGebet und feierlichenGottesdienst der Bewohner ver¬

scheuchtworden sei. Als nun einmal ein Pastor der dortigen

Gegend starke Zweifel äußerte an der Wahrheit einer dort seit

langem umlaufenden Sage, daß schonoft über solcheDorfbewoh¬

ner, die die Heiligkeit des Tages durch Arbeit entweiht hätten,

Strafen des Himmels gekommenseien, erklärte ihm sein eigener,
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durch diesenZweifel in seinen innersten Empfindungen verletzter
Rutscher: Ik will Se wat seggen,Herr pastuur: wenn dat nich
wohr is, denn is de Schrift (d. h. die Bibel) ok nich wohr. Das
ist der Geist, der die volkssage durch die Jahrhunderte hindurch
am Lebenerhält.

Öfter werden Flurnamen von Sagen hcrgeleitet*). Daß eine
Sage nicht an einen bestimmten Ort gebunden ist **), beruht
vielfach auf der mangelnden Gedächtniskraft des Gewährsmannes:
wo dat wäst is, heff ik vergüten.
So sind auch manche volkssagen zurückzuführen auf mißver¬

standeneBilder***), auf falsch gedeuteteNamens') und ähnliches
mehr. De Swenn'eek (d. h. heilige Eiche) (in Neu-Rehse)hett ehren
Naam dorvon krägen: dor hebbende Swennen ehr Heiligtum an
hollen, fäd' Mudder. — wir berühren hier die Hauptquelle, aus
der die Irrtümer der Volkssage entspringen.

Aber auch leibhaftige Zeugnissefür die Wahrheit der Sage wer¬
den beigebracht. Man beruft sich etwa auf unverwischbare Blut¬
fleckenan den wänden, die von Opfern des Teufels herrühren
sollen: Henning Bradenkierl (in Ankershagen) is mit den Ropp
an de Eck fohrt (als der Teufel chn holte). So wohr as ik hier
stahn do — dat Bloot wicr noch Io sehn. — Ähnliches wird in
Ulrichshusen, Röbel, Lessin und westenbrüggc erzählt. — Auch
Flurnamen wie Rod' Grund in waren und andere werden durch
das Blut, das dort in einer Schlacht geflossensein soll, erklärt.
Das Fehlen der Torflügel in Rurzen-Trechow wird auf den

Durchzug des ewigen Jägers (von plüskow) zurückgeführt (vgl.
Bd. I Nr. x?o). — Oder man will Geräte, die in der Sage eine
Rolle spielen,noch gesehenhaben: De Äg' hett dor lang' lägen —
ik heff fe noch sehn (es ist die Egge, vor die sich der aus dem
Düwelssee in Karlsruhe hervorkommendeSchimmel gespannthaben
soll).

Oder man weist, um die Wahrheit der Sage zu erklären, auf
körperliche Gebrechenbestimmter Personen, Erkrankungen, Todes¬

') Darüber wird an anderer Stelle eingehender zu sprechensein.
**) Dat is unnaamhaft (d. h. eine Sage ohne Ortsangabe).
***) Auffällig ist, daß die seltsamen Malereien in einzelnen Lirchen

z.B. von Bellin und Boitin) in der volkssagc nicht anklingen.
f) vgl, unten die volksetpmologischcn Deutungen.
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fälle oder Veränderungen des Wohnsitzes hin, die mit sagen¬
haften Erlebnissen der Betreffenden in Zusammenhang gebracht
werden. Der Pastor, der den Teufel bannte, trug nachher einen
Vollbart, damit die fünf $*"6« des Teufels, mit denendiesersein
Gesicht berührt hatte, nicht zu sehenseien.— De paster hett n
schcewenRopp krägen— ik Hesscm noch kennt. — De paster, dee
den Düwel wegbröcht hett, hett sik naher dat Supen anwennt. —

Der krumme Puckel eines Mannes, der in Rühn den Geist einer
nach ihrem Tode wiederkehrendenHrau ins Hnrgenmoor getragen
haben soll, wird auf die Rache des Geistes zurückgeführt (so
krumm as du nu geihst, wo du mi dreggft, faßt du Tietsläbens

gähn).
Häufig hörte ichaucherzählen,daßLeute nachAmerika gereistfeien,

um durch die Losläsung von der Heimat seelischenBelastungen,
in die sie sagenhafteErlebnisse gebrachthätten, zu entgehen:
De Lnecht in Wasdow, dee nich hengahn is, as he de Dam'

hett erlösen füllt, hett keenRauh nich hatt — he is na Amerika
treckt.— De Rnecht ut Sarmstörp, deede Dam' Ln 'n Heidaal (bei

Neukalcn) hett erlösen füllt, is ut Angst na Amerika reist. — De
Dam' in Gäbendörp (Gehmkendorf) hett den Scheper (der sie er¬
lösen soll) so dull pinigt — he hett toletzt na Amerika reisen
müßt. — De Staathöller in Eichhof is na Amerika reist, wiel
sicn ümmer wcdderkamen is. — De Daglöhner in Däuls

(Dölitz), dee den Schatz in sinen Goren furmen hett, is na
Amerika reist.
Der Glaube an die Wahrheit einer Sage kann auch dazu füh¬

ren, daß der Träger der betreffendenSage einen Beinamen erhält:
Roorl Dodenfrager hieß ein Hofgänger in Möllenbeck, der einen

Geist befragt haben sollte, warum er umgehe. — Uber Johann
Müs'maker vgl. unten Nr. zo;b1. — Bölken-Steinhagen war
früher auf Poel der Beiname eines Bauern Strinhagcn, der
beim Erscheinen des Spukes (in der dritten Nacht) losgebölkt
hatte: Düwel, büst du all wcdder hier! — Spöök-Albs war der
Beiname eines Bauern Albs, der Schatzgräber sein sollte.

Es ist auch bezeugt,daß öfter sagenumwobeneGebäude,Steine,
Bäume usw. absichtlich entfernt worden sind, um den Volks¬
glauben, der sich daran knüpfte, aus der Welt zu schaffen: De
Grawkamer in Dllen-Goorz (Rerik) is wegbrakcn, dormit dat
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dat 'n End' hadd (die Sage von dem Duell der beiden Guts¬
herren).— Um den Glauben an das bei der Streiteiche in Vordeck
sich zeigendeGespenst zu beseitigen, ist die Eiche beim Bau der
Lirche in Lladow verwandt worden: Bartschi S. 4>4*).
Auch Grabungen haben oft volkssagen ein Ende bereitet.
Ls kommt auch vor, daß Sagen der Heimat den «Ort wechseln,

wenn die ursprüngliche Stätte verschwunden ist. So ist im
Rcthrabezirk die Sage von dem wagen, der aus dem „Spitzberg"
(zwischen prillwitz und Usadcl) hcrvorkommt, auf den nahen
pierbarg übertragen worden, nachdemder Spitzbarg abgetragen
war.

Ähnlich steht es mit der Stellung unseres Volkes zum Volks¬
glauben. viele geben nur gegenüber ihrer üherzeugung von der
Wahrheit alten Glaubens bestimmten Ausdruck: Ja — mit sowat
(Hexerie)dat herrscht.— Dee Glow is jo fast. — ©ft ward eenen
jo de Glow mit 'n Stack in de Hand daan. — Leen Ungloben
(d. h. Aberglaube) is dat nich. — wer doroewer lacht, mööt 'n
langen Hals hebben.— Wenn ’tt dat nich mihr glöben fall, wat
fall 'n denn noch glöben. — Dat feggen doch ganz gelihrte Lüd',
dee väl mihr lihrt hebben as wi — denn möten wi dat doch
ok glöben. — Ik segg: wi willen glöben, wat wi lihrt hebben.—
wi möten dor up nagahn un uns daran Hollen, wat wi lihrt
hebben— denn früchten wi uns dorför. — wer 't nich glöwt,
deebitt fit 'n Singer af. — wer dat nich glöwt, kümmt ok nich
in 'n Himmel. — wenn de Welt ganz ahn Glow wier, dat wier
nich goot — Glow' maakt selig. — An den'n Glöben heff ik mi
an fastsagen.— Nadäm heff ik den Glöben noch faster krägen.
Dat fall würklich probat sien. — Dat fall 'ne §oXg’ hebben.—

väl hett ok Sotg’ hatt. — Männigmal is dat 8^9' rväst (d. h.
das Sylvester-©rakel ist eingctroffen). — Dat heff ik sülben er-
funnen (d.h. erlebt). — Dat is so kloor: wenn ik de 8mgern in 'n
Noors heff, is de Duum buten (d. h. der Glaube ist zweifellos
wahr).
Manche äußerten ihre 8reude,mit ihrem Wissen anderen helfen

zu können: Dor heff ik all väl Lüd' mit hulpen — sagte mir eine

*) vgl. unten die Spuksagen.
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Totenklcidcrin (gegen Inpissen eine Flaschemit dem Urin in den
Sarg zu legen).
Seltsam berührt oft die Scheu, einen alten Brauch zu voll¬

ziehen: Ik wull dat eensutprobieren (un bi 'n Äüselwind dörch de
Mau kiken,üm to sehn,wer dor insitt), oewer mi würd grussclig.
— Se seggenjo: man fall Olljohrsabend trüggwarts rutgahn un
up 't Dack kiken: oewer dal maakt keener— dat is oewer de
Macht.

«Oft treibt die Not den Menschen, zu abergläubischenMitteln
zu greifen: De Glow kümmt ganz von fülfst, wenn dat Mallüür
dor is. — Dor kümmt man ihrst to, wenn man Mallüür heit —

denn glöwt 'n an sowat. — An Stilleric glowt man nich ihrer,
ihrer de Noot dor is *).
Der Glaube an böseMächte vor allem ist unzerstörbar**): Dat

is wider nicks as nicks God's (d. h. Hexerei).— Dat God's mööt
dat Leg's verdriben. — Dat gifft wat God's, gifft ok wat Leg's
— dat kann jo nich anners sien — wi willen den Lhristengloben
man nich wegsmiten. — wat uns' Herrgott den Düwel för
Macht lett!
Immer wieder beobachteich, daß nach dem Glauben des Volkes

Hcilzauber und Schadenzaudernicht zu trennen sind. Ik glöw, dat
't sowat (Hexerie) gifft. Ik meen ümmcr: so goot as een stillen
kann, kann seok cnenannern wat anbringen (d. h. ihn behexen).

viele halten auch an den alten Bräuchen mehr gewohnheits¬
mäßig fest: Ik stödd de Bück üm, wo de Dod' up stahn hadd.
Dat wier jo «vewergloben— oewer man möök dat doch.

Scharf getadelt werden von solchenGläubigen oft die Volks¬
genossen,die den alten Glauben abgelegt haben. Voraussetzung
allerdings für die Verurteilung ist, daß der Betreffende von dem
Glauben Kenntnis hatte: Unwissend sünnigt nich, heit dat jo. —

wer dat nich weit (daß man Ln den Zwölften den «Ofennicht
„bekleiden" soll), den'n deit dat nicks. — wat ik weit (d. h. vom
Zwölftenglauben kenne),dat do ik ok nich. — Wißt du di mit

*) Not- und Liebcswerkc sind ausgenommen, fäd' mal en Kandidat,
as he püüstcrt hadd.
*») vgl. unten Nr. S03 ff.

XL



Gewalt unglücklichmakcn, sädcnde Ollen, wenn een in de Twölf-
ten waschenwull.
Und ebensowird eingetretenrs Unheil als Strafe für Nicht¬

beachtung des alten Glaubens gedeutet: Unf' Herrgott lett nicks
ungestraft: een hett enenAdcboor de Bern affnäden — de Soehn,
deecm naher gcburcn is, hett 'n vagelgesicht kragen. — Ik hadd
mal 'ne ni Schärt in de Johanninacht buten hängen laten —
(denn fall jo de bös' Lräwt trecken)dee heff ik nich wedder an¬
treckt. Mien Swiegerin hett se dragen — dee is an 'n Lräwt
storbcn. Ja, das Unheil wird in solchenFällen oft sogar voraus-
gesehen:Großmuddcr säd', as mien Vadder sien Swester in de
Twölften Tüüg drögt hadd: nu mööt ik starben — se is ok
storbcn in dat Iohr.
Natürlich werden viele Bräuche geübt, ohne daß man sich über

den ursprünglichen Sinn klar ist.
Jede Bestätigung einer alten Vorhersage bestärkt den Glauben:

Nu dröppt dat Deckeneens in (daß Nordlicht Lrieg bedeute)■—
denn hett dat wohrseggt. — wie umgekehrt ein Glaube oft ver¬
schwindet, wenn der Erfolg ausbleibt: As dat nich indrapen ded',
dor wier de Glow ut.

Manche sprachenmir gegenüberihr Bedauern über das Schwin¬
den des alten Glaubens aus:
Nu glöwt de Welt jo narrens an. — Mudder fäd' oft to uns:

ji siedutoort't — ji glöwt an goor nicks.— Früher ¿g^ pa^jcr£
in de Welt, wo wi nu nicks von hürcn un fehn — nu sünd de
Lüd' all klöker as uns' Herrgott. — Nu flütt dat jo anners in de
Welt — de jung' Welt hett up sowat keencnGloben mihr —
nu gifft dat bloot nochGloben an 'n Lroog. — De Jungen weiten
dat jo anjctzt all bätcr — de Ollen sünd jo de dümmsten. —
Nu ward ümmer scggt: de Lüd' sünd früher dumm wäst. Dat
is doch kcenDummheit, wenn man sowat (Teufelsbannen) kann,
wull ik meenen.— De Lüd' wiren donn äbcn so klook — bloot
hüüt ward dat up 'n anncr End' anfaat't.
Die Zähigkeit alten Glaubens überraschtden Sammler oft:
Dat hett all fien Wissenschaft, wenn man morgens 'ne oll

Fru begcgent, fangt man weniger (Fische),as wenn man Manns-
lüd' dröppt: dat is keenHohnergloben. — Dee (Wöchnerinnen)
roat up sik gäben, dee Hollen dat noch (die Vorschrift, daß sic

XU



vor ihrem Lirchgang nicht über die Straße gehen dürfen). —

Noch in mien Iugend güngen de Jungen« in Hagenow naWitten¬
burg un pißten an de Lirch, üm vernünftig to warden.

Alles irgendwie Ungewöhnliche weckt noch heute Verdacht. Line
Hrau erzählte mir: Mein Vater (ein alter Musikant) hat einmal
beim Erntefest in einemDorf bei Doberan au« Juck« einen Äringel
mit einer Schnur am Tor eine« Bauergehoftes angehangen. Da
haben die Leute geglaubt: da« solle Unglück bringen. Lin Lnecht
hat ihn mit einer Dungforkc heruntergeholt — sie haben nicht ge¬
wagt, ihn anzufassen.

Groß ist auch heute noch die Angst vor dem „Anklagen" von
Lrankheiten usw. Llag' 't 'n Steen un beholl 't alleen: ist die
übliche Formel, wenn ein anderer von feinen Geschwüren o. ä.
redet. — Lang' Melk kann man ok anklagen — en Srru klagte
uns eens soväl, se hadd so lang' Melk — dor hadden wi dat
Leiden ok.

Natürlich kommt cs auch vor, daß die Leute von anderen ab¬
sichtlich in ihrem Glauben bestärkt werden: De Swiensniders
maakten sülben so'n Rimels (Teufel, halt mir diesesTier usw.) —

dor wullcn se de Duern mit grugen maken.— von cnen Scheper
glöwten Le Lüd': he künn Hameldew' fastmaken— dat fchugt jo
Lull. — Ln Scheper hier in de Gegend hctt sik eenenhenbcstellt—

dee is uppe Hörten fitteti gähn — dat de Lüd' Angst hadden (er
könneDiebe festbannen)*).
Mitunter ist mir auch der verdacht entgegengetreten,daß die

niederenStände absichtlich im Aberglauben bestärkt würden: Uns
armen Lüd' hollen se in 'n Düüstern. — De Lüd' soclen in de
Dummbcit erholten bliben.

Öfter wird auch im Scherz ein Glaube vorgeschützt: De pier-
knccht säd': wenn ik Tüffel schell, biet't de Pier mi — dat wicr
de vörwand (die vorgeschobeneAusrede, um sich der lästigen
Verpflichtung zu entziehen).
Nicht selten wirkt die Rücksicht auf Nahestehende(verwandte

usw.) mit, an altem Glauben festzuhalten: wenn man tosaam
wahnen dcit mit 'ne oll Swiegermudder un will Zräd' hebben,

*) Vgl. auch die Spuksagcn unten.
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denn mööt man dat jo mitmaken. Ik heff Gott oft baden: he
füll mi vergäben.
Solcher Aberglaube hat oft sonderbareWirkungen. Ls ist ja

ein alter Glaube, daß, wenn in den Zwölften in einer Straße
jemand sterbe, in derselbenStraße im kommendenJahr weitere
Todesfälle eintreten werden. Das hat zur Solge, daß in solchen
Fällen Leute, die stark dem Aberglauben anhängen, ihre Wohnung
wechseln: weck treckenweg up '1 anner Lnd' hen.
Bei meinen Ankäufen fürs Museum habe ich oft die Scheu be¬

obachten können, Dinge fortzugeben, die irgendwie zum Volks¬
glauben Beziehung hatten: Mien Tanten wull ehren Himmelsbreef
an Se verköpen för 't Museum. Oewer morgens Rlock fiw wier
seall wedder bi uns un haalt em sik wedder — sehett de ganze
Nacht nich slapenkünnt.

Stellung zu den einzelnen Sagengruppen.

Wir wollen nunmehr die einzelnen Sagengruppen durchgehen
und prüfen, wie sich das Volk zu ihnen stellt.
Daß die Sagen von der wilden Jagd seit längerer Zeit stark

im verblassen sind und kaum noch geglaubt werden, während in
seltsamemGegensatzdazu die Sagen von ¡5m waur (o. ä.) noch
durchaus lebendig sind, habe ich schon im ersten Bande hervor-
gchoben.
Sagen von Zwergen werden noch heute mit großem Behagen

und innerer Anteilnahme erzählt. Mehrfach traf ich auf die Nei¬
gung, zwerghaft gewachseneMenschenmit den Zwergen der Sage
in Verbindung zu bringen, entweder so, daß man sie direkt als
Wechselbälgeansah, oder aber so, daß man meinte, die Mutter
habe während der Zeit ihrer Schwangerschaft das Bild von
Zwergen in sich ausgenommen: de Muddcr von de beiden lütten
Geschwister, so sagte mir eine Frau in Malchow, hett sik woll
an de Ünnrrierdschcnversehn, as dee dörch Malchow dörchtreckt
sünd.

Line besondereAnziehungskraft üben bei unserem Volke alle
dämonischenGestalten — es zeigt sich darin, daß ihr göttlicher
Ursprung durch die Jahrhunderte hindurch unvergessengeblieben
ist. Das Geheimnisvolle und Seltsame ihres Tuns reizt noch heute
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die Phantasie. Wat dat woll för 'n wäsent, för 'n Tier wäst is!
sagte mir eine alte Srau vom Gälknoeker, der wundergestalt der
Heide. Daß solcheDämonen früher als heisch und Bein, wie eine
Frau sich ausdrückte,gelebt haben, daran zweifeln auch heute noch
viele Alte nicht: oewer ehr Tiet is aflopen, dat fe utwandert sünS
un sik nich mihr zeigen*). Auch vom Gälknoeker hörte ich sagen:
deeward sien Johren woll hatt hebbento 'n wandern»

wie es möglich war, daß solcheUnholde ungestört ihr tolles
Treiben verrichten durften, hat nachdenklicheLeute viel beschäftigt.
Lin alter Seemann aus Blankenhagen erzählte mir, daß er auf
See oft daran gedachthabe, wie es möglich gewesensei, daß die
Menschen sich das Tun des Gälknoeker gefallen ließen: Dat hett
doch dormals ok Schandarren un sowat gäben — dat de Lud'
dat nich utfünnig krägen hebben— dor künn ik mi goor nich
rinncrdenken. — wenn een sowat maken ded' as UlenspeegA
meinte ein anderer, hüüt würden seem bald bi 'n Rnipps krigen.—

Auch die Sagen von Räubern (wie Viting) werden von vielen als
geschichtlicheWahrheit aufgcfaßt.

völlig fest war früher der Glaube an das Petermännchen,den
Schutzgcistdes Schweriner Schlosses**), von dem leibhaftigenDa¬
sein dieser Gestalt sind noch heute viele Alte im Lande fest über¬
zeugt. Manche wollen ihn in ihrer Soldatenzeit gesehenhaben;
ja, ich habe in Golchen bei Brüel einen alten Tagelöhner ange¬
troffen, der es als einen Höhepunkt seines Lebens, als eine ihm
widerfahrene Gnade ansah, daß ihm das Petermännchenpersönlich
erschienensei. Schon der Umstand, daß eine einem älteren Gemälde
nachgebildeteSandsteinfigur des pctermännchensseit nahezu hun¬
dert Jahren auf dem Schloßhofe aufgestellt ist, hat dazu bei¬
getragen, den Glauben an dieseSagengestalt lebendig zu erhalten.
Als ich einmal, um den Glauben meines Gewährsmannes auf die
Probe zu stellen, ihm gegenüber Zweifel äußerte, ob das pcter-
männchenwirklich gelebt habe, hielt er mir entgegen: Se sünd doch
woll all mal in Swcrin wäst — hebbenS« em denn nich up 'n

Sloßhof stahn sehn? denn mööt he doch läwt hebben.Daß eine

*) vgl. im ersten Bande die Sage vom Juuchhans in tTc. 341.
**) vgl. auch unten bei den Spuksagen die Furcht, in Schwerin zu

wohnen — petcrmännchcns wegen.
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solcheAgur lediglich der Phantasie eines Lünstlers entsprungensein
könne,will dem naiven Sinn desVolkes nicht eingehen.Die Solda¬
ten, die Posten standenbeim Schloß, hatten, wie mir erzählt ward,
ihren Vorteil von dem festenGlauben des Volkes an dieseGestalt
der Sage: De Roekschenin 't Sweriner Sloß glöwten: se dedm
Petermännchen'n Gefallen, wenn fe den Posten Fleeschtoschanzten.
Die Vorstellung, daß Petermännchen ein verwunschener Prinz,
der auf Erlösung harrende Erbe des Thrones sei, sitzt bei alten
Leuten noch so fest, daß eine achtzigjährige Frau in Neukalen lgis
nach der Revolution mir erklärte: Ik hcff all dacht, dat Peter¬
männchennu wedder an de Rcihg' keem.

Daß die Hexen-, Draak- und Roboldsagen noch heute vielfach
geglaubt werden, wird man an den Sagen diesesBandes erkennen.
Neid und Mißgunst werden immer den alten Glauben zu nutzen
wissen. Die Sagen vom geprellten Teufel werden von den meisten
Gewährsmännern als Schwank aufgefaßt und mit Vorliebe wciter-
erzählt.

Überaus anziehendsind für unser Volk die Sagen von unterge¬
gangenenSchlössern,von der Prinzessin, die am heiligen Johannis¬
tage mit einem goldenenResselWasserschöpft, von denJungfrauen,
die an geweihterStelle in feierlichemReigen tanzen, von den in der
Tiefe vergrabenenSchätzenund ähnlichenDingen. Alle dieseSagen
haben in dem Hang zur Romantik, der auch dem einfachenLand¬
volke nicht fehlt, von jeher eine feste Stütze gehabt. Der Glaube
an die Schatzsagenhat, wie wir aus allerlei Nachrichten wissen,
seit Jahrhunderten viele zu Grabungen verlockt. In den Sagen,
die erzählen, wie solcheSchatzgräber um ihre Beute geprellt wer¬
den, kommt oft der Humor unseresVolkes zum Durchbruch.

Anderen großen Sagengruppen ist deshalb eine zähe Lebenskraft
eigen, weil in ihnen der Gerechtigkeitssinn unseres Volkes und
sein soziales Empfinden ihr Genüge finden: cs sind die Sagen,
die von der Strafe zu meldenwissen, die allerlei frevelhaftes Be¬
ginnen trifft (Spott über kirchlicheDinge oder Naturerscheinungen,
Hartherzigkeit von Gutsherren, Meineid u. a. m.). Manche dieser
Sagen werden erzählt mit erzieherischerAbsicht, so von der aus
dem Grabe wachsendenHand, die die Eltern schlug.
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Ich kann es mir nicht versagen, hier ein Erlebnis einzuschalten,
das mich selbst in hohem Maße überraschthat. wir haben eine in
zahlreichenFassungenumlaufende Sage von der schönenMazzabille
(Maria Sidylla), einer reichen$rau, die meist in London wohnend
gedachtwird und in dem Stolz über ihre Schönheit den Herrgott
bat, sie so lange leben zu lassen,wie die Stadt London stehe.Ihr
frevelhafter Wunsch wird erfüllt. Sie schrumpft immer mehr

zusammen— zuletzt wird sie zu einem Vogel und in einemDauer

in einer Londoner Rirche aufgehängt. An jedemIohannistage wird
das Dauer heruntergelassen,dann erhält sie ein Glas wein und
eine pluut Semmel, wenn so ihre Lebensgeisterwach geworden
sind, fragt sie die Umstehenden: steht die Stadt London noch?
wenn die Frage bejaht wird, sagt sie: die schöneMazzabille lebet
auch noch. Daraus fällt sie wieder für ein Iahr in den schlummer¬
artigen Zustand. Als nun gerade -gib im Weltkriege die Zeppelin-
Luftschiffe über London flogen, fragte ich zufällig in Bartelshagen
bei Ribnitz eine alte Büdnerftau, ob sie diese Sage kenne. Ia,
antwortete sic, wat füll ik dat nich kennen— dat hebt micn seel
Mudding mi so oft verteilt. Un dit is doch to snurrig, dat Sr
mi hüüt dorna fragen. Gistcrn hcff ik grad' mit mien Nawersch
doröewer rädt: wenn nu een von de Zeppelinbomben in London
in de Lirch fallen ded', wo de Schöne Mazzabille in hängt —

ob denn woll uns' Herrgott ehr de Gnad' andoon mücht, dat
seok von 't Läden afkerm. — Das ebenist es, was solchenSagen
ewige Lebenskraft verleiht, daß das Gcmütsleben dieser schlichten
Menschenmit solchenGestalten der Sage fest verwachsen ist.

Erzählungen vom Alten Fritz sind noch heutestark im Umlauf —

das sind ja aber mehr Schwänke als eigentliche Sagen.

In tVrtssagen macht sich oft der Trieb geltend, unverständliche
Namen auf volksetymologischcm Wege zu erklären. (Schwerin,
Wismar, Redefin, Lröpelin, wiligrad, Doberan, Vielank, Te¬
terow, Züsow, Gnoien, Silz, Ivenack, Gottun, Schadeland, Där-
nim, Ankershagen, Gadebusch,Gothmann, Mus'barg, Lülenbarg,
Däuw', Mattrin, Luzinsee, Teldau u. a. m.) Diese Sagengruppe
ist heute noch durchaus lebendig.
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Einstellung zu den Spukgeschichten.

wir kommennun zum Schluß zu der weitaus größten Gruppe,
den Spuksagen*). Spökelgeschichtennennt sie unser Volk. — Dal
18 jo 'n Spookgeschichten-Vertellers.— Spökamenten saßt du ver¬
teilen. — H. wüßt all so'n Spökcmente.— VI. verteilte väl so'n
Grugelkraam.
Sie bildeten früher vielfach das Hauptstück der nachbarlichen

Unterhaltung: In dat sülwig Huus wähnte mien Großmudder
un vier anner oll Frugens: ik wier oft so grugelig von all de
Spöökgeschichten— ik hadd in 'n Mus'lock krupen mücht. —
De <vllen verteilten dat bi 't Spinnen, üm de Linner grugelig
to maken.— Iohanni-Middag möken wi uns eens so to grugen
(in Trollenhagcn — durch Erzählungen vom Geldbrennen usw.),
dat wi goor keenMid dag äten hebben.

Ik Hessdörch mim verteilen all öfter weck grugm maakt —
deewullcn goor nich na Huus gähn. — vadder säd': mit sowat
füll man kcenengrugen maken.

Spukgeschichtensind auch erzählt worden in erzieherischerAb¬
sicht. Ein alter Seebär sagte mir: von 'n Klabautermann un all
so'n Spöök würd bi Stilldc up de Sägelschäpende Iungcns ver¬
teilt, dat segruglich warden un nich inslapen füllen bi de wach.—
wenn de Aschers früher Nett knüttcn deden (hüüt warden jo de
farigen Nettm köfft), denn würd verteilt, dormit dat de Iungens
nich möd' würden bi de Arbeit.
Ich zähle weit über öooo solcher Sagen. Schon diese bloße

Zahl beleuchtetdie überragende Bedeutung dieser Grupp«: der
Spuk- und Gespensterglaubewird niemals aus der Welt ver¬
schwinden, solangees Menschenauf der Erde gibt.

a) Ablehnung von Gespensterglauben.

Natürlich, auch hier gibt es Zweifler, die nichts von solchen
Erscheinungen wissen wollen: An Spökerien glöw ik nich. —
Ik segg ümmer: gaht dochweg mit de Spökerie! — Spökig bün
ik nich väl, dat ik an sowat glöw. — Hier bi uns spöökt dat nich

*) Die Ausdrücke unserer Mundart für den Begriff spuken werden
spater bei den Gcspcnstcrsagcn ihren Play finden.
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— hier geiht dat all in Ruh un Gradento. — vadder wier Frei¬
denker— der glöwtc nich an Spääk. — Ik glöw an Späten: Oh
wat, di spöäkt de Lopp. — 8ru N. hett mi verteilt, dat nachts
de Orgel spält hadd in de Lirch. Ik heff ehr seggt: Dat hett di
woll in 'n Lopp orgelt. — Twee lütt Linner füllen dor ümher-
wandeln — dee hcbben doch nicks verfchuldt — dor kann k mi
nich rinnerdenken.
Dee richtig ehr Lhhistentum doon, dee wanken nich. — An

Wanken glöw ik — dat doon dee, dee up 'n verscheident fünd,
oewer fpöken: ne.

wer doot is, lett ficn Liken (fiert Lukcnt). — wenn een doot
is, lett he ficn Lopen. — Ik meen ümmer: wer dop liggt un
floppt, dee floppt. — Dee dor ingrawt fünd, dee kamen nich
wcddcr rut. — De oll B. in prillwitz fäd' ümmer: wenn een
wedderkümmt, denn kaam ik wedder — oewer he is ok nich
wedderkamen.— vor de Dodigen grugt mi nich — wenn dee
wedder kamenkünnrn, denn kemenväl — ower vor, de Läwigen. —
De Dodigen doon eenennicks— oewer höd' di vor de Lebennigen.
Sehr viele Gewährsmänner erklärten mir, daß sie noch niemals

eine Spukerscheinungerlebt hätten:
Dor hett mi Gott vor bewohpt — ik heff sowat nich afsehn—

ik kann dor kernenGloben to sinnen. — Ik heff noch nie nich wat
sehn— mi verlangt ok goor nicht dorna — ik bün so entsetzlich.—
Mi is nie wat begcgent— ik sähn mi ok nich dorna. — Mi is
nicks erfohrcn, sünst müßt ik leegen— un dat mag ik nich. —
ji heff nicks sehn — dat mööt ik mit wohrheit seggen. —
Noch nie nich heff ik Späten nich erfohren. — Ik heff nich eens
wat ägt. — Ik heff nie sowat funnen. — Mi hett miendag' nicks
passiert. — Mi is nienich wat passiert, goop nich, nich eens.—
Mi is nicks passiert as luter God's. — Ik heff noog up rüm-
spinkeliert, ik wull sowat sehn— oewer ik heff nie wat sehn.—
Ik bün in mien Johren (d. h. in meiner Jugend) väl gähn nachts
— oewer mi hett nie wat anfecht't. — Jk bün Dag un Nacht
un Nacht un Dag gähn — mi hett nie wat begegentoder daan. —
Jk heff gähn bi Nacht un Näbcl — heff nie wat sehn. — Jk
heff gähn jeden Llockenslagg, Dag un Nacht, ik heff nie wat
sehn.— Jk bün 'n ollen Lahlenswälcr un heff mancheliebe Nacht
wandert — mi is nie wat vör Ogen kamen.— Mien Mann is
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nagen Johr Nachtwächter wäst — de leew' Gott hett em nicks
vor ©gen kamen laten. — Dal heff ik noog hüürt, dat dat dor
spökenfüll — oetoer ik heff dor nicks troffen. — Ik heff 't nich
fpüürt. — Dor heff ik noch nicks halt (keinen Spuk erlebt). —
Befunnen sülfstännig heff ik dat nich. — Mien ©gen hebben 't
nich sehn. — XX>ßtwi nich sehn hebben, dor koenenwi nich up
hergahn.
Andere wieder urteilen vorsichtiger: 3k heff dor nicks sehn— ob

ik nich de richtig Stund' drapen heff)
Manche sind davon überzeugt, daß andere Leute Geister sehen

können: De Minschen, dee sowat sehn koenen,an dee holt sit dat
Ungerecht.— De Bödner G. säd' to mi: ik wull di dat woll 'n
vierteljohr günnen (das Gespenstersehen)— naher wull ik 't di
ok wedder afnähmen. — 3t mööt Gottseidank feggen, bat ik sowat
nich sehnkann.

Andere wieder geben die Möglichkeit solcher Erscheinungen zu,
lehnen aber für ihre Person den Glauben ab: Moeglich is dat jo,
dat 't sowat gifft — oewer dat laat ik goor nich an mien Nerven
rannerkamen.
Viele lassen den Spuk nur für frühere Zeiten gelten: früher

hebbense väl mihr Spökerie hatt. — Mit de wankerie, dat ward
all all mihr verdüüstert un verdaan — früher hebben wi dat
strammer hatt. — Horchermag dat jo so wäst sien, dat de Doden
wandert hebben.— Dat is nu langwilig (d. h. selten), dat dor
wat passierendeit in de Brookkaten-Snes'. — Dat Spöökwäsent
löppt mihr bett af. — 3e, Mudder, in ollen Ciden is dat jo noch
wäst, dat wat haust hett. — Alle Iohrhunnerten sünd nich egal. —
3k frög minenVadder, worüm hüüt nichmihr sowat passierended'.
Wilhelm, säd' he, dat sünd de gewissen Hunnertjohren wäst —
nu is dat vörbi. — Dat is vör Christi Gebuurt wäst mit de
Spökerie — naher is dat dull bett wegkamen. — Utgangs 1700
hebbende Geister noch väl Macht hatt — in dat achteihnst3ohr-
hunnert (d. h. nach |$oo) is dat mihr sackt.— Den Spöök hett
Napoleon ut 't Land drüben.
Dat Spöken — dor laten wi uns hüüt nich mihr von krigen. —

Spöken — dat regiert nich mihr. — ÜDatis 'n grotes Glück, dat
dat hüüt nich mihr passiert.— Man kann noch genau so allerhand
sehnas früher — oewer hüüt is toväl Licht in de Welt.
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Auch hier wieder fehlen, (wie bei der wilden Jagd *), natürliche
Erklärungen nicht: Se sädenümmer: Löpk füll ropen (in viecheln
bei Gnoien): dat is de Ruhrdummel wäst. — Bi 'n Lonower
wirel führen de Äschers fit oft fast, wiel dat dor fihr moddrig
is — dorüm hebbenft feggt: dat fpöökt dor. — Ja Spöök gifft
dat. Oewer spökcn doon de Lcbennigen, nich de Dodigen — de
Gedankenmellen fik vorher an.
weck hebbenfik vor 'n Diestelbufch grugen maakt. — Wenn 'n

Dicstel up 'n Zell' stünn un wcihgt hen un her in 'n wind, denn
hebbende Lüd' dacht früher: dat spöäkt.— Bi winterdag, wenn
dat hart froren hctt, hängt fik de Ruriep so an de Bifoot-Plant —
denn süht dat as 'n Rierl ut — dat is denn dat Spöok wäst. —
Oe Minsch is jo oewerfichtig — dor verkicktman fik jo ok eens.—
Dat heff ik nich to Globen annahmen — 'n Schreckdeit jo ok
väl. — Ik fäd' to tl.: dat Gcblööt is di to Lopp stägcn. —
väl maken fik ehren eigen Schatten to 'n Grugel. — De Lüd'
hebbenfik alleen bang' maakt — dat malen fit de Lüd' bloot ul:
wo fall dat Spöökkraam herkamen! — Een maakt ümmer den
annern to grugen. — Früher wier dat jo fo: wenn 'n oll wief
verteilte, dat hadd fpökt, denn würd't glöwt. — wenn man fit
dat oewcrführt maakt, is dat fchienborlich dor. — Mien vadder
fäd': wenn de Minsch dat richtig nagahn ded', denn wier dat
all natürlich**).
Manche wollen das Gespenstersehenauf die innere Unruhe eines

schlechtenGewissens zurückführen: Ik meen: wenn dat 'n Minfchen
fien eigen Gewissen man nich is: dat eigen Gebloot ward un¬
ruhig — man führ fowat vor fik. — wer keenrein Gewissenhett,
deemaakt sik sülfst in 't Grugen. — En Buer un sien Rnecht in
völkshagen sünd up Unrechtenwägen wäst: dor hebben se 'n
groten swarten Hund sehn— dat is ut ehr Gewissen kamen.—
Dat sünd de sweren Gedankenvon em wäst. — Ik dacht bi mi:
du hest jo keenenMinschen wat stahlen oder nahmen — un güng
ruhig wider. — Incidit, daß die meistenGespcnster-Historiennach
dem sechstenund siebendenGrbothe zu beurtheilen. Mantzel, Bütz.
Ruh. 4 S. br Nr. $7.

L

») vgl. B. I, S. 4 f.
**) Vgl. unten den Teil »nich grugelig".



Aber sehr viele stehenauch heute noch im Banne des uralten
Geisterglaubens*):

b) Hefter Glaube an Gespenster.
Dat gisst kecn Spöök: Segg dat man nich to lud': dat gisst

doch wat. — Dat gisst noch 'n anner weltdcel (d. h. eine Ge¬
spensterwelt).— Ik Hessdat ok nich astäwt — oewer dat hett doch
sowat gäben.— Dor mööt dochwat haust hebben,wo de Minsch
sik vor schugt hett. — Nicks Lebendigesis dat doch nich wäst. —
Unwahrheiten mag ik nich räden — oewer spökensüll 't dor.
Oe dree Nachten von Stillen-Hridag bett Ostern heilen de

Swartcn Nachten. Denn gähn dee Lüd', dee wat sehn koenen,
nicht ut 'n Hus' — denn wannelt un wankt all dat Spöök un
de bösen Geister un all dat gottlos' wäsen fri umher. Oewerst
Ostermorgen mööt jidwereen wedder an sien Städ' sien un
hett nich länger Macht, sik to wisen. — Ja, spökendeit dat —
oewer de Brügg twischen uns un dat Spöökwäsent is to groot,
dor koenenwi nich roewerkiken.— Line Hrau ,n Dierhagen sagte:
die Geister unserer verstorbenen schwebtenalle um uns herum —
nur könnten wir sie nicht sehen.
Namentlich der Glaube, daß Tote wiederkehren, wenn ihnen

irgendein Unrecht nach ihrem Tode widerfahren ist, oder wenn
eine schwere,ungebüßteSchuld sie bedrückt,ist unausrottbar: wer
sinen Hof 'ne Last un Asgaw upleggt, dee he süß nich dragcn
hett, deemööt to Straf na sinen Dod' up 'n Hof ümgahn. —
De oll N. hier in Rühn säd: De Goden nehm uns' Herrgott to
sik na ehrenDoot — oewer de Leegenkemenall wedder trügg. —
Mien Großvadder säd': de ganz bösenMinschen nehm uns' Herr¬
gott nich an — deemüßten swäben twischen Himmel un Ierd'.
Manche Gewährsmänner versichertenmir, eine Spukerscheinung

selbsterlebt zu haben:
Ik heff väl erfohrcn — ik mag goornich mal von sowat

seggen.— Ik heff sülben mal Lrfohrung halt (d. h. einen Spuk
erlebt). — Dat laat ik mi nich ut 'n Lopp bringen — dat heff
ik sülben sehn.— wat ik persönlichsehn heff, kann ik seggen.—
wat ik mit dörchgahn heff, kann ik jo spräken.— Dal bün ik

*) Auch vom vorspuk, dem sogenannten zweiten Gesicht, sind viele
fest überzeugt.
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sülben kund worden. — Dat Hess ik sehn mit mien sichtlichen
tvgen. — Dat Hessik öffentlich sehn.— Dat wull ik binah seggen,
as wenn ik dat sülben sehnHess.— Ik will nich behaupten,dat
mien tpgen alles sehn— oewer dit heff ik beläwt. — Dat hett
mien Muddcr mit biwahnt (den Spuk hat sie erlebt). — So wobr,
as ik hier sitt — ik will Se nich verleegen— dat heff ik sehn.—
Se willen mi 't toglöben oder nich toglöben: sehn heff ik dat. —
Dat kann ik beswörenvor düsendGerichte, dat ik dat sehnheff. —
Dat kann ik bi teihn preesters beswören, dat ik dat sehnheff.

viele glauben auch, daß Tiere (vor allem Hunde und Pferde)
Gespenstersehenkönnen: Mien Hund, dee bi mi wier, is naher
dree Dag' nich ut de Hütt wäst — ik wüßt so, wat cm passiert
wier (d. h. daß auch er den Spuk gesehenhabe). — Ln oll §ru
säd' mi: wenn de Hunn' so hulen deden,denn könnenseden Geist
all sehn von den'n Minschen, dce toihrst starbenmüßt. —- Hunn'
mit duwwelt Windklaben koenenGeister sehn un ok wegbiten. —
Hunn' mit duwwelt windklaben deekrupen na 'n Minschen ran,
wenn Geister kamen — un wenn se ok noch so dull sünd. —
Ln Hund hett Borenklaben halt — der kann sowat (d.h. Geister)
sehn. — Hunn' mit vier tpgen (dee hebben so'n wedderschien
oewer de tpgen) soelenGeister sehn un wegbiten koenen— dee
Glow is früher grootorig wäst. — wenn man 'n jungen Hund
nich bett 'n nagten Dag, belt se tpgen krigen, liggcn lett un cm
vörher mit 'n Stück pätengcld de tpgen upmaakt, denn kann he
Geister sehn. — Ln oll Mann säd' mi: wenn man enen Hund
de Ader hinner 't Uhr upsniden ded', denn künn he de Geister
anfaten. — wenn de Hunn' sowat (d. h. Geister) vör sik hebben
un jagen, denn hebbense ümmer een Stimm — soväl zawweln
doon se denn nich. — So'n pierd hett 'n scharpestpg' — dat
pfeift ornlich so dörch de Näs', wenn dat wat (L. h. ein Gespenst)
süht.

vor allem die Nacht wird gefürchtet:
De Nacht hett allerhand Ligenschaften — dee is för fik. —

De Nacht wier för sik, säd' Großvadder — dor müßt 'n sik vör
wohren. — Mien vadder is lang' Nachtwächter wäst. Dee säd'
ümmer: wi füllen uns' Broot Dags verdcenen— de Nacht wier
vör sik. — wenn eendat bi Dag' besorgenkann, deebesorg' dat
bi Dag'. — Uns' Lihrer säd': wenn ji 'n reellenGang hefft, denn
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koent jr gähn nachts. Vewer gaht ji ut Wollust un Vergnügen,
denn is de Nacht för fit. — Ik segg ümmer: wer mööt, dcemööt.
Oewer wer ut reine Wollust Nachts oewer 'n Lirchhof geiht,
den'n passiert wat. — wi Jungens früher güngen nachts nich
oewer 'n Lirchhof — nu riden un doon fe Loroewer, un wer weit,
wat se süß noch doon. — Nachts mit de Latten is keenAfgäben.
— Alle Stunn' sünd nich gliek — dat gifst ok Spökelstunn'. —
Alle Stunn' sünd nich gliek — Llock twölf in de Nacht ward
keenMiddag äten*).
So fehlt es auch nicht an Vorschriften, wie man Spuk von

sich abwehren könne: wenn wat achter di ankümmt, wat nich
richtig is, mööst du dreemal stillswigcns utspigen — denn kann
di dat nicks anhebben.— vadder säd': wenn ik badended': Christi
Blut un Gerechtigkeit..., denn künn mi nicks passieren.— wenn
man in 'n Düüstern utgeiht, mööt man seggen: Gott-Vater vor
mich, Gott-Sohn nebenmich, Gott der Heilige Geist hinter mich—
wer stärker ist denn diese drei, der komme zu mir. — Ik hadd
hüürt: wenn man drec Lrüze vör den Diestel slciht un denn dree
Lrüüzknall mit de pietsch maakt, denn füll dat Spöök wiken.
Oer Glaube an Gespensterhielt früher vielfach vom Diebstahl

zurück: Auch für Mecklenburg trifft zu, was in Pommern (pomm.
Bl. III S.-74) angemerkt ist, daß Forstbeamte Spuksagen über
ihre Forst gerne erzählen, um Diebe fernzuhalten**). De Furcht
wohrt de Heid' (d. h. den Wald), sagt ein altes Sprichwott. —
Enen Buern in wöbbelin nehm keenerAppel weg — in den'n
sinenGoren süll dat spöken.— Die Leute wagten ftüher in Golde-
bcc nicht, Holz vom Hof zu stehlen wegen der Sage, daß es im
wagcnschauer spuke. — wo wat vergraben is, ward ümmer
scggt, dat dat dor spökenfall — dormit dat jo keenerrankamen
deit. — Mit de ewige Blüs' — dat is seggt worden, üm dat
trüggtohollen (d.h. von der Blüscn-Fischcrei abzuschreckrn).

Andererseits haben Diebe den Spukglauben ausgenutzt, um
ungestört stehlenzu können: In Rühlow hebbenseeens'ne Doden-
börg maakt un dormit Hamel stahlen. De Lüd' sünd uträtrn,
as sc sehnhebben.— In Stielen hebbenseok eensSchaap stahlen.

*) Über die Spukstundcn wird wieder im dritten Bande Nähere« zu
sagen sein.
**) vgl. auch unten über den Aobold in Barkow S. 227.
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Se hebben richtig 'n Likentogg maakt — in den Sarg hebben
sc de Schaap inhatt. — Ähnliches hörte ich von wredenhagen und
Nieköhr *).

Oft find natürlich auch Leichtgläubige zum Besten gehalten
worden: De jungen Lüd' hebbenmitunner n Strohkierl hensctt't—
dat wicr de Spöök — oder 'ne Latcrn in de Grünn' — dat wier
denn 'n Irrlicht.

e) Grugelig oder nicht grugelig.

Ob ein Mensch spukgläubig ist oder nicht, ist in starkemMaße
physiologisch bedingt: wenn Sr an Spöök glöben, hebben se
swackeNerven. — Väl Lüd' sünd jo so gruglig as de Hunn'. —
Dat verteilen gräuliche (d. h. spukgläubige) Lüd'. — Len is 'n
bäten mihr afschu (ängstlich) as de anner. — Ik h«ff mi dor
ümmer vör wohrt — ik wier to schüchrig (ängstlich). — He is
'n bäten grugelig wäst. — Dee wier so spökig (glaubte an
Spuk). — De Barnstörper (auf dem ^ischlande)wier 'n ein dulles
Spökervolk. — Dee wier nich ganz fuustfast (d. h. nervös, glaubte
an Spuk). — Dee wecklich wiren (d. h. ängstlich), sünd utknäpcn.
— N. wier so flüchtrig, wenn von Spöken de Räd' keem,dat he
fleegenun bäbendcd'. — In Ludwigslust in den eenenRcmonten-
stall füll 't spöken— weck hebben ehr blödigcn Snappen roort,
wenn sedor up wach müßt hebben.— Dee is ok woll 'n Spöök-
koetcl wäst (hat sich vor Spuk gefürchtet). — wenn een grolich
is, maakt he fit an 'n Dag' to grugen. — wer gruglig is, mööt
fit dat Gesicht un de Hänn' mit dat water inriben, wur 'ne Liek
mit wascht is. Denn kann he in 'n Düüstern hcngahn, wo he
will — em grugt nich mihr.
Öfter ist mir erzählt worden, daß Leute eines Spukes wegen

ihren Dienst aufgegcbenhaben:
De Nachtwächter in Pinnow (bei Lrivitz) hett de Nachtwach

verlopen (wegen der Spukerscheinungen,die er gesehenhat). —
De Nachtwächter in Hogen-Zieritz hett sincn Posten asgäbenmüßt
(wegen des Spuks im Luhstall). — De Nachtwächter in Schloß
prützen hett von twölf bett eennich töwt — denn güng he rut. —
8rührr tötete kcenNachtwächter in Ankershagen. Se hebbenweck

*) vgl. auch 33. I, Nr. 57.
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schickenlaten von annerroärts — een oder trvce Nacht, denn wier't vörbi. — In Ankershagen wier dat een Tiet dull — dor hööl
keen Mäten un keen Lnecht ut (von wägen Spöken). — De
Loekschen(Deenstmätensusw.) hebbennich mehr toben wullt: das
ist der übliche Ausdruck, wenn von Spukschlössernusw. die Rede
ist. — Dor (in dem Spukzimmer) kann keenerin duern (konnte
es keiner aushalten). — Uns' Staathöller is wegtreckt, wiel em
ümmer in dat Herrenhuus uppe Trepp 'ne will Dam' begegent
is. — Bi de Tcegelkuul in Lessin fall 't spöken— de Llutenstrikers
sünd utknäpen. — Daß Spukhäuscr von ihren Besitzern verlassen
worden sind, ist mir öfter berichtet worden: Mien vadder hett
sien Huus verköfft — dor füll sik väl huren laten.

vom Stück Ackers (in Bützow), welches wegen eines Ge¬
spenstesnicht darf begatet werden: Mantzel, Bütz. Ruh. ?o S. 79,
II S. 7,-
Andere Gewährsmänner wieder rühmten sich mir gegenüber,

von der Spuksurcht frei zu sein:
Ik bün grugelfast. — Ik bün dor ganz fast vör — mi deit

keenerwat. — Dee mi uphackenwill, mööt ihrst geburen warden.
— Ik kenn goor keenSpöök. — Ik bün nich geistesfürchtig. —
Schreckhaft bün ik sienlädernich wäst. — Ik bün nich beängstlich.

Dat wier 'ne fuustfaste 8ru — nich grugelig, nich een, nich
armer. — Vadder wier 'n sichern Mann — in 'n Grugen leet
he sik nich bringen. — Dee wüßt narrnich af von Grugen. —
n. säd': ik ängst mi blos vör läwig Lüd' — dat wier 'n rügen
Licrl. — Dee wier, so to seggcn,vör 'n Düwel nich bang'.

Ik gah mit Gott un wider kcenen— denn passiert eenen
nicks. — Ik wier jo up Gottswäg' — mit mi hadd jo keener
wat aftomaken. — Ik dacht: du geihst jo nich up dinen eigen
Wucher (sondern im Aufträge des Dienstherrn). — Ik denk: du
düst jo nich up 'n leegen weg. — wenn de Lüd' früher wat
begegent is, hebbense ropen: Feind oder freund) wenn de anner
denn antwuurt't hett: freund, denn hebbense wüßt, dat dat keen
Spöök wier. — Sc säden: ik füll dor nich hengahn — dor säd'
ümmer een (Gespenst)Godenabend. Oh, säd' ik, dor will ik mi
woll mit assinnen.— Ik dacht: wenn du em sühst, rädst du em
an — so doot oder so doot (vom Gespenstauf dem Schloßbcrg
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in Schlocn). — N. hett to Len Geist seggt: wat Heft hier to
krupen— fo rauhg dochdien Rnaken*).
Ik bün ümmcr -rifftig wäst — heff mi alles oewcrführt

maakt. — wenn mi wat Unklores vörkümmt — ik maak mi dal
oewertügt. — Ik gah dor up los un maak mi dat oewertügt,
wenn ik sowat besinn — Le annern feggen: dat fpöökt. —

d) Gefahren des Gespenstersehens.

Jede Berührung mit der Gcisterwelt ist nach dem Glauben
unseresVolkes gefährlich**). Schon das bloße Erblicken eines Ge¬
spenstesbringt Gefahr:
wer de Hru füht, dee Johanni-Middernacht an den See in

Wüst-Grabow gciht, dee kriggt dat in ’n Lopp. — wer die
zwei Damen sieht, die sich im werler Holz (bei Grabow) zeigen,
muß sterben.— Alle drei Leute, die beim Struukwircr in Pinnow
(bei Lrivitz) die Dame sehen,die sich dort zeigt, verlieren in dem
Jahre etwas: der erste seinen Jungen, der zweite seineSnxu, der
dritte seineTochter. — Ut ’n Heidaal (bei Neukalrn) is wat rut-
kamen un na Schorrentin to na dat waterlock gähn: wer dat
sehnhett, is doot bläben. — Der Pächter in prillwitz, der an der
Liersbäk den wagen, der von sechskopflosen Hunden gezogen
wird, sicht, stirbt bald darauf. — Der Hermannshagcr Schäfer,
der den Ritter bei der Hohenburg reiten sieht, muß sterben.—
wer den Schimmelreiter in Dreveskirchensieht, muß binnen kurzer
Zeit sterben: Bartschi S. fg$***). — Wecker den Schimmelnder
bi 'n Groeningsbarg (bei penzlin) hett sehn künnt, dee hett den
annern Dag dull uthollen müßt. — Der Schäfer in Greese,der den
Mann, der das Pferd sattelt, und die §nm mit dem Tuch über dem
Ropf sieht, wird nachher im Bett mit Ruten geschlagen.— Eine
Frau in Heldbergerzähltemir: Als meineMutter die Lröte auf
der Schlichter Maldee gesehenhatte, wurde ihr Gesicht ganz
schorfig — all voll Blasen ■—,erst nach mehrerenTagen ging es
wieder fort. — As de dodig prcester H. in Gadebuschsinen
Nafolger uppe Ranzel oewer de Schüller kickt, is deekrank wor¬

*) Vgl. oben Bölken-Stcinhagcn.
**) Ich kann hier nur eine Auswahl geben.
***) Vgl. die Sage vom Riefen in Langenfcc, der dem ihm Nahenden,

in einen Schimmel verwandelt, den Tod bringt. B. I, Nr. 237-
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den. — Man darf sich nicht gleich umsehennach dem Aufhocker,
weil sonst der Lopf schief stehen bleibt: Bartschi Nr. rrs. —
Ln Hru B., dee in de Brookkatensnes' wat beläwt hett, hctt de
Spraak verluren. — De Zachowsch Jäger müßt früher ümmer
tidig starben wägen den Spöök bi dat ^unkenbrook.
Mitunter meldet die Sage, daß Leute, die ein Gespenstgesehen

haben, selber den Tod erwarten: Als ein Lnecht in Starsow bei
dem Galgenbargsgrund ein Gespenstgesehenhat, sagt er zu seiner
Mutter: ik blies dit Johr doot — er ist auch bald daraus ge¬
storben.— Ik Hessin 'n Harwst den Schimmelrider seihn, dorüm
mööt ik starben: Trotsche, Söhne -er Scholle, S. )74-

©ft begegnet der Sagenzug, daß Geister solche Leute strafen,
die in ihren Bezirk eindringen und sich gar an ihrem Eigentum
vergreifen:

Die 8rau, die im Iseborrn (zwischenNeukalen und Oargun) Erd¬
beerenpflückt und dabei in den eingehegtenBezirk des gebannten
Geistes (Loophamel) gerät, stirbt bald darauf. — As §ru N.
in Werder (bei penzlin) tolang' töwt hctt Johanni-Middag bi dat
Blomenplücken up de Insel an 'n Hofgoren, hett se 'n dicken
Lopp krägen. — Up 'n Lronsbarg (dem als Spukort weithin
gefürchteten Berg bei Lldena) is }$9f een to Dod' kamen: he
hett eenenan '1 Muul krägen. — De Möllergesell Sp. hett bi
den Sloßbarg in Blücherhos in de heilig Middagstund' 'n dick
Gesicht krägen — he hett nich wüßt, woher. — Der Lnecht,
der in Neukloster in den Luhnhahnskeller eindringt, um den dort
verborgenen Schatz zu gewinnen, kommt nicht wieder zum Vor¬
schein.— Ln Bödncr in Glashagen hett sik dat Geldfücr Halen
wullt: dee hett sik dor rod' ©gen bi haalt. — De oll S., dee
in 't Luhlrader Holt (bei Libnitz) sik Hasselstöcksnädcn hett, is
half blind worden. — Lin Murer hett sik Holt haalt bi de
Hog' Borg — dee is nich wedder vor Dagslicht kamen.— Als
jemand in Fresendorf die goldene Tischplatte anfassenwill, die in
Fresendorf in dem „Goldene Tafel" genannten wasserloche zum
Vorschein kommt, erhält er eine ©hrfeige und stirbt bald dar¬
auf. — wer das Messer berührt, das sich vor der Lirche in
Bützow zeigt, muß sterben.
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Gefährlich vor allem ist Neugier:
Der Nachtwächter, der in waren über die Staketten des Lirch-

hofs sehenwill, erhält eine Ohrfeige. — In Rossewitz hett rn
Änecht 'ne Ledderanstellt un in de verslaten Stuw rinkäken— dee
is doot daal sollen. — As de Herr in Werder (bei penzlin) dorch
't Sloetcllock käken hett, hett he mit dat Og' nich mihr sehn
künnt. — Als ein neugieriger Mischerdas Silbergeschirr sehenwill,
das bei der „Loek" beim Lrakower Burgwall hervorkommt, er¬
hält er eine Ohrfeige. — Den Äahlenfwäler, deebloot ut Wollust
(d. h. aus Neugierde) na den Eggbarg (bei der Hohen-Durg) hcn-
gahn is, hebben se morgens ganz tertas't funnen. — Als der
Schmiedegesellin Blücherhof in den Schloßberg hineingeht, erhält
er eine Ohrfeige. — Der Änecht, der in der Johannisnacht in den
Gang, der von Schloß-Grubenhagen ausgeht, eindringt, um den
dort hausendenHund zu sehen, stirbt nach einigen Tagen. —
Ebenso stirbt nach drei Tagen der Maurer, der in den Gang
eindrang, der vom Nickührer Burgwall nach Lühburg führt. —
Einem früheren Pächter von Ankershagen wird der Lopf schief,
als er die gespenstischenRartenspieler im Gutshause belauschen
will.
Heilige Stätten dürfen auch nicht entweiht werden: Der Änecht,

der bei der Ruine der Conower Lirche (bei Feldberg) in dem
Dorngebüsch seineNotdurft verrichtet, stirbt. — De Bäckergesell,
dee von den eenenSpornitzer Steen wat afkloppt hett, is lahm
worden. As de pafter mit em hen geiht un dat wedder anbackt,
is he wedder gesund.
GespenstischeTiere lasseman gewähren: Dee na Len vagel, dee

in Hogen-Zieritz in dat vehhus flüggt, slahn hebben,dee hebben
'n dickenLopp krägen.— De Ackerbürgerw. in Lübz, deebi den
Ruhrdiek na de Soeg', deedor spöokt, mit de pietsch slahn hett,
hett dat een Og' verluren*). — Ein Mann, der, obgleich er
gewarnt wird, auf einen Rehbockschießt,der sich beim Düwelssee
in Larlsruhe zeigt, stirbt bald darauf. —• wer auf die „Leuchte"
von prosekenschießt,wird krank: Bartsch I S. 40g.
Die Vorsicht gebietet, dem Gespenstaus dem Wege zu gehen:

De Nachtwächter in Linstow, deenich wiken will, as dat Männken

*) vgl. dazu die Sagen vom dreibcinigen Hasen unten Nr. ¡053.
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mit 'ne rod' Jack sik zeigt, hett 'n Lopp krägen as 'n viert. —
As een dor, wo de Ruhner Barg' anfangen, dat Spöök, wat
dor sik zeigt, nich ut 'n wäg' geiht, hett em dat up de Muer
daal stuukt — he is bald naher doot bläben.
Man soll schweigen, wenn man Übernatürliches sieht: Als ein

Mädchen in Poppentin zum Vater sagt: vadder, dor kümmt de
Schimmel antolopen, erwidert der erschreckteVater: Diern, dat
darfst du jo nich seggen! — das Mädchen erkrankt. — Als der
Lnecht, der die Hebamme fährt, bei dem „Frugensmoor" in Rühn
zu der Hebamme sagt: Hier spöökt 't, erhält er eine Ohrfeige. —
Lin Gespenstsoll man auch nicht anreden*):
Sowat will nich ropen sien. — wenn man dat nich anrädt,

hett dat keenen Andeel an eenen. — Der Scheidmgänger in
Gr.-Radcn sagt zu dem ihm Begegnenden: is dien Glück, dat du
mi nich anrädt hest. — In Suckwitz hett een den Scheidengänger
antwuurt't — deehett 'n Doot an nahmen. — wer den Schim-
melrriter in Parder anspricht, muß sterben.— Der Fischer,¿>cr¿>je
Damen, die vom Hullerbusch (bei Feldberg) nach dem „Schloß
Mecklenburg" gehen, fragt, wohin sie wollen, kriegt einen dicken
Lopf. — Als der Gutsherr in Zierftorf der Dame, die sich beim
Schloßberg zeigt, um erlöst ju werden, 3utn dritten Male guten
Abend sagt, muß er vier Wochen krank liegen. — Der Reitknecht
in Hohen-Lukow, der ausruft, als er die weiße Dame sieht: dor
kümmt mien Bruut!, kriegt eine dickeBacke.— Als der Gardemin
zum pctermännchrn sagt: du Rröte, geh mir aus dem Wege!,
erhält er eine Ohrfeige: Bartsch I S. b7f. — wer den kopflosen
Lutscher, der in Grabow mit dem Gespenster-Wagen Lurch die
Straßen rast, wegen seines schnellenFahrens schilt, erhält einen
Schlag mit der Pritsche und muß bald sterben.— Ln oll Mann
hett in Werder (bei penzlin) to de Latt, deesik dor ümmer zeigt,
seggt: wat hest du hier noch rüm to quaugen! Dor is se em
uphackt— he is lahm worden — de Oll müßt up twee Stöcke
gähn. — wer den anredet, der bei der Hohen-Burg einen Sarg
trägt, muß den Träger ablösen.— Als jemand den Schimmelreiter

*) wenn man einen Geist anrcdct: Alle guten Geister loben Gott denHerrn, und er antwortet: Ick ok, so weiß man, daß es ein guter Geistist. Darüber wird Näheres bei den Gcspcnstcrsagenzu vermerken sein.Vgl. auch oben die Gruppe „nicht grugclig".
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anredet, der sich in der Neujahrsnacht im „Stägen"-Hol; bei
Sternberg zeigt, muß er selber Len Schimmel besteigen.
Auch suchen bringt Gefahr:
Als der Inspektor in Wehnendorf flucht, als er den Berg ab¬

fahren läßt und es heulen und toben wird, erhält er eine Ohrfeige
— am dritten Tage stirbt er. — Als jemand flucht, als er beim
Swarten-See in Teterow etwas ins Wasser HineinplumpsenHort,
kommt das Gespenstaus dem See heraus — er muß es tragen
bis zum Äreuzweg. — Als jemand, der in Werder bei penzlin
das geheimnisvolle Hackels-Schneidenhört, ausruft: is de Deuwel
all wcdder hier!, schwillt ihm der Lopf.

Selbst Leute, die einen Geist erlösenwollen, sind von Gefahren
umdroht:
De Scheper in Rogeez, dee de Dam (die er erlösen soll) hett

fallen laten, hett dor lägen — is terräten wäst. — De Scheper
in Zierstorf (der die Dame erlösen will) is jo woll noch eens
wedder hengahn — dor hett he sincn Doot an nahmen*). —
Ln jung' Minsch in Mirow, deede Dam hett erlösenwullt, brtt
epileptischeTofäll krägen.— De Scheper (in Mamerow) hett ganz
witt Hoor krägen, as he deDam (die erlöst seinwill) na 'n Lirch-
hof dragen hett.
Gefährlich ist es auch, von eigenenSpukerlebnissenzu erzählen:
Als der Alte, der in dem Gang, der von Lratzeburg nach

Ankershagen führt, das dort hängende goldene Sattelgcschirr ge¬
sehenhat, seiner Hrau davon erzählt, stirbt er. — Die drei Leute,
die erzählt haben, was sie in dem Gang, der vom Schloß Ulrichs¬
husen ausgeht, erlebten, sterbenalle drei. — Als jemand erzählt,
was er im Lüselwind gesehenhat, stirbt er am dritten Tage. —
Als der Soldat, der Petermännchenerlösen soll, seiner Braut da¬
von erzählt, fällt er, durch einen Schuß getroffen. — Als jemand
erzählt, daß er die Sau gesehenhat, die von Gr.-Helle nach
Lüdershof zu sich zeigt, wird er schwachsinnig.— Liner bekommt
Beulen, als er von Spuk erzählt: Lrause, Rost. Heide S. ?o. —
Als jemand von seinemTraum erzählt, er werde in einer folgenden
Nacht die Dame, die sich auf dem Zierstorfer Schloßbcrg zeigt,
erlösen,kommt nicht die Dame, sondernein dreibcinigcr Hase.

*) Ähnlich mehrfach (Pinnow, Gr. Tessin. Dassow, Redcwisch).
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wenn man wat sehn oder belärvt hett, darf man dorvon nich
ihrer verteilen, ihrer man Hiier un water sehn hett. — Den
Lrüdden Dag kann man 't ümmer verteilen *). — Ne, man mööt
bett 'n nagten Dag toben.
Manche bewahren dauerndesSchweigen: Sehn hett he wat —

oewer he will dor nich von naseggen.— Sehn hett Petermännchen
kcener— un deeem sehn hett, seggt nicks. — Ik heff dat noch
nie an enen annern verteilt — oewer wi kamen dor so grad' up
to spräken.— Minen Großvadder is wat passiert in de Piper-
wuurt (in Warnemünde) — wat, dat hett he mit in 't Grass
nahmen.

e) von Stätten des Grauens.

Manche Spuksagen verschwinden bald und machenneuen Platz.
Andere wieder sind unzerstörbar: sie haften an bestimmtenStätten,
die von alters her heilig gewesenund schon in heidnischr Zeit
von den Gläubigen mit frommem Schauder betreten worden
sind**): Dat wier de Spökerstäd' (zwischn Ramm und (Quast).—
Verwünschten Lraam is dat all (in Doberan: de Bökenbarg, de
Brugerie, de Lirch usw.). — Ln oll Lohhirer in Niekuhr güng
früher bi heiligen Dag' nich ran an den Borgwall. — Mien
vadder güng na Sünnenunnergang oewer de Liersbäk nich roewer.
(Ls ist der nach dem Heiligen Llias benannteBach an der Lieps,
zwischn dem pierbarg und dem Spitzbarg, — eine alte (ppfer-
stätte aus der Rethra-Zeit). — N. is nich wedder hentokriegenwäft
na 'n prinzwirel (bei waren) — dor is wat bi em kamen. —
Den prinzwirel (bei waren) bewacht de Prinz — dat is sien
Holt: dorüm haddenwi all Angst dorvor. — De oll N. hett wat
sehn bi de Hog'-Düün (in Warnemünde). Sietdäm is he dor noch
nich wedder vörbi gähn. — De Scheper in Liepen fäd' to mi:
ne, hengahn do 'k nich wedder in de Iohanninacht (nachder Burg),
un wenn Sc mi düsendDaler gäben.— Die Röbeler Ascher lo¬
deten früher nicht am „Stcinhorn" aus Angst vor dem Teufel,
der dort Hausensoll. — wi trecktenvor Sünnenunnergang weg
von 'n Licpser Brook (bei Neubrandenburg — im Rethra-Bczirk)

*) vgl. aufy pfiyner, das alte und das neue Streich S. 80 f.
**) Schsn andere Forscher haben darauf hingewiesen, daß Spuksagen

nicht selten den weg zu vorgeschichtlichenFunden wiesen.
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— Stegemann mcente: süß kcmen wi nich run. — To Middag
rüst't jedcrecn,dat he weg keemvon den Lggbarg (bei der Hohen¬

burg). — Na de Maldee (in Schlicht) sünd senich recht henwäst —

dor grugten se sik vor. — Man is doch erschüttert, wenn man
dor vörbiführt (beim Haubarg in Dierhagen). — Noch hüüt grugt
mi vor den Barg (papcdönkenbergin Granzin bei Hagenow). ■—

vor den Schapwaschbarg (in Feldberg— nicht weit vom Schloß¬

berg) hadden wi dull Angst. — väl gähn vor den Llapperbarg
(bei Feldberg) na Sünnenunnergang nich vörbi. — De Läwig
Barg in Göhlen dat wicr so'n spökigenBarg. — Ebensohörte ich
vom Lronsbarg bei Eldena sagen.— Der Barg hett ümmcr nich
-öggt. — vor de Rod' Grund (bei Larwitz) grugt uns ümmer,
wenn wi Jerbeerenplückendeden.— Dörch dat Herzfüer (Wald
bei Gevezin) wull nie keenerdörch to Abendtiet. — Johanni-
Middag gah ik nich in de DambcckerLirch (bei Röbel) — denn
fall dat dor grauenhaft sien. — De Nachwächter 8- güng ungiern
üm de Oll Rirch (in Röbel) — hauptsächlichan de Nuurdwest-
siet. — Sien Wissenschaft hett dat dor ümmer (in de Brookkaten-
snes' in völkshagen). — Up Sicht (up de Luer) hadden se de
Brookkaten-Sncs' alltosamen — dat dat dor spökenfüll. — Jede
Minsch hett jo Geföhl — mi is ok schuddrigworden in de Brook-
katensnes'.

wenn an solchen Orten, die als Spukstellen verschrien sind,
Menschen plötzlich zu Tode kommen, werden solche Fälle ohne
weiteres der Einwirkung der dort umgehenden Gespenster zur
Last gelegt: Als vor etwa !5 Jahren eine Holzsammlerin in
einem Walde bei parchim plötzlich erkrankte und bald darauf
starb, bildete sich alsbald die Sage: die Frau mit den gelben Fin¬
gern, die dort umgehen soll, habe ihr übers Gesicht gestrichenund
aus Schrecküber die Berührung fei sie gestorben.— Beim „Ollen
Sloß" in Dobbin soll es spuken.Als vor etwa sechzigJahren dort
eine Frau verunglückte, wurde das der Spukcrscheinung zuge-
schriebcn.
Solche Stätten des Grauens üben auch starke Anziehungskraft

aus auf Leute, die mit Selbstmordgedankenumgehen.
Oft sind solcheStätten ihrer natürlichen Beschaffenheit wegen

an sich schongeeignet, das Gefühl des Grauens zu wecken:Dor
is dat so grüßlich. — Dat wier 'n grüggeligen weg. —
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Schauderhaft is dat dor. — Oe Swart See (bei der Hohenburg)
führ abfcheußlichut. — In deeGegend wier dat so ruuschig un
grulich. — Dat (das Grauen der Leute vor dem preestrrseebeim
Boitiner Steintanz) lett fik woll naföhlen — dat is dor so
hügelig un knickig.
Raum glaublich wird es viele« Lesern erscheinen,daß noch

heute ganze Ortschaften als Spukstätten gefürchtet werden: Dörch
2kmm mag ik hüüt noch nich dörchgahn (Frau in Woosmer
-gZZ). — In Brunshöven (Lühlungsborn) mag ik nich sien —
dor spöökt dat (alte Frau in Doberan -grs). — Über das ge¬
fürchtete Bartelshagen (bei Ribnitz) habe ich unten bei den Hexen-
dörfcrn gesprochen(Nr. g?7). — Und rin Lächeln wird wohl allen
Schwerinern die Mitteilung entlocken:Bi mi to Huus (in Dom-
fühl) sädende Lüd': se möchten nich in Swerin wahnen — dor
spöökte dat so dull von Petermännchenher (Frau in Schwerin
-g35). — Das alles sind uralt-heilige Stätten.

k) Schilderung des Grauens.
Die Empfindung des Grauens bei Spukerscheinungenist mir oft

sehr lebendig geschildertworden: Dat is ehr wäst, as wenn wat
Heiliges passierended'. — N. säd': ehr hadd wat Sonderliches
gefangen nahmen, as se dat sehn hadden.— Dat deit mi noch in
de Seel weh, wenn ik doran denken do (wie die gespenstischen
Linder bei Lhrenhof geschrienhaben). — wi gütigen sootwifi,
nich schrittwis' — so wiren wi in Angst. — De Hoot danzte mi
up 'n Lopp — ik maaktc so körte Schritt — ik künn se goor nich
mal teilen. — Ik klarrte mi 'n bäten in 't Hoor — sehg to, ob
de Mütz noch dor wier. — Dat wier, as wenn mien Hoor fik
all grad' makcn deden.— De Lüd' sünd de Horen heit worden in
de Holmer Dannen (bei Dassow). — De $ru is vor Angst hen-
follen — an jedes Hoor hett 'n Sweetdruppen säten. — Mien
Fru hadd soväl Tähnpien — dee is se vor Schreck los worden,
as se in den Düwelsweg (von Brenz nach Dütschow) wat sehn
hett.
wenn 'n so muutselig alleen is, warden eenende Hoor doch'n bäten Höger. — wenn eenensowat in 'n Dörp passiert, is de

Minsch doch ihrer bi Lüd'. — wenn wi so ungesihr -so Meter
af wiren von de Spöökdann' (in Wahlow), denn kreeg man
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wedder 'n annern Tomod' — dem, gütig de Grugel ut 'n Liw'
rut. — Ik künn eens bi 'n ^riderikenkroog (bei Rratzeburg) nich
vörbikamen mit minen Handwag' — as ik mi 'ne Buttel Bramm-
wien haalt hadd, dor gung 't goot.

Meine Darlegungen werden gezeigt haben, daß es durchaus ver¬
kehrt wäre, den Glauben an die Volkssage und den Aberglauben
für abgetan zu halten. Daß die Sage noch eine Macht im Seelen¬
leben des Volkes ist, erhellt schon daraus, daß der sagenbildende
Trieb noch heute nicht erloschen ist: eine größere Zahl echter
volkssagcn ist in Mecklenburg in den letztenJahrzehnten während
meiner Sammeltätigkeit neu entstanden.
Allerlei Bemerkungen zur Biologie der Volkssage, d. h. zu den

Gesetzen,die das Leben der Sage beherrschen,zu der Scheidung
der Sagen nach ihrem Alter (Heidnisches, Christliches, west¬
fälisches, hämisches usw.), zu den Sagen über vorgeschichtliche
Denkmäler, zu dem Ahlen bestimmter Sagen in unserer Heimat
usw., werde ich am Schluß des Ganzen geben.

Die von Professor wossidlo angeführte Sage von der schönen

Mazzabill war sein besondererLiebling. Der RrichssenderHamburg

hat unter anderen Aufnahmen auch eine Schallplatte im Besitz,

die, von dem verewigten Forscherselbst gesprochen,dieseSage in

der Originalfassung bringt und uns die Stimme wossidlos

lebendig erhält.
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Vom Draak.
Bartsch I 0.2Sdff., Gunther, Jahrb. 24 0. )Zg ff., Boll, Abritz
S. 67 (aus òem wesenberger Birchcn-visitations-protokoll vom
Jahre |56$), de bracone volante: Sclecta jurid. Rostoch. 6 S. 44
bis 46 (vom Jahre 1593 — vgl. Bartsch I 0.257,4), Horn,
Selmsdorf I S. 564 (vom Jahre )666), Lrambccr 0. 75 ff., puls,
Unsere Lrivitzer Heimat 0. )2f., Beltz, Ztsch. Meckl. 3 0.54,
Nevermann, Ndd. Mon.-Hefte 5 (1930) 0.6)—63 (mir nur be-
kannt aus dem Hinweis im Jahrb. 96 0.2)8). — 0chon bei

Johann Heinrich votz: vgl. Z. V. V. 29 0.$.
Reiche Nachweise bringt: Handw. Abergl. II 0.39 j ff. — vgl.
auch die Barre aus dem Atlas deutschervolkskunde bei Erich-Beitl,
wortcrbuch 0. )S5; vgl. auch 0chles. Mitteil. 55 0.245 ff. —
Die altesteLrwahnung findet sich bei Dreyhaupt, 0aalkreis (vom

Jahre 154|): vgl. Hess.Blatter 25 0. ))2f.

Allgemeine Bemerkungen.

724. Die von meteorischenErscheinungenentlehnte Anschauung
vom Draak, der durch die Luft zieht, um seinenAnhängern allerlei
Gaben zuzutragen, war noch vor etwa so—60 Jahren bei uns
ganz allgemein. („Die Häufigkeit der Drachensagenberuht offen¬
bar auf der Häufigkeit prachtvoller langgeschwänzter und ver¬
hältnismäßig langsam am Himmel hinziehcnder Meteore": schrieb
mir j$97 0tadtarchivar Ludwig Brause in Rostock.) viele Ge¬
währsmänner (Männer und grauen) haben mir versichert, daß
sie den Draak mit eigenen Augen in bestimmte Häuser hätten
hineinziehen sehen: Jk heff dat sehn, as dat daalflackern ded' in
dat Huus von minen Nawcr u. ä.m. Als ich ;g;s einen Alten
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in warm fragte, ob er ihn denn auch wieder aus dem Hause habe
herauskommensehen,gab er mir zur Antwort: Ne — rutkamen
Hessik cm nich sehn— denn is he woll inne anner Gestalt. Seit
einigen Jahrzehnten ist die Vorstellung stark verblaßt. Hüüt süht
man dat goor nich mihr: sagte mir schon -907 ein Arbeiter in
Stargard. — Hüüt seggense: dat is 'n Stiern mit 'n Sweif —
in mien Jugend würd dat Draak nennt (Alter in ArcndseesÄüh-
lungsborns jgn).
725. wie verbreitetdie Vorstellung früher bei uns gewesenist,

zeigen die Redensarten, die mit Draak gebildet sind:
Dat wier jo früher gang un gäwig: wenn eenvon deDörplüd'

sik 'n bäten ermannt hadd (d. h. in seinenwirtschaftlichen Ver¬
hältnissen vorwärts gekommenwar), denn keemgliek dat Gcräd':
den'n hett de Draak wat brächt (Arb. in Dargun 1936)-— Den'n
määt de Draak wat brächt hcbben, süß künn he dat nich (Lonow
bei Eldena ;grg). — Den'n hett Le Draak wat brächt — süß
hadd h« 'n Schät (Hrau in Schwaan ;gso). — Nu sünd sewedder
babenup— nu hett de Draak wedder trocken: (aus Crivitz durch
8rau Börner in Schwerin -grs). — Dee hett woll 'n Drakenei
krägen (aus Wismar durch Lehrer Helms j$9$) u. ä.m. — Oder
auch: de Draak bringt mi nicks — dat mööt all mit Le Hand
verdcent warden (Bauer-Altenteiler in Niendorf bei Schwaan
;g3r). — Andererseits: Dat hett de Draak woll rutdragen: wenn
der Rornboden leer ist (Arb.-Frau in waren jsgj).
Und weiter: Du treckst jo as de Draak: von müdem, schwer¬

fälligem Gang (Eva Wolfs, Führer durch HUdbcrg S. ?9); —
auch: dee arbeit't so langsam, as wenn de Draak treckt: (aus
Suckow bei Marnitz durch stud. phil. H. Schul; -907). — wenn
eine Mutter mit einer großen Linderschar anrückt: dat is grad',
as wenn de Draak treckt (Arb.-Hrau in waren J$9J). — So
auch bei Hritz Reuter (VI S. 39J): achter ehr flogen in de Luft
en poor lange Rockslippen,as wenn de Draak treckt.
Endlich: Den'n hett de Draak up 'n Bülten schälenun de wind

to Därp weiht: (von einemunehelichenSohn) (aus Moltzow zgrg)— wie sonst: den'n hett de Buck uppe Braak schätcn.
726. Bemerkenswert ist, daß Draak-Sagen im Osten unseres

Landes häufiger sind, als im Westen (wie auch in Schleswig-
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Holstein die Verbreitung ungleich ist) — aber sie fehlen auch im
Westen nicht ganz.
727. Daß -er Draak nur Ln bestimmten Perioden sich zeige,

hörte ich nur einmal: All fies Iohr treckt de Draak: so säden se
in Usadel (Tagel. in prillrvitz J907). — Bei Bartsch (II @.294
Nr. J462) findet sich aus der Hagenower Gegend die Angabe, daß
der Draak am Siebenbrüdertag (jo. Juli) ziehe. — ©ft wird
bei uns (wie anderwärts, z. B. in Pommern) betont, daß der
Draak sich hauptsächlichbeim Hlachsbrakengezeigt habe.

728. Ganz vereinzelt steht auch die Überlieferung da: De Draak
fall ut Norwegen kamen (Arb. in Altstrelitz -910). — De Draak
treckt von westen na ©sten: sagte mir ein Arbeiter in Hagenow
?S1g).
72g. Die Vorschrift: wenn de Draak treckt, fall 'n sik wat

wünschen (Arb. in Baumgartcn aus Dragun -927) ist von den
Sternschnuppen entlehnt.
730. Zweimal begegnetemir die Anschauung, daß die Linkehr

des Draak in ein Haus auf den Tod eines Hausbewohners hin-
deute. wenn de Draak na 'n Schottsteen rintröök, dat nehmen de
Lüd' to 'n Tecken,dat dor eenstorben wier (Tagel.-Hrau in Usadel
)9<>7).— Ich halte es für möglich, daß dieser Glaube von west¬
fälischen Lolonisten ins Land gebracht worden ist: vgl. Ztsch.
f. rhein.-wcstf. vk. 20/2; S. 42.
75;. Daß die Vorstellung vom Draak oft mit der von der

wilden Jagd und von §nt waur vermengt werde, habe ich schon
oben (Nr. 5 und -25) betont.
Auch mit dem Lobold wird der Draak bei uns wie anderwärts

öfter gleichgestellt:
752a. Ln Buerfru hett ok eens 'n Lobbold halt — den'n hrtt

se 'ne Schaal vull Les'botter henstcllt. Dce hett de Lnecht heimlich
upäten. Gliek naher hüürt he dat rasseln un 'ne Stimm röppt:
Soeben Miel un soebenStig' (Weizen) un denn noch nich 'ne
Schaal vull wittmaus. (Frau in Güstrow aus poserin 1927).
752b. Ähnlich vom Draak: ... de Buerfru hett ümmer 'n

polt vull plummcn un Backbeeren hensett't. Lenmal hett de
Lnecht dat upäten un dorin schälen.Dor hett de Draak seggt:
Nägcn Miel un nägen Stig' (Roggen) un likerst noch in 'n Pott
schälen(aus Suckow bei Marnitz durch stud. phil. H. Schulz -907).



(40 Meilen gemacht, 40 Stiegen (Roggen) gebracht, und doch
kein Abendbrot: aus Westpreußen bei veckenstedtII §.}$.)
In der Feldberger Gegend gehen die Sagen vom Draak

und puuks völlig durcheinander.Näheres in der folgendenGruppe.
Auch die Vorstellungen vom Draak und Teufel gehenineinander

über — wie schonLuhn (Wests.Sagen II S. 27) bemerkte.Aber
seltsam ist die scheueVerehrung vor dem Draak, die bei uns in
einigen Sagen ihren Ausdruck findet:

733. Uns' oll Großmudder slööp bi uns Dierns inne Stuw.
Lnen Abend — so in 'n Tweelichten — legen wi Linner all to
Bedd — Großmudder seet noch vor 't Finster un stricht. Nit 'n

Mal würd dat 'n Hellen Schien mank de Teigen von den Beer¬
boom. Großmudder säd' nicks— fe foll't blos ehr Hèmn' un bädte
still vor sik hen. wi Linner wullen jo weiten, wat dat wier.
Großmudder spröök oewer nich — bett dat wedder düüster wier.
Naher säd' se uns: de Draak wier vörbi trocken(Frau in Witten¬
burg aus Bantin durch Lehrer Säger 1907).

734. Ln Scheper sicht ok eens 'n Draak. He hett sik dükert vor
em: he leggt sik uppe Rnee hen un bädt — Schepers sünd jo oft
so gottsfürchtig. Dor ward den Draak dat so wehmödig — he
denkt so bi sik: saßt den Scheper 'ne lütt Gaw schenkenun schürrt
em 'n Hümpel Geld hen — dor hett de Scheper de Schepcrie
in Stich laten künnt (Taget, in Gr.-Grabow 1913).
755. Und einemerkwürdige Vermischungheidnischerund christ¬

licher Anschauung stellt es dar, wenn berichtet wird: de Lüd',
deedeDraak wat Kröcht hett, hebbenden nächstenSünndag opfern
müßt an de Lirch — wenn fe dat nich daan hebben,hett he ehr,
wenn he wedder kamen is, mit Unrack begallert (Handw. in
Dargun ;g22).

75b. Nicht verwandt mit dem Draak sind die Sagen vom
„Drachen" in Meiershof und Wustrow; vgl. oben Nr. 3S5f.

Namen für die Erscheinung.

757. Die allgemein verbreiteteBezeichnungist: deDraak (masc.).
vom Gelddraak sprach eine aus ivber-Steffenshagcn stammende
Frau, vom Füerdraak ein Arbeiter in Tessin. — De Draken (als
Singular) hörte ich in Damerow bei waren und Lummer; die-
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fetbe Horm hat Günther, Iahrb. 24 S. 1$9. — Als Hemininum
ist mir Draak in Mecklenburg neunmal begegnet ('ne Oraak, von
de Draak, mit de Draak, dat se treckt hett u. ä.m.). (Ebenso in
Hriesland die Drake: Lübbing S. rz z). — Die aus Westfalen
sechsmalbezeugteHorm Drakel (plur. Orakels) ist mir in Mecklen¬
burg nicht begegnet.
Das aus Pommern und (Ostpreußenverbreitete Alf habe ich in

der lebendenDraak-8age in Mecklenburg nie gehört; ich kennees
nur aus der Beschwörung: Ik beswör di Als, Alf, du hest Ggen
as 'n Ralf, 'n Rücken as 'n Deigtrogg, wies mi dinen Hof:
Beyer, Hexenproz.S. 17. vgl. dazu Zicsemer,Preuß. Wörterbuch,
Lies. 2 S. ?08ff. vgl. auch Botteralf bei Hritz Reuter (VII S. 8?)
für ein albernes Hrauenzimmer,und Alfclas („so heißt ein dummer
Teufel") bei Hranck,A. N. Meckl. I S. |)4). Auch Gläuhstiert (wie
in anderen Ländern Glühschwanz, Glubcin, Glubolte) ist mir
nie begegnet: Lammin (Niederst ir S.382) nennt es als Bezeich¬
nung für den Draak im Gegensatzzu Langstiert = Bornet. —
Über Heerworm und wildbrand vgl. unten Nr. 764f. — Zweimal
begegnetemir die Bezeichnung: de Rod' (d.h. Rute) (in Gelben¬
sandeund Rassow). — Die Namen Lhimken, puuks und Düümken,
die auch für den Draak gebraucht werden, sind ursprünglich Be¬
zeichnungenfür den Robold (vgl. die folgende Gruppe). — Andere
in Niedcrdeutschland übliche Namen wie: Stöpke, Langwams,
Marten, Schüttchänsel, de lütte (Die u. ä.m. kommen in Mecklen¬
burg nicht vor.

Gestalt, Farbe usw. der Erscheinung.

75$. Die Schilderungen von der Gestalt des Draak find überaus
mannigfach: as 'n wäf'boom (Bäs'boom) is he gelacht, heißt
es meistens. (So vom Meteor schonbei Ronrad von Megenberg:
vgl. Laistner, Sphinx II S. 278). — Dat hett hen un her fippcrt
as 'n Bäs'boom. — wi wiren bi 't Hlaßbraken— dor funkelt dat
as so'n wäs'boom. Dat sehgdull ut, wo de Hüerflunken sik von
de Schuppen aflösen deden. Se wullen behaupten: in enen
Schossteenbi en Hru dor endt dat (alter Arb. in Stargard -907).
Ich lassenoch einige weitere Schilderungen folgen:
Dat hett 'n Lopp as 'n Haakisen. — Up en Hawdörp bi
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Nistrelitz in bc Rappaust hett mi ’n oll Mann verteilt: dor is
de Draak oewer 't Herrenhuus treckt — vor as ’n Minschenkopp,
hinnen 'n Swanz as 'n Fisch — so hett dat swäwt, lang un
flank, as wenn Swäwel brennt (Erstarb, in Zirtow )Zg7). —
Dat is, as wenn 'n Zepelin treckt — oewer ganz Frier (Arb. in
Schwerin aus Rogahn ?gs;). — As 'ne dürrster wulk is dat
kamen un na 'n Finster ringahn. — Dat wicr, as wenn Sprchn
trecken.— Dat wicr, as wenn 'n Aal in 't water gähn deit. —
As wenn 'ne Slang' in '1 Loof lopen deit. — As 'n pierswan; fall
dat utfchn. — As 'ne Älditz. — As 'n Dorsch. — As 'n Fischer-
nett. — Ik Hessmal cnen sehn,deehadd 't so hild — den'n flöög
de Swanz so vor 'n Noors. — Dat slenkertas 'ne Läd'. — Dat
hadd 'n Lopp as 'n wateremmer groot — luter Schaken un
Läden — dat güng koppünner koppoewer daal. — Twischen twee
Lichter (d. h. in der 2lbend-Dämmcrung) Hessik em hier ok mal
sehn. Denn stünn he un stünn he oewer dit Huus hier —
toletzt — gutter gutter — school he daal. — Mien vaddcr fab’:
wenn dat nächtens keem, dat gurrert grad', as wenn dal
Huus infcel. — In de Midd sail he büükschsien. — He hadd
alle Farwen, dee't gifft. — He is gelacht vor as 'n Snakenkopp,
an de Siet hett he rund' Mus'uhren, achter as 'n Fischstiert—
un 'n goldgälen Dutt in de Midd. — Ik Hesseens enen Draak
sehn,deehadd bannig to släpen.vorn wier hefüerroot, middewägs
wier he pickenblau, de Swanz is jo noch separat. He kümmt!
repen wi un Haddenbannige Angst, wo dat oewer ok grugelig
utsehn ded'l So bi soebenMal rüm Hessik nahst noch den Draken
sehn — dee dragt jo Geld to — dat Blau middwägs is dat»
wat he to släpen hett (Tagel.-Frau in Speck ?g05).

73g. Mitunter wird je nach der Ladung unterschieden(vgl.
Bartsch I S. 257,5 und S. rsr, 9):
Man mööt dörch 'n Schossteenkiken: wenn he blank utsüht,

hett he Gold laden. — wenn he güllig utsehndeit, hett he Golb
laden — wenn he Dreck laden hett, süht he smutzig ut. — wenn
he swart utsüht, hett he pick un Lüs' laden.— Wenn he rintrecken
ded' in 't Huus, sehg he blaag ut — wenn he ruttrecken bcb\
blank. — wenn he langsam treckt, hett he swecr laden. — wenn
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de Draak siet treckt, hett he swecr laden, wi sehgen em eens;
mien Mann säd': wat dee woll laden hett! bautz wier he weg.

740. Hier möge eine Sage Platz finden, in der der Draak (wie
sonstoft der Robold) als Tier erscheint:
Ln Bödner in de parchimsch Gegend döscht mal abends in 'n

Schummern noch mit 'n Hloegel up de Schüündäl — sicn Linner
fund bi em. Up een Mal kickt 'n Undiert oewcr de dörchsnäden
Döör — dat hadd de Tatzen dor up leggt — in 'n Lopp hadd
he gläunige <pgen. De Linner schrigen up un ropen: vadder,
wat is dat? He hett de Linner rutschickt un sik alleen mit dat
Undiert besaat't. Dat mööt de Draak wüst sien: de Bödner hadd
jegliches Luurn up 'n Böen — ok Luurnoorten, deehe goor nich
bugt hadd. Lm is dat Luurn ok nie nich all worden (Bauer
in Ribnitz aus Ziegendorf durch Lehrer Suhr 1957).

Der Draak und seine Anhänger.
Der Draak wird gelockt und gefüttert.

74z. Den Draken heff ik nich kennenlihrt — dat is Hexerie(Hrau
in Schwerin aus Leez ;gsz). — Ik heff dat sehn, dat de Draak
bi cn 8ru häästerkoppna 'n Schosstrcn rinfohrt is. Dat wier n
Gestank — dat wier nich uttohollen. De ¡5™ hett sik drcemal
uphängt — se hcbben se ümmer wedder lossnäden. Toletzt is fe
na Amerika reist (Tagel. in Mölln -g?o). — Bi Wismar rüm is
in olle Tiden en Buer wäst, -en'n hcbben fe Backbcerenbuer
nennt — den'n füll de Draak ümmer Backbcerenbringen (Bauer in
Robertsdorf }$$4). — (In anderen Ländern gilt „Drachcnhalter"
als Schimpfwort: 3. B. Sachs. Mitteil. 1,5 S. 7; du Drack!:
waltinger, Niederbayer. Sagen S. 55.) — (Auf den Gräbern
von Leuten, die der Drache bereichert hat, wachsenkeineBlumen,
sondern nur Nesseln: sDrechsler,Sitte in SchlesienI S. 304].) —
Mien oll Vadder säd', wenn de Draak treckended': de Düwel
bringt sien HründschaftGeld (Arb. in Strclitz aus Trebbow -grs).
De Düwel köfft sik dormit de Minschen (aus Nienhagen bei
Doberan durch Lehrer Lübbe j$95). — De Ollen meenten: de
Draak wier 'n Anhaltspunkt, wo so'n Lüd', der sik den Bösen
oewcrgäben Hadden,an Hollen künnen (Arb. in Dargun zgrb).
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74r. In Lanken is 'ne Buerfru wäft, deehett seggt, wenn se
Besöök halt hett: Lüd', ät't man — dee 6it brächt hell, dee
bringt ok mihr. Dor is dat ümmer dull hergahn in dat Huus
(Arb. in parchim ;gr;).
74s. De Draak hett en Hru Geld up 'n Merhierd schürrt därch

'n Schossteen. Ln Nawersch hett to ehr seggt: dien Huus
brennt jo. — tph, seggt se, laat man brennen, hier brennt 't ok!
De anner hett dat för gläunig Rahlen ansehn — se hett Geld
in de Schärt sammelt (Arb. in Crivitz )grr).

744. Ln Änecht hüürt dat nachts rutschen un schurren. He
weckt den Buern. Dh, seggt dee, wäs man still — morgen sünd
all uns' Sack vull Ruurn (aus Laupin durch Lehrer Pegel j$9$).

745. Lnen Daglöhner hett de Draak ok ümmer wat bröcht.
As deDaglöhner wegtrcckt is, hett dat in dal Huus ümmer spöökt.
De Lüd' meenten: dat wier de Draak — dee söchteden anncxn
noch ümmer na (aus Pinnow bei Crivitz durch Maler Schack
isg4).

74b. Ln $ru hett vör dat Ulenlock 'n ollen Pierkopp hen-
hungen — denn hett de Draak wüßt, dat he wat bringen füll
(8rau in Brüel durch Lehrer Sager in Wittenburg -907).
747. Ln 8ru hier in de Gegend hadd 'ne blag' Schört vör 't

Zinster hängen dee Dag', wenn de Draak kamen füll (Frau in
Neukloster ;gzs).

74z. Ln oll Fru hett de Draak ümmer Backbeerenbröcht. Dee
hett ümmer seggt: Glück in'n Pott, Glück ut'n Pott, kumm
Middennacht, ik bün ümmer wach (Lnecht in Ziddorf aus
Schorßow J$94)-
749a. Ln Sru hier in de Gegend hett ümmer abends,wenn se

to Bedd gähn is, den Füerhierd affägt un 'n Laken updeckt—
dor fall de Draak denn nachts wat inschürrt hebben.Swien hadd
se von vier, fief Zentner — dat keem all von sülbcn bi ehr
(Arb. in Goldberg J9J0).
749b. In een Nawerdörp wier 'ne ¡5™, bröcht de Draak

wat. wenn de Füerhierd nich rein wäst is, dat seabendsde Asch
affägt hett, denn hett he nicks bröcht — denn hett 'n anncrn
Morgen mihr Smutz up 'n ^üerhierd lägen as vörher (Häusler
in Barkow fg}3).
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750. Ln §ru in de Sweriner Gegend hett 'n groten Äopper-
kätel halt: dor hett se uppe Änee vor lägen — denn hett de Draak
rvat rinschürrt (Arb. in Schwerin ttz35).

75s. Se hebbcn 'n Pott haben in de Ulenfast oder up 'n

Hahnenbalkenhenstcllt — dor hett de Draak Geld inleggt (gifciKC
in Börgerende ;rg5).
75r. Ln oll 8ru in de RoebelschGegendhett 'n Stäwelschacht

in 'n Schosstecnhängen hatt — dor hett de Draak rinschürrt (altes
Mädchen in wredenhagen sg33).
753. In Barshagen (Bargeshagen) hebbense früher so dull

glöwt an 'n Draken. Se hebben dat Inster apen stellt: he hett
wat rindrägen füllt — un 'n pannkokenhebbensein 't Rühr hatt,
den'n hett de Draak rutfräten (Häusler in Börgerende J91j).

754. Ln §ru in Vhrendsee hett 'ne Schaal vull Broot fien
kort krömelt un up 'n Difch henstellt — dat fall den Draak fien
Mutter wäst hebben (Büdner in Börgerende ?8g5).

755. Man mööt 'ne Satt mit Melk henstellen, denn kümmt
he wedder (Tagel. aus Rossebadedurch Lehrer Roß in Grüffow
?gog).

Woher der Draak seine Ladung holt.

756. Sehr lehrreich sind die AnschauungenunseresVolkes, wo¬
her der Draak das holt, was er seinenAnhängern zutragen will:

Wat fien Anhang bruken deit, dat bringt he — dat haalt he
annerwägs her (Alter in woldzegarten j$94). — De Ollen säden:
Halen ded' he dat von de Lddellüd' — un bröcht dal dee,deemit
em 'n verbündnis hadden(Arb. in Wismar aus Gagzow -927. —
wenn ik mi dor unnergäw, denn sünd dor dree Gläs': in een is
water, in dat tweet Bloot, in dat drüdd — dat Hessik vergüten.
Dee dat water kriggt, deemööt dat liefern, wat de Draak sien
Lüd' bringt (Alter in Döbbersen 189s). — De Ollen säden: de
Draak dörf blos dat nähmen, wat een nich ganz mit Recht hett:
wenn een sik to 'n Bispill 'n bäten Holt stahlen un dat verköfst
hett (Alter in Dütschow 19j 3). — wenn de Draak in 'n Slagg
Luurn kümmt, nimmt he von jede Ohr dat nägt Luurn (mehr¬
fach). — Dat Luurn uppe Heldscheid'mööt sör den Draak ftahn
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bliben (Dauer in Dütschow zgrz). — Dat Geld, wat vergraben
is, kann de Düwel jo ok «ntamtn (Arb. in Grevesmühlen igL8). —
De Draak kann fit alles apen maken— dat is 'n bösenElement
(Düdner in Iabel }$g5). — Gcköffte Z^rken mööt man trüggoors
in 'n Stall fetten — füg haalt se de Draak (Arb. in Malchow
aus Grüssow )tzS7). — In weck Hüser hängt de Draak sinen
Swanz in 'n Schossteenun treckt so dat Speck un Schinken rut
(aus Lehsendurch Lehrer Meyer ?$$$). — Wenn de Lüd' backt
hebben, hett de Draak den Trogg leddig makt (Frau in waren
;gsr). — Ln oll Lohhirer säd' mi: de Draak dat wier Johann
mit 'n Pierfoot. De Eugens, deenich backendedenup 'n Füerhierd
in deNijohrsnacht, dor haalt fit deDraak wat her (Arb. in waren
aus Largow )8gs). — De Draak hett rnen Duern dat Linnen
von de Bleek nahmen (Alter in Doberan )g;;). — De Draak hett
de Lüd' dat §lag unner de Draak Wegnahmen (aus Upost durch
Lehrer Menning ;goz). — Mien Swagcr hett mal sehn: de Draak
is mank de Heuhümpels wäst in Mönkhagen — he hett dat Heu
in de Luft nahmen. He fall jo eenerwägs wat wegnähmen (Arb.
in völkshagen zgro). — En Duerknecht in Groten Lantow,
dee in de swart Stund' (twischen twölf un een) geburen wier,
hett dat sehnkünnt, dat de Draak ut dat vebhuus 'n groot Bund
Heu ruthaalt un na enen Latenmann henbröcht hett (Lammin, Ut
de Bilad' S. 43).

757. Mien Urgroßvadder in Llaasborg (Lratzrburg) liggt in'n
Dedd — in de Schüün hett 'n Hàpcl weiten lägen. Dor hüürt
he, dat dor wat zappt uppe Däl. He steiht up un geiht hen —
de ganzeSchüündäl is hell. Annern Morgen is de ganzeHümpel
Luurn in fit tosaam sackt— de Draak hett den weiten weg-
haalt (Luhhirte in Waren J893).
758. Di enenEddelmann is dat Luurn ümmer weg wäst von'n Böen: toletzt hebben de Schriwer un de Staathöller fit ver¬

stecktin 'n Lüben. Dor kümmt 'ne oll grote Soeg' na 'n Böen
rup un zappt ümmer von eenenHupen to 'n annern. De beiden
ward all huddlich. Toletzt geiht sebi de Bohnen, deebi dat Lüben
liggen. Dor fohren se beid' rut; de Schriwer kriggt 'ne bannige
Uhrfig' — dee hett lang' krank lägen (Tagel.-Frau in wokcrn
)$92).
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759. Ln Buer kümmt up 'n Böen un süht, dat de Draak dor
Bohnen utpaalt. De Buer hett em raffspilen roullt. Dor biddt de
Draak: Laat mi doch, ik mööt un mööt — ik bring di ok anner
Tiet wat weddcr (Dauerfrau in Tews-Woos )g)4).

7bo. Len hett mi dat för gewiß verteilt:
De puuks hett hier eens Arften utpaalt in de Schüün. As de

Lüd' rinkamen, is he ut 'n Gäwel rutgahn. De Latt wicr hüüt
noch af, fäd' he, deehe dorbi rutstött hett (Eigentümer in Larwitz
,925).
76j. Ln oll Mann in wäsenbarg hett mi verteilt:
In Dhrensbarg is foväl Luurn wegkamen. As de Infpekter

wedder eens rup geiht up 'n Böen — (dor is Licht wäst — de
groten Sloed' fünd vörwäst), steiht dor 'n feinen Herr in 'n
Sammtantogg mit 'n gilinder. Soff Sack hett he all vull; föff
hett he noch stahn halt. Dor hebbenfe em fragt, wer dat Äuurn
hebbenfüll. Dor hett he twee Buern nennt in en Nawerdörp —
jeder kreeg föff (Büdnerfrau in Mirowdorf )9}2).
In einer ähnlichen Sage aus demselbenDorfe ist es ein Lerl:

deehett 'n Schackoup hatt, as deHusoren dragen, un witt Strümp
un Schoh mit Snallen.

7br. Lnen Buern fünd ümmer Arften stahlen ut sien Schüün.
He leggt sik up de Luer baden up de Arften. Dor kümmt de
Draak (de Bös') un wöltert de Arften tosaam un leggt den
Buern dortwischen. As he nu mit em dörch de Luft führt (he
hett de Arften na enenannern henbringen wullt), feggt he ümmer:
Buer, sägendi! — Düwel, holl fast, feggt de Buer (hadd he sik
sägent, denn hadd de Düwel em daal fallen laten). Buer, sägen
di, röppt de Düwel weddcr. — Düwel, holl fast! — Toletzt hett
de Düwel den Buern wedder henbringen müßt, wo he em her-
haalt hett un donn sünd cm keenArften wedder wegkamcn (Arb.
in Wismar durch Lehrer Helms J$99).
Diese Sage kommt fast genau in derselbenSorm in Westfalen

vor. Ich halte es für möglich, ja wahrscheinlich, daß sie im
zwölften oder dreizehntenIahrhundert von westfälischenLolonisten
ins Land gebracht worden ist. Ähnlich freilich berichtet die Sage
vom Teufel in Thurrhätien: Vonbun, Beiträge S. 25.
Mitunter tritt in den heimischenSagen die Anschauung ent¬
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gegen, daß der Draak aus seinen Beutezügen bestimmte Gehöft«
immer wieder heimsuche,die so der Verarmung preisgegebensind.

763. In weitendörp (bei Laage) wier 'n Buer, deewier ganz
arm. Di -en'n hebbende Lüd' den Draak ümmer rintrecken sehn
in de Schüündöör in de heilig Middagstund'. von den'n hett Le
Draak ümmer wat haalt — dorvon wier he so arm (Arb. in
Güstrow aus weitendorf -937).
In Thüringen heißt es von solchenBauern: er hat den armen

Drachen: Mitzschke,Sagenschatzder Stadt Weimar S. 90; vgl.
auch Bernhardt, Sagen aus der Leipziger pflege S. 54 f.

764. Im Lande Stargard hörte ich vom Heerworm reden:
wenn eennich vörwarts kömmt up sien Städ', (eggen wi jo:

dor sitl de Heerworm, dee heert alles ut — dee nimmt dat weg
un annerwägent dröggt he 't hen (Tagel. in Blumenhol; -907).
vgl. dazu den westfälischen Heerbrand: Laistner, Sphinx II

S. 276(., Zaunert S. 3JJ, und Hiärbram: wehrhan, Wests. Sagen
S. 55.

7ös. Einmal (im Südwesten) begegnete mir der Ausdruck
„wildbrand", den ich aus anderen Ländern nicht belegenkann:
Mien Großmudüer säd': dat wier de wildbrand wäst: dee is

as HellesHiier in 't Huus rintreckt, oewer dat hett nich brennt —
fiefuntwintig Äl Linnen sünd achteran weiht, as he wedder rut-
treckt wier (alte Frau in Woosmer -933).

Was der Draak bringt.
766. Man hett den Draak dat vörher (eggen müßt, wo de

Minsch üm benödigt wäst is. Dat is, as wenn se sik unner 'n

Draken stellt hebben, an den Draken dacht hebben un nich an
Gotts wuurt. Denn hett de Draak ok an se dacht un ehr dat
bröcht (Bauerfrau in Tews-Woos J9J4).
Zunächst bringt der Draak natürlich Geld:
767. Ln Fru in de Gegend hett de Draak ümmer wat

bröcht. De Soehn fall seggt hebben: morgens haalt sien Mudder
ümmer de Goldstückenut de Asch rut (altes Mädchen in Bartels¬
hagen ?9J2).
76«. De Draak bringt jo Geld. Uppe Stintenburger Hütt is 'n

Backhuus wäst; en Mäten hett dat Backendoon müßt. De Diecn
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OSiO'U?
waakt eensup — de Aw is so hell; sedenkt: sehett tolang' slapen
un geiht hen. Dor süht se 'n grölen Strang Licht in de Boom
lang liggen. Se nimmt 'n Staken un sleiht gegende Twig'. Dor
ward dat rasselnun kloetern— se löppt weg. As dat Broot in 'n
Aden is, kümmt de vagt, den'n verteilt se dat. Dor sehn se na:
sössStücken Sülwer hebbensefunnen: deehett seümsettenlaten—
dat Stück is to fies Mark annahmen. Bloot een hett se nich ver-
wesseln laten: dat hett se behollen bett up ehr Dodesstund'
(Tage!, in Oöbbersen -Lgr).
7ög. In vellahn is he ankihrt bi enen Buern un hett 'ti

Grapen mit Goldstückenünner 'n Difch stellt von dat sülwig Johr.
As de Buer dormit to Markt gähn is, hett Le Gensdarm em
anhollen, wiel dat Geld noch nicht rutgäben wäst is (aus Lank
durch Dauer Larl puls 19j 9).

770. Ln Timmermann hett 'n Ranzel funnen, den'n de Draak
runsmäten hett. Dee hett stief vull Lüs' säten— he mag em nich
anfaten un haugt mit de Äx rin: dor kamen all de Goldstücke
ruttotrünneln (aus Lehsen durch Lehrer Meyer ;rgs).

77?. Oe Draak hett eens Fiiersteenaflad't — Lee sünd naher
to Geld worden (Arb. in Tessin )g?o).

772. Lin Lnecht hat auch gerufen: Oüwel, bring mi ok watl
Als er beim Häckselschneidenist, kommt der Draak und bringt
ihm einen Dreiling. Der Lnecht will ihn nicht nehmen— da legt
ihn der Böse ins Müerlock (neben dem Feuerherd). Der Lnecht
kümmert sich zuerst nicht darum, wird aber später neugierig und
will das Geldstück besehen.Lr faßt es an — von da ab ist
feine Hand steif (Bauer in Laupin durch Lehrer Pegel {$9$).

Daneben bringt der Draak vor allem Lorn und Butter:
773. To Llocksin vor en Huus hett de Draak 'ne Last POeiten

afladt — dor hebben de Linner ümmer mit de Been oewer
lopen — den'n hett keenerhebben wullt (Dachdeckerin waren
aus Jabel ;rg5).

774. Bi enen Buern in de Wittenburger Gegend fund nachts
eens 'n poor Jungens bi de Appeln wäst. Middernacht — as de
Llock twölf sleiht — führt mit 'n Mal 'n groten vierspännigen
wagen mit Luurn up 'n Hof un dat ward 'n Wirtschaften, as
wenn dor weck bi 't Afladen fünd — de $orien hebben ornlich
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gegen renanner klirrt. Un wenn se een Höher afhebben, klimmt 'n

annern Wagen antoraastcrn. So griht dat bett Älock een— donn
is alles wedder still. Dat fall de Draak den Buern bröcht hebben
(Mädchen in Wittenburg durch Lehrer Säger -907).
77sa. Gäben deit dat sowat. Wat würd nich früher von 'n

Draak verteilt! Dee geiht hen na de Rägel un haalt Lohschiet —
dat smitt he in 'n Schossteen— naher is 't Dotter (Arb. in
Güstrow zgso).

775b. In en Dörp bi woren is 'ne Latenfru wäst, dee hett
de Draak ümmer Dotter bröcht — deefall he fit jo sülben maken
ut Lohfladen. Mien Mudder fäd' ümmer: ne, na dee gah ik nich
hen — deeett Düwelsbotter (Arb. in waren aus Hederow zrgs).

775e. In Orendseehett de Draak ok en 8ru ümmer Dotter
bröcht — wenn dee inne pann' kamen is, is 't Lohdreck wäst.
Oft is 'ne Loh toväl in 'n Stall lopcn. wenn fe fe fastmaakt
hebben, fünd nich mihr wäst as fünft (Hrau in Wismar aus
Drunshaupten durch Lehrer Helms ;rgs).

775d. Ik fehg eens 'n Llumpen Dotter buten liggen. Ik raakt
mi dat inne Schört un fäd' to Minen Mann: dat hett jo woll
de Draak bröcht. — Dat kannst du licht to wäten krigen, fäd'
he: wenn du dat in de pann' leggst un bradst, ward dat luter
Äohfchict, wenn de Draak dat bröcht hett. Oewer dat würd gäle
Dotter (Hrau in Rethwisch bei Doberan).

77h. De Draak hett eens den Duurpost bi rnen Ducrn mit
Rohm begasfclt (Düdner in Gresenhorst j89j).

777. De Draak is hier ok eens antoswuchten kamenmit Les'-
botter. Di den Soot hett se (der Draak; vgl. oben) rauhgt. weck
fünd henwäst un hebbensik wat haalt (Arb. in Lehsten jgor).

77z. Aber er bringt auch allerlei andere Gaben:
In en Nawerdörp in dat Lutscherhuus fall de Draak jo ok

ümmer afladt hebben — dee hadden ümmer Mähl un Laffee
un Zucker un Ries un weiß der Herrgott wat all! (Tagel.-Hrau
in Speck J895). — Lenmal hett de Draak 'n leddcrn Sack daal-
fallen laten. Dor is Bier inwäst — dat hett 'n köstlichenGeruch
gäben (Tagel. in Dlumenholz -907). — In Loge! hett de Draak
eensenenDuern 'n packenSteen bröcht to den Du (aus Witten¬
burg durch Lehrer Säger 1897). — Ln Buer hier hadd knapp
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Meß — -en'n hett he 'n ganz Zöder Meß vor 'n Hinnelsten
smäten.— Ik müggt dat doch nich halt hebben! (8rau in Nien¬
hagen bei Doberan ?8gs). (Mist bringt -er Oraak auch bei
Grimm, Mythol. III S. 4ts Nr. 868.)
In anderen heimischenSagen bringt er Heu, SUtd>s,Malz,

Hettgänse,Mauskartoffeln u. a. m.
77g. Lens fünnen rvi up 'n Steenhümpel 'n Llumpen Gloor,

dat fehg so bruun ut. weck faden: dat hadd de Draak Kröcht
(aus Wittenburg durch Lehrer Säger -8gd).

780. Ln Buerfru in Dabke hett ok feggt: fmiet daal! Ihrsten
Abend hett he Stachelswien daalsmäten, annern Abend 'n fwarten
pudclhund (Arb. in Ärienke -gor).

7S-. Ln $ru is bi 't Afwaschen. Dor hüürt se ropen: wat
fall ik bringen? — Li, Deuwel, bring Hunn'schiet, feggt se.
Annern Morgen hett de ganze Lock vull Hunn'schiet lägen (Alter
in wredenhagen ;g34).

(Ähnlich in Thüringen: witzschel II S. $7. vgl. auch oben
Nr. -27.)

7rr. Dor is 'n Swien doot bläben, dat hett in 'n Graben
lägen. Dor is de Draak bi wäst — deehett dorbi treckt. Ln Decnft-
jung hett dat sehn— deehett dat in 'n Huf' verteilt. Dee hett 'n

poor Dag' för doot in 'n Bedd lägen, is goor to krank worden
(Häuslerfrau in Neubren; -g-3).

785. Zn einer Sage, die des humoristischenBeigeschmacksnicht
entbehrt, wird der Draak dafür bestraft, daß er nicht bringt,
was ihm aufgctragen war:

Ln Buer ut Lcuffow is intoführen kamen ut de Stadt. As
he bi de Strombrügg kümmt, stahn de Pier un willen nich wider.
Toletzt kümmt 'ne Stimm: Holl 'n ivgrnblick still — ik nähm
glick up, denn kannst du achter mi ankamen. Duert nich lang',
dor röppt dat wedder: nu kumm man! De Buer führt los; he
führ, dat dat düüster näben em fwäwt. As fe 'n Flagg bctto
fünd, feggt dat: Ik ward hüüt abend oewer 'n goden willkaamt
krigen. De Buer ännert (d. h. antwortet) nich. Dor feggt dat
wedder: Ik ward hüüt abend oewer 'n goden willkaamt krigen.
Wat denn? fröggt de Buer. — Ie, ik fall 'ne Last weiten
bringen un ik heff Gasten ladt; wenn du inkümmst un de Pier
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in 'n Stall hest, denn kiek man mal dörch L>eDörenritz in dat
un dat Huus, wo mi dat dor geiht. — As deBuer henkümmt,steiht
dor 'n groten Tuppen, dor sitt de Oraak in un de Buerfru
is mit 'n stubenDessenbi un schruppt em. Dat is de Straf wäst,
dat he dat nich bröcht hett, wat he füllt hett (Bauerfrau in
Tews-Woos -9)4).
(In Bellin wird der Draak geprügelt, weil er nicht genug Geld

bringt: Bartschi S. 258, ||.)

Der Draak bringt auch unwillkommene Gaben: Läuse, Un¬
geziefer u. ä.m. (vgl. Bartschi S. 2bs):

784. Ln Oiern in voigtsdörp hett eens in ehr wäligkeit den
Draak toropen: Düwel, smiet daal! Dor is 'ne Stimm kamen:
Tööf, ik ward di an dinen Ihrcndag bedenken.As de Diern na '»
poor Johr Hochtiet höllt un mit ehren Brüjam in de Lirch gähn
will, kümmt de Draak an un schürrt grad' vor de Äirchendöör
'n groten Hümpel Lüs' un Ungeziefer ut: de Diern hett ehr
ganzesLaben lang stunken(Tagel.-8rau in Voigtsdorf durchLehrer
Wolf in Helpt -Zgr).
785. De Draak hett enen Buern bi Ribnitz ok ümmer wat

bröcht. De Buer hett alles dicht tomaakt — denn is de Draak den
Schosstecndaal fohrt un hett utladt: Bottrr, Lier, Speckusw. Ln
anner Buer in 't Dörp is dor afgünstig up wäst un hett ok
wat von den Draak hebbenwullt. Dor hett de ihrst Buer em den
Draken toschickt— dee hett cm den ganzen Fiierhierd vull Lüs'
schürrt (alter Arb. in Ribnitz J894).

(De Lüs' sünd nich wegtokrigen: blos wenn deejenigdat Geld,
wat de Draak em mit de Lüs' tosamen tosmäten hett, verdoktert
hett, denn sünd de Lüs' wedder weg wäst sHäusler in Lonow
bei Lldcna J929].)

78b. Ln Fru hett ok mal ropcn: Düwel, smiet daal — dor hett
he ehr Hiier up 't Lief schätcn (aus Helpt durch Lehrer Wolf
JS98).
787. wenn man em narrt, besmitt he eenenmit Teer (aus

Rl.-Rahden durch Lehrer Gossel in parchim J93J).
788. wenn deDraak eenenbeschitt,denn stinkt de Minsch nägen

Dag' (Arb. in woldegk aus Wittenhagen 1954). — wenn Le
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Draal eenenbeschitt: de gälen placken sünd nich wedder weg Io
krigcn — deesseien fit bett in 't drüdd un viert Glidd verarben
(aus Pinnow durch Maler Schack ?8g4)-

Der Draak unterwegs. Der Draak ladet ab.

7!g. De Draak hett fit hier (in Eldena) up 'n Markt um Len
Handwiscr slengt. Dat is 'n Lrüü; wäst, dor fünd vier Arms
an wäst an den Handwiscr — dor hett he (de Deuwcl) nich
roewerkamenkünnt. He hett ganz root utsehn as Füer. Sc hebben
em mit Swäpen haugcn wullt — dor is he loskamenun wegsuf't
(Lahnschiffer in Eldena J9J0).

790. Mien Schoollihrer hett mi dat sülfst verteilt:
He is mal von Broderstörp na Barlin wäst. As he wedder

lrüggkümmt, liggt dor queer oewer 'n weg as fo'n lang' End'
§üer mit 'n Osfenkopp un Hüürn doran — dat is de Draak wäst.
Donn ward den Röster bang' un he bädt: weicht, Ihr Trauer¬
geister ... Dor hett fik dat sowiet ut 'n weg treckt, dat he doch
vörbikamen is (Hrau in Warfow bei Neukalen durch Lehrer
Angebauer zsgr).

7gz. Dat fall eens passiert wäsen: In den Busch na Äarft
hen geiht een, dee süht up enen Zaden Holt den Draken sitten.
He sleiht dorna un wohrt sinen Gang. As he wedder trügg
kümmt, süht he dat: dor hett de Draak dor fief Sack Gasten
utladt (Alter in Waschow ?$9$).

792. En Daglöhner is eens von Satow na Sukow gähn.
As he trüggkiimmt, sitt een an 'n Rrüüzweg — dee hett 'ne

Dracht to drägen. De Daglöhner seggt: goden Abendl De anner
dankt nich. worüm sittst du hier mit de Drucht) — Ik will
na Greten na 'n Uurt. (Dat is de Bös' wäst.) Dor nimmt de
Daglöhner de Bcen inne Hand un knippt ul (Arb. in waren
aus Malchow -910)

79s. vadder hett verteilt:
Sc führen von Hreudenbargna Rostockmit Luurn morgens

Llock dreemit föff Änechts. Dor kümmt de Draak roewertotrecken.
De eenLnecht kann em reikenmit de pietsch un haugt em dörch.
All de Rohm is em oewer de Schullern flaten — stunken hett

263



de Rohm as Aas — (wo h« dat henbringen -eit, dor fall dat
jo genießbor fien) — von den Geruch hett de Lnecht nich fri
würden künnt (Arb. in Ribnitz -gld).
794- Ln Mann is mal von Mirow kamen.Dor liggt deDraak

dwaß oewer 'n weg. He fröggt em, wat he ladt hadd. He
hadd Arften haalt von enen Hof — dee wull he enen Buern
bringen: he füll cm 'n bäten mit sinen Lrückstockunner 'n Swanz
wuchten, denn künn he hooch. He hett to sweer laden halt —
hett nich upkamen künnt (Büdner in Mirowdorf ;gir).

795. De Draak treckt eensdörch en Duerhuus. De Latt maugt
grad' so. Dor seggt dat Mätcn: du saßt ok gliek wat hebben.De
Lnecht liggt uppe Hill un röppt: ik will oewer ok wat hebben!
In den'n Ogenblick treckt de Draak dörch dat Huus un smitt den
Lnecht 'n Stäwelschacht vull Geld na de Hill rup. So hett
he ok wat kragen (Schneider in Wittenburg durch Lehrer Säger

7gö. Hier mögen noch einige Angaben darüber folgen, auf
welchemWege der Draak ins Haus gelangt:
In 't Ulcnlock is he rintreckt (mehrfach).— In 'n Schossteenhett

he utschürrt (mehrfach). — Man muß durch die Deine hindurch¬
sehen,dann kann man ihn in den Schornstein ziehen sehen(aus
Faulenrost durch Lehrer Lordes -909). — Man mööt dörch 'n
linken Iacksarm kiken,denn kann man dat sehn (Taget, in Marihn
19JO).— Man mööt öwer enenannern sien Schüller kiken: (aus
Wittenburg). — De Draak is in de Groot Döör rintreckt, ut
de Lütt Döör rut (aus völkshagen durch Helmut Schröder
?$97).— wenn de Draak eenenwat bringt, dat ladt he vör de
Döör af. Dörch 'n Schossteensmitt he blos daal, wenn man
em napaugt (Taget, in prillwitz -907). — De Draak hadd fit
üm den Schossteenwunnen (Häusler in Redefin -9)9). — As'n Wagenrad — ümmer so rund — hett he bi enenBuern up 't
wahnhuus stahn (altes Mädchen in Bartelshagen bei Ribnitz
J9JL). — Dat Geldfüer is uppe Schüün lang gähn in Reppen-
hagen (Alter in Llütz J$9J). — De Draak flüggt ümmer ihrst
dreemal üm 't Huus rüm, ihrer he afladt (Schüler in waren
aus Freudenberg). (vgl. unten Nr. $15.)
797. In Dök wier früher 'ne oll $ru, hi deeis de Draak ok

ümmer na 'n Schossteenrintreckl. Lens sünd de jungen Lüd'



ut 'n Dorp hengahn UN hcbben in de Loek käken.Dor hett dor
'nc ganz grote Latt bi de 8ru säten — 'n goden Meter is sc
lang wäst. As de $ni dat getvohr ward, dat de jungen Lüd'
in 't Finster kiken, schüchertun sleiht se so lang', bett de Draak
ut 'n Schossteenrutfohrt — dor is dat wedder 'ne Füerkugel
wäst (Arb. in waren ;rgs).
(Der Lobold in Latzengestalt wird uns in -er folgenden Gruppe

begegnen.) vgl. auch oben Nr. 74?.

7gz. Stören darf man den Draak nicht auf seiner Fahrt:
wenn ik den Draken seh, bäd' ik 'n vaderuns' un laat em

ruhig trecken (Tagel. in wiechmannsdorf durch Landwirt Iesse
}SQ7).— Ropen darf man nich oewer sowat un wisen ok nich
(Frau in Warnow bei Bützow ?g?s). — wenn man henwis't,
is 't 'n blagen Strich — solang' as man still swiggt, treckt
he wider (Büdner in Gödern -grr). — Wenn man züh dor!
seggt, oder fläut't, is he weg (Häusler in Sanitz ?g)7). — wenn
de Lüd' seggen: züh dor! denn hett he ümmer so wegschissen—
toletzt is he rein weg wäst (Tagel. in Ll.-Lukow bei penzlin
jgog). — Ln oll Fru säd' mi: wenn ik dreemal seggt hadd:
Draak, Draak, Draak! — denn toter he weg wäst (Arb. in
Hagenow ;grr). — To Dallwitz hett ok de Draak wat bröcht.
De §ru hett seggt: dor kümmt he wedder an! Dat mööt man
nich. So'n Lüd' willen jo denn kläker sien as he: dat soelen
senich — he hett sinen Gang alleen (alte Frau in Tessin }g}o). —
Ik säd': du leewer Gott! — dor toter de Draak weg: dat wuurt
Gott is dat tooll wäst (Alter in picher — Der Draak
ocrschwindet,als ein Junge ruft: Herrje, roat 's dat! (aus witzin
durch Lehrer Ziemann -gor). — (Ebenso in Saalfeld, als jemand
„Jesus!" ruft: Journal oon und für Deutschland ?7go, r S. z$.
vgl. auch Grimm, Mythol. S. 4sr Nr. sro.)

Wie man den Draak zum Abladen bringen kann.
Überaus zahlreich und mannigfach sind nach dem heimischen

Volksglauben die Mittel, wie man den Draak zum Abladen
bringen kann: nur weniges daoon ist aus anderen Ländern be¬
kannt:

7gg. wenn se pött hebden up 'n Hierd, dat dat hell
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rutslagen hett ut 'n Schossteen,denn hett de Draak afiadcn
müßt (Arb. in Dargun )grr). — Mau muß durch das Fmster-
kreu; schießen(aus Pinnow bei Schwerin durch Maler Schack
j$94). — Se säden jo: man müßt trüggoors gähn, denn fall se
(der Draak) eenenwat bringen (Arb. in Goldberg )g;o). — Man
fall 'n Metz oder 'n ^üerstahl oder sowat von sik wegsmitcn —
denn mööt he fallen laten (Arb. in Hürstenseelg)0). — Man moot
den Dessenverkihrt henstellen(Alter in Warlow jgrr). — In de
Draak sail man 'ne Mütz smiten — scharpGeschirr kümmt wcdder
trügg (Häusler in Larenz — wenn de Draak treckt, fall
man 'ne Gehört hensmiten(dor fall oewer keenenharten Sacksbaud
an sien): denn mööt he dat dor upsmiten (8rau in waren
;rg5). — Line $rau hat die Schürze im Dreieckvorne über ge-
gcsteckt— da hat der Draak sie mit dickerMilch begossen(Tagci.-
Hrau in Arulcnrost durch Lehrer Cordes zgog). — Man mööt de
Slarpcn oewer 'n Lopp smiten (mehrfach).— Man fall den linken
Strümp uttrecken, ümkihren un so up den rechten Been trecken
(aus primank durch Lehrer wilcke in Steinbeck J931). — Man
mööt de Bücksentaschümkihren (aus Wittenburg durch Lehrer
Sager )§gs).

roo. Man mööt schertenmit Finsterbli ut 't Lirchrnfinster (Arb.
in waren )8g5). — Is 'n Wäwcr wäst, deehett sik 'ne Lugel
maakt ut 't Lrüüz von Ansterbli un dormit abends ftillswigens
na 'n Draken schalen.As hemorgens upsteiht, steiht Luerjahn up 'n

Hof un hett 'n Regiment Büdels üm sik — dor hett he den
ganzen Dag mit rümdennigt, abends is dat weg wäst (Luhhirte
in waren -rgs).

so), wenn twee de Been in 'n Lrüüz oewer 'n anner setten,
mööt he utladen (Arb. in waren )8gs) (vgl. auch Bartsch II
S. ror.) — Ln Scheper hett ok eens den Draken to 'n Afladen
bröcht — he hett fix de Been oewer Lrüüz stellt. Dor hett de
Draak 'n Bolten Linnen daal smäten — dat hett den Diestel von
de Scheperkoor tonicht maakt. Dor hett dat ropen: Dat wirr
di nich todacht — dal füll de Lrivitzer Harwin hebben! (Arb. in
Llütz ,rg)).

ror. wen man den blanken Noors henhöllt, fall he Geld rut-
smiten; oewer unnrr Dack un 8ackmööt man sien — füg smirt



he eenenfcoot (Arb. in Schwerin aus Pampow -937). — Eugens
möten den Rock hooch bören (aus Laupin durch Lehrer Pegel
)8g8). — wenn ik man eenensehn ded', ik wull em woll to 'n

Afladen bringen: ik tröök blank! (alter Ziegler in Gielow )8g5). —
Ln oll Hru säd' to mi: wenn ik mi uppe Scheid' henstellt un
de Bücks aftreckt hadd, hadd he mi mit Gold beschürrt (Arb. in
Hagenow ?gr8). — De Jungens up en Schipp hebbenem ok den
blanken Noors wis't. Dor hett he dat ganze Schipp mit Piermeß
beschälen(Bauer in Warlow ;grr).

808. Len hett em 'n Noors wis't — he is unner Dack wäst,
oewer de Noors hett to wiet ruter käken.De Draak hett Adder-
flunken un Posen ladt halt — deehett he all up 'n Puckel kragen.
Dee hebben in sien Huut rinstäken — he hett se ihrst goor nich
wcdder los warben künnt (Alter in woldzegarten )8g4).

804. Ln Scheper hett in de Hütt lägen, dee hett ok de Hof'
aftreckt. Dor smitt de Draak em den Diestel af von de Hütt —
he hett 'n groten Büdel vull Geld daalsmäten. Dit hett em jo
leewt. Anner Mal maakt he dat wedder so. Dor beschittde Draak
em all de Schaap mit Teer — he hett alles oewerbrus't, Hörden
un Schaap (Arb. in Hohenfelde bei Lalendorf ;g?3).
805. Dee Akt heff ik in en Dorp bi Gadcbuschbeläwt. De een

Buer hett sik 'n ni Backhuus bugen laten. Nu rägent dat grad'
un he mööt eens sien Geschäft verrichten. Dor denkt he: du
möckstde Döör apen un hollst 'n Hinnclsten dor rut. As he dop
nu sitten deit, ward dat baben em so hell un dat ward bullern
up 't Dack. Lm ward grugen — he läppt mit de apen Bücks rin
un knööpt binnen to. Annern Morgen is he so nigierig un geiht
hcn: dor liggt de ganze Hof vull Lnocken A<rß (dat is grad'
Draaktiet wäst) — dat hett de Draak em dorför brächt, dat he
em den blanken Hinnclsten henhollen hett. Nu will dat Slag keen
Minsch hebben; dat rögt keeneran — se denken: denn hebbense
mit 'n Düwel to doon. Ln plünnenkierl ut Gadebuschhett em
tolctzt dat ganzeHlaß för 'n Botterbroot afköfft (Arb. in Schwerin
aus Ll.-Welzin Zgr8).

80b. Die Vorstellung, daß der Draak durch das Lesenin einem
Zauberbuchherangelocktwerde (mitten im Winter ruft es plötzlich
Rukuk und der Draak erscheint),begegnetemir )887 in Bartels¬
hagen bei Ribnitz. — Ln Smidt hett ümmer in de Böker läst,



denn hett em de Draak wat bröcht. Lens hrbben fien Iungens
verkihrt dorin läsen — dor hett he alles bekackt(aus wesenberg
durch Lehrer Winkler |$97).

$07. Oder es genügt einfacherAnruf:
Den Draak hcbben se anbädt — denn hett he Geld na 'n

Schossteenrinschürrt (Hrau in Neukalen aus Malchin J927). —

wenn man ropen will, mööt man nich unner Dack sien; oewer
denn mööt man tolopen mit eenenSprung (Horstarb. in Levenstorf
)Zg5). — Mien vadder säd': blos wenn man 'n rein Gewissen
hadd, füll man em anropen (Alter in Luchelmiß ?$9$).— Aschers
hebbeneensin 'n Lahn führt — deeropen ok un scharrjcken(d. h.
verspotten) em. Dor hett he ehren Lahn vull maakt — se sünd
binah unnergahn (Tagel. in Ll.-Luckow bei penzlin ;gog).

$0$. Ik heff den Draak ok mal sehn— as wenn de Maan so
upgahn deit, so wier dat. Man is jo ümmer to dumm un hett
keenDugend. wenn ik ropen hadd: half Part! hadd he jo afladen
müßt (Handw. in Gielow fgo$). — Gegen Mittag, wenn die
Sonnenstrahlen vom Dache fallen, muß man den Hinteren vsr-
strcckenund half Part! rufen, wenn aber Geld auf dem Dache
hörbar wird, muß man den Hinteren schnell unter den Überstand
des Daches zurückziehen,weil sonst das Geld am Hintern fest¬
kleben würde (aus Ll.-Gischow durch Lehrer Lreuzfcldt in
Strömkendorf ;rgs). — (In Braunschweig: Marten, half Parten!:
Z. v.v. 24 0.414.)

zog. Man mööt (inner'ne Äg' sittcn gähn UNropen: smietdaal!
(Ll.-Plasten). (Ebenso in Pommern.) — wenn de Draak treckt,
denn is dat so'n Lraugeln un dat süht ut, as wenn dat fies
Bern hett. wi Inngens repen ümmer: Düwel mit dien fief pahl,
smiet uns dinen Geldsackdaal! Denn lepen wi fix ünner Dack
(Arb. in waren aus Aderow ;sg3). — Ik fprak grad'ut: schiet
daal! mööt man seggen (Tagel.-Frau in Rotspalk igzg). — In
Usadel hebben se braakt in 'n Aben, dor hett de Draak treckt.
Dor röppt een: Düwel, schürr ut, haal mihr! Dor is dat wäst,
as wenn eenerde Hosen lösen deit — dat hett ornlich knirrt, un
so'n Gestank! De Lüd' sünd in 'n Dackabenrinkrapen, ehr Tüüg
hett binah an to brennen fungen (alter Tagel. inZippelow -907).—
Ln Möller hett ok mal smiet daal! ropen. Dor smitt de Draak
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Les'bottcr daal; de ganz Moehl is indeigt wäft — de Möller
hett in 'n Iohr nich wedder mahlen künnt (Arb. in waren -895).
(vgl. oben Nr. 772.) — Ln in varchentin steiht ünner Dack un
röppt: smiel daal! — de ganze varchentiner See hett vull Rohm
swemmt (Tagel. in Gr.-^lotow -9-0). — wenn fe ropen hebben:
Herr Draak, Herr Oraak! denn hett he ehr Weiten-Mähl un
allsoroat hensmäten(Bauerfrau in Tews-Woos -914). (wie man
dem Lüfelwind Zurufen muß: gnädig Herr Düwcl: Tiaabe,volksb.
S. 25).) — Man mööt ropen: Swienkoetel (Swiendreck), fmiet
daal! (mehrfach), (vgl. dazu Luhn-Schwartz S. bs und Bartsch II
S. 23) Nr. |20|.)

8)0. Uppc Tressentiner Moehl is 'n Möllcrgrfell wäst — dor
treckt de Draak, dee hett fwecr laden halt. Dor röppt de Gesell:
Du, fmiet daal! Dor smitt de Draak 'n viert Geld daal un
röppt dorbi: Höd' di vör de gröön wisch! (wer weit, wo dee
fien gröön wisch halt hett.) Dor seggt de Möllergesell: du kannst
mi in 'n Noors licken! Dor hett he fien viert Geld halt. Dordörch
dat he em so antwuurt't hett, is he rx>n em af wäst (alter Arb.
in Bartelshagen ?8gs).
(Lin alter Tagelöhner in Zippelow sagtemir 1907: De Draak —

dat is 'ne heftig Lretur. wenn man fit nich mit Rädensoorten
verteidigen kann, geiht 't eenen flicht.)

Der Draak wird gebannt. Das Haus brennt ab.

s;;. Man kann den Draak auchbannen, d. h. fest machen:
Man kann den Draak fastbannen, wenn man de Lling' von

fien Taschenmetzrüggwarts bögt (aus Pinnow durch Maler
Schack ) 894). — wenn man de Tüffel verkihrt uptreckt — den
rechten up den linken 800t — denn kann de Draak nich rut
ut 'n Huf' (Handw. in Lübtheen -9)4).

8)2. Hier bi 'n Schoolfoot hebben fe den Draak ok mal fast-
maakt — dor hett he dree Dag' hängt. He hett Äef'bodter laden
halt — dat hett he utladt in den Börmtrogg. De Schooljungens
hebbendor in de Lef'botter ümmer instippt mit 'n Finger. Dichtbi
hett 'ne Snt wahnt — dee hett de Draak ümmer wat bröcht.
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Dee is dagsoewer henkamenun hett dat arme Tier beduert —
dat hett ganz blaag utsehn toletzt (Dauer in Dütschow ;g;s).

S)3. Ln Jäger will 'n Dahnenstieg nasehn.As he na 'n Holt
rankümmt, steiht dor 'ne wid'. An de wid' hebbenseden Drake»
fastmaakt halt. (Twee, deeJohann heilen, möten mit 'n linken Foot
een oewer 't anner perren — denn mööt he bliben, hett se weddev
trüggperren). Dor biddt de Draak em: he fall em losmaken. —
Ne, mit di heff ik nicks to doon. — Na denn haug man b'os den
Teigen af, wo ik an sitten do. — Ja. — He nimmt fínen Hirsch¬
fänger un haugt den Teigen af. As he na Huus kümmt, liggt 'n

hogen Hümpel Geld up ’n Disch (Alter in woldzegarten )8g4)-

$¡4. wenn der gebannte Draak aus einem Hause nicht heraus
kann, muß das Haus abbrcnnen:
In Göhren bi Lrivitz hcbben Rnechts dat Wagenrad verkihtt

upstäken.As dat dampen worden is badenut 'n Dack, hebbenfe t
wcdder ümstäken— dor is dat Füer wedder weg wäst (Frau in
Lrivitz )grr). — Ähnlich vielfach: wöck hebbenso'n Globen halt:
wenn se't Rad verkihrt upstcckthebben,hett de Draak nich wcdder
rutkamen künnt — up 'n Swibagen hett he lägen (Alter in
Lübtheen aus Trebs ;grs). — Der Änecht hält den auf dem
Schwibbogen ruhenden Draak für einen Fcuerklumpen und will
ihn mit einem Limer Wasser ausgießen. Da geht der Draak
hoch und das Haus brennt ab: aus Lübtheen durch Lehrer Pegel
in Laupin ?$gs). — Man mööt den wagen trüggoors rutschuben
ut deSchüün un dat linke Hinnenrad astreckenun dat Rad unner 't

Schuer henstellen— denn kann he nich rut (Arb. in Wittenburg
J$9$). — Se hebbende Roed' aftreckt un vertuuscht— von de
linke Siet na de rechte— dor is dat Huus afbrennt (Arb. in
Rostock )srs). — Zwillingsbrüder steckendas Rad um ... Aus
den lodernden flammen entspringt der Draak, in eine große
schwarzeSau verwandelt, umkreist in dieserGestalt noch siebenmal
das Haus und macht sich dann unsichtbar (Günther, Iahrb. 24
S. jg;). — wenn man bikamen deit, bideß dat de Draak rin is
in 't Huus, un Lat linke Wagenrad aftreckt un dat verkihrt up-
steckt,denn deckthe dat Dackaf (Alter in Lübz ?gro) — Denn mööt
dat Huus voneen fleegen (Tage!, in Waschow ]$9$). — Denn
brennt dat Huus bett up den Dalken af — wider nich(ausGrüssow
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durch Lehrer Roß -sgg). — 0e hebben de beiden Ulenlöcker to-
stäken— dor is dat Huus afbrennt — dat hett mien Mudder
oft verteilt (Alter in Zarrentin ;gr;). — Vgl. zu diesenSagen
auch Lammin, Ut de Bilad S. 43, Puls, Herrgotlswäg' S. ros
und Ztsch. Meckl. rs S. gs. — (Ebenso in Holstein jMüllenhoff
S. roö fj und anderwärts.) — (Zweimal habe ich in Zeitungen
Notizen gesundenüber Hausbrände, die durch einschlagendeMeteor«
entstandenwaren: schriebmir j$<)7 Ludwig Ärause in Rostock.)

8?s. Und dazu noch eine sehr altertümliche Sage:
In en Dorp bi Nikloster hett de Draak en ipllsch de Utstüer

bröcht för ehr Dochter: so'n linnen Handdöök, as noch keener
sehn hett, dat se wäwt sünd, un Dischdöökok. As de Draak nu
rin is na 'n Schossteen,kämmt 'n Schinner antogahn, dee fröggt
de Lüd': fall ik juug mal wisen, wo man Lat maken mööt, dat
man em fast Hollen deit? — 3<x.— De Rad'maker hett grad' 'n
Rad farig, dor sünd noch keenReifen up — de Speckenstahn an
de wand. Dor nimmt de Schinner de Specken un stecktsc in
de Naben von de Ass un dreiht rüm. Dorbi hett he seggt: nu
paßt up — wenn Rook ut 'n Schossteenkämmt, denn roopt mi
(he hett jo up 't Rad uppassenmüßt). Dor hett he dat Rad hen-
dreiht na den Dörpdiek daal. As he dat rümdreiht hett, hett de
Rad'maker ropen „Rook, Rook", un bald is ok „Füer, Füer" kamen.
Dormit is de Schinner lopen worden mit 't Rad na 'n Dick un
dor koppoewer na 'n Die! rin. Dat Füer is achter em ankamen.
Dat ganze Buergehöft is upbrennt un de Ollsch mit. Se hebben
all dacht: de Schinner keemnich wedder; oewer 'ne Stund' nadäm
is he wedder rutkamen ut 'n Diek un hett seggt: den Düwel sünd
ji nu los mitsamt den Satan. Oewer dat Rad füll he (de Rad'-
makcr) nie wedder anfaten, wenn dat ok eensbadenswemmende-d'
(alte Frau in Ncukloster ;g;s).

$J6. Auch eine Mühle kann zum Festdrehenbenutzt werden:
Se seggenjo: wenn man 'ne Moehl verkihrt ümdreihgt, denn

fall de Draak dat Huus in Brand stecken,wo he ringahn is. Dat
hett en Möllergesell bi Marlow ok mal maakt — dee hett fit
'n poor Dag' naher eenenArm afmahlt (Alter in Ahrenshop -g)b).
(Als ich ;gso in Hagenow einemAlten einedahin zielendeFrage

vorlegte, erklärte er mir: Ne, de Draak lett sik nich fastdreihn (d. h.
bannen)— dor lett he sik nich up in — dat glöben S' man nich,
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Herr Professor.) — Zauber noch anderer Art begegnetuns in einer
Zarrentincr Sage:

$j7a. In Zarrentin is eens'n ganzenRest Duerhüser afbrennt.
Dor fall eenkamenwäsen, deehett dat sehn,dat de Draak rintreckt
is in en Duerhuus. Dor hett he sien Schoh ümtreckt— üordörch
hett he den Draak sastmaakt — dat Huus is afbrennt un dat
is 'n grotes Mer worden. Toletzt is de Buer Llopstock ut Desooch
(Besau) kamen, deehett dat Mer besprakenun is na 'n See rin¬
jagt — dor is 't vörbi wäst (Alter in Schaliß ;gr)).

z;7d. Len ut Valluhn hett den Draken rintrecken sehn in dat
Huus in Zarrentin. Dee hett 'n Metz unner de Lag' stäken— so
hett he den Draken fastmaakt. Annern Morgen sleiht em dat
Gewissen — he will dat wedder los maken. As he dat Metz
ruttreckt, brennt dat hinner em an — de Drückenhebben hinner
em in Mer stahn, as he weglopen is. Twischen Valluhn un>
Lüttow hett he sik uphängt — dat is cm to bunt worden. Dor
is een to pierd kamen, dee hett dat Mer bespraken(alter Fischer
in Zarrentin ?S?o).

Uber das Ausräuchern des Draken durch Nolfcuer vgl. Günther
l. l. S. 193.
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Vom Robold.
Bartsch I S. 44, 52ff., -75 f., 22gf., II S. 55f. Nr. |4, 472f. —

Auch bei Johann Heinrich voß: vgl. Z. V. V. 2g S. g.
vgl. Grimm, Mythol. 4 S. 4)4 ff-, 8«lberg, der Äobold in nor¬
discher Überlieferung, Z. v. v. 8 S. ? ff-, )50ff., 2d4ff., Lily
Weiser, German. Hausgeister und Lobolde: Ndd. Ztsch.f. vk. 4
S. f—J9, Handw. Abergl. V S. rg ff. — Beachtenswert ist es,
daß in Westfalen Loboldfagen sehr seltenzu sein scheinen;Zauncrt,
Wests. Stammcskunde S- XVI bemerkt: vom Lobold findet man

bei uns kaum eine Spur.

Namen für den Robold. Redensarten.

$;$. Lobbold ist häufiger als Lobold; Laubold hörte ich
einmal (j 910) in Goldberg. — Häufig ist Lhimken (aus Joachim,
wie schonGrimm erkannte: Mythol. 4 I 0. 4J7; vgl. dazu Norken
= Eleonore als Lobold bei Bartsch I S. 5d). Schon bei Gryse,
L B. II i } b, Hranck, A. N. Meckl. I S. 257, Larson S. 25 f.,
Mantzel, Bütz. Ruhest. -0 S. 5g, Selecta jurid. Rost. I S. )5o
(vom Jahre ?5$6), III S. 24; auch bei Bartsch II S. 47r; war
he nich hexenkann un nich mit Lhimckenshandelt un eenenSpirc-
kuckshet: Lohfeldt, plattd. meckl.Hochzeitsged.(|742) 52,}; Lhim bei
Beyer, Hexenproz.S. go, Gimken (Iarmstorf), Gimgen (Brunshaup-
ten), Gimpen (Langsdorf, Lroepelin, auch bei Helmut Schröder, Ut
Mekclb.Duerhüfer I S. |?o]), Gimpel (Boizcnburg), Iimp (Trcf-
fow beiwaren). — ÜberAlf vgl. oben unter Draak. — Düümk für
Lobold (wie in Rügen) ist mir sechsmalbegegnet.— Purks ist all¬
gemeinverbreitet im Strelitzcr Lande (auchbei W.Heyfe, punschen-
dörp S. ¡6) und im Südosten des Schweriner Landes. — puk
schonim Redentiner Spiel, vers4ö): vgl. Schröder's Einleitung
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0. ] 8. — Über den pück des Hranziskaner-Llostersin Schwerin
vgl. Bartsch I 0. 74ff. — puuks war in einer Stadt in Mecklen-
burg-Strelitz Ökclname eines Mannes, von dem man glaubte,
daß er einen Lobold besitze.(Aus Pinnow bei Lrivitz ward mir
mitgeteilt, daß puuks für Lobold völlig unbekannt fei, daß aber
dort eine Redensart üblich fei: Jemand 'n puuks maken = ihm
einen Streich spielen.)— puuks als Linderscheuchebegegnetemir
mehrfach.— Jm Spielreim kling klang gloria: der Pucks kommt!
bei Horn, Selmsdorf I S. 585. — In Ravensbrückhörte ich J9J|:
Ln Buerfru hadd 'n Luuks. — De Buer hadd 'n god' Äroet
(Wittenburg). — Auch petcrmönnken (petermännken) wird als
Gattungsname für Lobold gebraucht — besonders in Wismar
und auf Poel; vgl. unten Nr. 868 und $70. — pultermänning
hörte ein Mitarbeiter in Malchin. — Seeleute gebrauchenauch ihr
Llabatersmann für einenLobold zu Lande: en Schoosterbi Ribnitz
rüm hett ok 'n Llabatersmann halt (wie Laboutermännekenin den
Niederlanden: Wolf S. 4*9). — Über Rootjack vgl. unten
Nr. 825f. — Der Hausgeist, das «vhmeken:bei Ringeling, Gefine
S. 2g. — Auch Geldschiter und Dukatenschiter wird für Lobold
gebraucht. Oukatenkackerhat Brinckman, Laspec «Ohm II S. ;?5.
Dukatenschiter (so würd 'ne höltern Spoorbüß nennt) köfften wi
Jungens uns — den'n brächten wi hen na de Schüün von enen
Ackerbörgerp., den'n fien Robbold füll uns wat leggen (Arb. in
einer Stadt des Südostens )8g5). (Geldschiterwar früher Beiname
einesBauern in der RöbelerGegend.— In einemDorfe beiwaren
hörte ich von einer sehr reichen §rau sagen: dee schilt jo woll
Geld. — Dee wull ik nich hebben (als Braut), un wenn fe
Dukaten schiten künn).
Die älteren Namen Wölterkcn (vgl. Bartsch I S. 7g) und

Marülckcn (bei Gryse L. B. II L b), sind heute verschwunden.
Alrünken (vgl. Bartsch II S. sg f., Mantzel, Bütz. Ruhest, jo
0.59: veteres appellant ... eenAlrüncken, enenAschenpüster,item
Aschcnpössel.)ist mir in Sagen nie begegnet— nur im Aber¬
glauben, vgl. unten Nr. 820.

8?9. wie der Draak, so tritt auch der Lobold in allerlei
Redensartenauf:
Den'n bringt de puuks wat (wie sonst der Draak) — oder:
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deehett 'n puuks: vom Wohlhabenden. — Du Heft rvoll 'n Punks
in 'n Liw: bei ungewöhnlicher Arbeitsleistung — wird auch zum
starken Esser gesagt. — Dat hett de puuks haalt: wenn etwas
nicht zu finden ist. — Dat is so'n lütten puuks, oder: 'n lütten
Lobbold: von einem sehr kleinen Menschen. — He lacht as 'n
Lobbold. — Hüüt maken wi woll noch Lobboldsknäp: wenn bei
starkemwinde Erntewagen mit Erbsen beladenwerden, vgl. auch
Nr. $57.

Wie ein Robold entsteht. Gestalt des Rodolds u. a. m.

$20. wenn man in der Johanninacht ein Alraunmännchen
ausgräbt und in eine Holzschachtellegt, so hat man Glück, wenn
man das Männchen siebenJahre aufbewahrt, legt es ein goldenes
Li (aus Rostockdurch Hrau Dobzin -sgr).

$2;. De Lobold ward rutgraben ut 'n Ameisenhümpel; as so'n
swarten Scharrnwäwer (Mistkäfer) fall he utsehn. De Pierknechts
hcbbcn em hinner de Pier in de Rock henhängt; denn hett dee
de Pier fodert de ganze Nacht. Wat god's is dat nich (alte Frau
in Dartelshagen ?$gs).

$22a. wenn man en Stännerei 'n Hohn unnerleggt, denn
kümmt 'n lütten Lobold rut — den'n mööt man in 'n Stüttstock,
deeholl is, infetten. Dee kloppt denn an den Stock, wenn irgend¬
wo Schätzeverborgen sünd (Händler in Wittenburg j$9$).

$22b. von 'n swart Hohn fall dat Spoorei leggt sien un von
dat nämliche Hohn mööt dat utbröddt sien (alter Äuhhirte in
waren i$gs).

$22c. Man mööt dat Spoorei unner 'n Arm utbrödcn — denn
ward dat 'n Geldschiter (Alter in waren aus Grammcrtin ?gzo).
$25. Hier möge eine sehr merkwürdige Überlieferung Platz fin¬

den über die Speise, die der Lobold verlangt:
Line Frau in Fürstenbergin Mecklenburg soll auch einen Lobold

gehabt haben. Sie hat ihn aber nicht halten können— denn ein
Lobold will drei Dblaten haben, wie sie aber zum dritten Mal
zum Abendmahl gegangen ist, hat der Prediger es gemerkt und
sie fortgewiesen ... (Schwartz, Sonne, Mond und Sterne (j$64)
S. 203).
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Über das Aussehendes Lobolds liegen allerlei Angaben vor:
824. Ik heff all mal 'n Lobbold sehn. Dee hadd 'n groten,

dickenLopp un wier ruug as 'n Aap. Lachended' he so heiser,as
wenn 'n voß bläken deit (Arb. in waren )8g5).

$25. Dor Herr 'n Maten deent bi 'n Rühlower paster. Dee
is eens na Drammborg gähn. Up den Rückweg an de Grenz
twischen Rühlow un warlin steiht 'ne grote Dann'. Dor hett
'n rootjäckigen Jung baden in de Dann' säten. Dat Mätcn röppt
em to: Lütt Jung, fall dor man nich daal! Dor kümmt he
rut ut de Dann' un hackt ehr up — se hett em dragen müßt bett
kort vor Rühlow. He hett se so ümklaspert halt — de Hals is
ganz blaag worden (alter Dauer in Neubrandenburg aus Rühlow
rgrg).
$2ö. Ln Duer in Wustrow bi wäsenbarg hadd 'n Düümk —

dat wier 'n Lierl mit 'ne rod' Jack, deeseetümmer in de Eckan 'n

Disch. wenn Lüd' kemen,decktede Duerfru rasch'n Dook oewcr.
De Buer hadd keenLinner; as he starben de-', wullen de ver¬
wandten dat Geld nich hebben— sedachten: searwtcn denn den
Düümk mit (aus Lanow durch Lehrer Rohde J$97).

$27. Ln oll Mann hier in woren hett 'n Lobbold sehn: 'ne

rod' Hos' un 'ne blau Jack hett he anhatt (Arb. in waren )8tzS).
$2$. Up cn Goot in de HeldbergerGegend is 'ne Daglöhnerfru

wast, deehett 'n puuks hatt. As se eens nich to Huus is, seggt
de Mamsell to de Hofmätens: wi willn uns mal den puuks
besehn. As se rin kamen in 't Huus, steiht dor uppe Däl 'n

Lasten — se nähmen den Deckelaf — dor sitt dor in de Lck von
den Lasten'n lütten Mann, deehett 'ne rod' Hos' un 'neswart Iack
anun 'n swartenLopp hett hehatt. Dor makensedenLasten fix wedder
to un gähn wider. De (vllsch hett dat all vorher, ihrer se na
ehren Hus' rin kümmt, wüßt, dat se üorbi wäst wiren bi den
Lasten, un hett se greulich utschimpt (Tagel.-Frau in witten-
hagcn J923).

(Öfter erscheintder Lobold als Lind:
$2g. Ln Mäten hett ok den Lobbold hatt — dat hett alles

blitzt un blänkert bi ehr inné Lock. Dor biddt seem eens: he füll
sik vor ehr Vgen zeigen, wer he wier. Dor seggt de Lobbold:
se füll man den annern Morgen dat Lüben hooch häben, denn
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würd fe cm to sehn krigen. Se öeit dat ok — bet liggt dor 'n

Lind, dat is ganz naakt wäst. Dor maakt de Diern em von in
Tüüg 'n Antogg. Oonn is dat rvedder alles unrennlich rväst bi
ehr in de Lock — fe hett den Lobbold den Afschicd gäben (Arb.
in waren -$g3).

$50. Mien Mudder is eens von Nigen-Drammdsrg na Leppin
führt. As fe bi Dervitz kamen, sitt dor 'n ganz naaktes Lind in
de Loppel. Mien Mudder seggt: mein Gott, wat Heft du hier
to sitten! Dor klatscht sik dat Lind inne Hänn' un geiht as 'n

Rad dörch de Loppel (Müller bei Neustrelitz -g07).
vgl. auch oben die Sage von Iuuchhans Nr. 337.

Noch häufiger wird von koboldartigen Puppen berichtet:
»513. In Tarnow (bei Stavenhagen) hett een 'ne Pupp

köfft — dee is nachts ümmer rümreist un hett Geld tofamen-
flääpt; de Lüd' hebbenGeld noog halt, oewer keenRuh — wo
de Pupp wäst is, hebben fe goor nich flapen künnt (Tagel. in
Sorgenlos ;gos).

$5} b. In Tarnow hett en Daglöhner 'ne Pupp köfft vo,n 'n
Handwarksburßen — deehett fe nich wedder loswarden künnt —
he hett fe mit na Amerika nähmen müßt (Arb. in penzlin -907).

$5) c. Lin Scharfrichter hat die Puppe verkauft an eine Tage-
löhner-Hrau — die hat immer Arbeit für den Äobold schaffen
müssen:wolle spinnen usw. Die Arbeit ist nachts verrichtet wor¬
den — dann brannte ein Licht auf dem Dach des Hauses (aus
Tarnow durch Lehrer Ziegerahn }Sg$).

(Das Verlangen nach Arbeit begegneteuns schonoben Nr. ögj.
vgl. auch Beyer, Hexenproz. S. 49, J7- vgl. dazu Wesselski,
Das Recht des Teufels auf Arbeit, Ndd. Ztsch.f. vk. ;o S. ) ff.)

$32. Ln Hru hxtt 'n Lobbold halt — dat is 'ne Popp wäst.
De Lüd' starben ut un en anner köfft de Popp uppe Aukschon.
Den annern Morgen kriggt de Popp Spraak: sewürd slechtacht't;
se wier dat gewohnt, in 't Glasschapp to stahn, dat se rutkiken
kann — denn läd' se ok 'n Goldstück. De Lüd' doon dat un
wohrhaftig — dor liggt dor 'n Goldstückin 't Schapp. Dat leewt
jo de Lüd' un se hebbende Popp fein anputzt. Lens kämmt en
anner Mann bi un smitt de Popp in 't Süer; ¿or j8 ’n Hullen
wind kamen— dat Hner ^ utwäst (Tagel. Ln Sedorf fgog).
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$55. Ln §ru hett in Gr.-Aotow uppe Aukschon 'ne Pupp
iöfft — deehett se in 't Spind halt. Jeden Morgen hebbenvier
Groschen up 'n Disch lägen. Nu kümmt eens 'ne Nawersfru,
deeklagt: s: kann ehr Linner nich satt krigen. 2)h, seggt de Fru,
ik will di mien Pupp 'ne Tiet lang leihnen. As sede Pupp ut '1

Spind ruthalen will, kann sesenich los krigen. As de Sünn' weg
wäst is, hett de Pupp Spraak kragen: du wißt mi verleihnen!
hett sc seggt un is verswunnen (Arb. in Hagenow aus wendorf
bei Ankershagen
(von der Leyen-Höttges S. )2g vermutet, daß der Äobold-

glaube mit puppenartigen Darstellungen zusammenhängt, denen
man 2)pfer brachte und die als lebendig gedachtwurden.)

$54. Ln Daglöhner is na Amerika reist — en anner in 't Dörp
köfft sien Schapp — dor is 'ne Popp in. Jeden Morgen sinnt
de 8ru acht Schilling hinner de Popp — oewer jedesmal gnick-
pumpt ehr de Popp, wenn de Fru wascht, spritzt ehr de Popp
natt. Toletzt ropen se den paster — dee hett se nich wegbanncn
künnt. Dor Halen se den preester ut en Nawerdörp — dee hett
semit 'ne Barkenrod' na 'ne Buttel rinpietscht un in 'n Barken¬
brook vergraben (Arb. in waren aus Federow )$g5).
$55. vor ungefihr föfftig Johr hett en Arbeiter up de „Lirch-

städ'" bi Ramm Stamm radt. Dorbi sinnt he 'ne Figur von
'ne will Duw. He nimmt se mit — he will sien Linner dormit
spülen laten. Abends sett't he se na 't Schapp rup. Nachts
wöckt he up oewer 'n Geräusch. As he to Besinnung kümmt,
drciht sik dat Ding ümmer rundüm — he kann de ganze Nacht
nich slapen un bringt se annern Morgen gliek wedder hen na
Ramm (Büdner in Loosen durch Lehrer Saß s$g$).

Der Robold in der Sense, in der Deichsel,
im Webstuhl u. a. m.

Der Lobold sitzt (als Brummfleeg') im Sensenbaum, in der
Deichsel des Wagens, im Harkenstiel, in der Schottspool des
Webers, in der Zieglerform:

$5b. 2)11Lüd' hebbenmi dat verteilt:
Dor is 'n Daglöhner wüst, dee hett 'n lütten Lobbold in 'n
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©eigenboom halt. De Arbeit is «m goor nich fuer worden;
morgens hett he blos feggt, wenn 't hett losgahn füllt: treckan!
De annern hebbenfweet'l un striken müßt; em hett dat nicksdahn.
Nu fünd eens de annern, as he grad' nich -or is, bi fien Seist
fingcrieren worden un dorbi geihl de Proppen rut: brrr, flüggt
dat dor rut. Dor hett he ok fweeten un striken müßt (Dachdecker
in Waren aus Jabel -sgs).
(Ebenso in Pommern: pomm. Blätter IV ©.5. — Der Lobold

im Dreschflegel: wegener, Magdeb. Gesch. Dl.-5 ©.54 Nr.-5.)
$57. Ln Diern hett 'ne Brummfleeg' halt in ehren Harkenstäl.

Lens geiht de ©täl intwei — dor hett fe nich mihr Harkenkünnt.
wi fäden ümmer, wenn een so dull Harken ded': du Heft woll
'ne Brummfleeg' in dinen ©täl (Arb. in Neustadt J9?|).

S5S. Ln oll Rutscherfrüher in Largow hett 'n Düümk halt:
he hett fik 'n Lock in 'n Diestel bohrt halt, dor hett he den Düümk
rinstäken un 'n pricken vor slagen. Denn hett he führt fief, soff
Miel, de Pier hett nicks rührt — dee fünd ümmer propper wäst.
Wenn he den pricken abends nich ruttreckt hett, hett de Wagen
in 'n Wagenschuer nich still stahn — is ümmer hen un her
gähn. Lens hett he den Düümk in 'n Huf' laten — dor hett
dee fien ¡5™ goor to väl pinigt (Arb. in waren aus Largow
1*94).
«39. Ln Lnecht in Blomenholz is ok 'n kloken wäst. Dee

kümmt eens an 'n Galgen vörbi — dor hett een anhängt: von
den'n fien Hemd hett he fik mit fien Brootmetz 'n Dicken von
affnäden. wenn de annern fodert hebben,hett he mank fien Pier
ümhermuscht — un dorbi fünd se breet un lang wäst. Lens
kümmt een rin in 'n Stall — den'n kennt he nich — dee fröggt
em, wat he fodern deit. Artpoehlkens, feggt he un fleiht em gegen
den Lopp: de ©ünnerlappen hett jo fodert. Lens führen fe mit
Reif'wagens na Nistrelitz — den Lappen hett he in 'n Leffer
stäken:dor hett deeschaben— fien Pier fünd goor nich mal warm
worden. Annern Dag, as fe utfpannt hebben,hett he den Lappen
vergüten un instäken laten in dat ©rroh. De wag' steiht jo
nu nich still — he geiht ahn Pier un Lüd' ümmer hen un her.
De annern Lnechts warben ropen. Dor murmelt he wat in 'n

Boort un treckt den Lappen rut — dor steiht de wag' still.
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Nahst hett hc den Lappen verköfft för fiefuntwintig Penning (ver-
köfft mööt jo sowat worden) an enenannern Knecht, deehett dor
Lust to hatt. Dee säd' eens to mi: he wier in Deuwels Gewalt
wäst (alter Taget. Ln Zippelow -907).

L40. Ik wier eensmit vier Pier to Sattel na Nistrelitz führt.
Dor wier 'n frömden Lutscher, deesäd' to mi: Ik will mi ver-
heuraten — ik wull dor giern von as sien: an mien pietsch is-
unner 'ne Llapp — wenn du dee apen maakst, kümmt dor 'ne
lütt Pupp rut: wenn du deevorn in 'n wagen von enenannern
steckst,koenen den'n sien Pier nich trecken— oewer wenn du
se hinnen in dinen wagen steckst,denn treckenLien Pier ümmer
för dull. Ne, säd' ik, mit sowat wull ik nicks to doon hebben.
(Dreemal lett fit so'n Lobbold man verköpen.) (Arb. in penzlin
;goö).
(Der dritte Besitzer kann den Lobold nicht

'wieder
los werden:

Müllenhoff S. srr.)
$4). Ln Lutscher hett in enen rllern Lnüppel 'n Gimpen

hatt — dee hett henführen künnt, wo he wullt hett (Frau in
Bartelshagen durch Lehrer Ounze -rgs).

$42. In Nigen-Lähs wier 'n Wäwergesell bi den Wäwer
Smidt. Dee hett abends — wenn de jungen Lüd' utgahn sünd,
üm sik wat to verteilen, sinen Wäwstohl anfaat't — denn hett
dee ümmerto arbeit't, wenn he weg wäst is. wenn he denn
na Huus kamen is un hett den Wäwstohl dreemal anstött, denn
hett he stillstahn. Dat nennt man de Wäwkunst. «pewer he hett
nich dat Linnen oewer 'n Lirchhof dragen dürft: denn hett dat
Linnen intwei wäst — denn sünd de Fäden all upgahn (Bauer
in Neuendorf bei Neubrandenburg -907).

$43. Ln Wäwergesell hett de ganze Nacht un 'n ganzenDag
arbeiten künnt, de Schottspool is em nich daal sollen. Lens sünd
de Meister un he beid' in 'n wirtshuus, dor hett em de Meister
to Räd' stellt. Ja, hett de Gesell seggt, in de Schottspool hadd
he 'n lütten vagel in, dee dreggt de Spool; oewer he füll dor
nich bikamen, dat würd em flicht bekamen.De Meister is doch
niedlich un puukt dor eens bi, dor flüggt dor 'ne Brummfleeg'
rut. As de Gesell nahst to arbeiten anfängt, bautz — liggt de
Schottspool an de Ierd'. Dor geiht he as. De Gesell is noch
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bi 't Dörp — dor kümmt de Meister mit 'n packen Linnen
antodrägen. Meister, ist das Leinen gut? — 3<x.— As de Meister
'n Lnd' lang betto is, ritt dat Band von den packen intwei —
dor sünddat all rveddcrGoornklugen. Dor hctt he noch eenswedder
von vorn anfangen müßt to wäwen (Tagel. in Lanfen ;rg7).

844. Ik heff 'n Teegler kennt, deekünn gefährlich väl Dackstern
maken in eenen Dag; dor Hadden twee Afdrägers noog to
flapen — dor künn keenergegen kamen. Den ifern Horm-Ring,
wo de Steen in maakt warden, hadd he ümmer bi fik. In dat
Handgriff (dat is jo holl) is wat inwäst; dat hadd he to-
proppt mit 'n Proppen. Lens lett he den Horm liggen. De annern
Gesellen besehndat un treckenden Proppen af: burr, dor geiht
dal rut. Dor is he still na den Gang ringahn un is vcrfwumien
wäst — is nie wedder kamen (alter Ziegler in Gielow -sgs).
Die schönenSagen vom Llabautermann muß ich für das Buch

über das Seemannsleben,das im Manuskript vollendet ist, zurück¬
stellen.

Der Robold in Tiergestalt.

845. Mien Mudder hett verteilt:
wo se deent hadd, dor wier 'n grisen Later wäst, dee hadd

ümmer up de plummen lägen, wenn de Dierns bi den plummen-
büdel hebben gähn wullt un em flahn hebben, dat he weggahin
füll, denn hett he gnurrt — un de Buerfru hett dat naher wüßt
un fe hebbenSchell krägen. wenn fe oewer bädenhebben:Rating,
gah weg! denn wier he still weggahn un hadd ok nicks nafeggt
(Tagcl.-Hrau in Hinrichshagen bei waren J894).

846. In Godems is 'ne $nt wäst, dee hett drce gnäterfwarte
Latten hatt. Di deekümmt eens'n Mann ut Spornitz to Beföök,
deefeggt: du hest jo drec Ratten. Ja, feggt de Sru, du kannst een
afkrigen — nimm di man eenmit. He stecktfik eenvon de Latten
in 'n Sack un dreggt fe na Spornitz, dor fchürrt he fe ut in
de Sluw. De Äatt geiht bi 'n Aden liggen. Dor feggt de Mann:
Ne, dorto heff ik di nich mitbröcht — du faßt ok mufen. — Ik
kann nich mufen. — Wat kannst du denn? — Wat Halen. —



Denn haal mal wat. — Wat fall ik Halen?— DH, haal man 'n

Sack vull Geld. Annern Morgen bringt de Latt dat Geld. He
denkt: nu heff ik Geld noog, nu will ik f man wedder utliefern,
un bringt de 8ru ehr Latt wedder hen un seggt: de Latt kann ik
nich brüten, deedeit wider nicks as bi 'n Aden sittcn. (Dat seggt
he nich, dat se Geld bröcht hctt — oewer de Hru dat wüßt.)
Dor seggt de $ni: du süßt se man to 'n twceten Mal utschickt
hebben— denn wierst du se nich wedder los worden! As he in-
kümmt in Spornitz, is de Sack mit Geld wedder weg wäst —

dat hebbende annern (d. h. der Teufel) wieldeß wedder weghaalt
(Hrau in parchim aus Spornitz fgrö).

§47. Len hett 'n Later halt, deehett em ümmer Geld bröcht —

he hett em ümmer dörch 'n Stäwelschacht krupen laten. He verköfft
den Later an encn annern, oewer seggt em dat nich von den
Stäwelschacht— den'n hett he nichs bröcht (8rau in waren ;g08).

§48. Dat hett mien Mudder verteilt:
Len hett 'ne swart Latt as Lobbold hatt — dee hett ümmer

mit an Disch äten. Lens hett he Desöök — dor ward de Latt
trüggsett't un nich ran laten an 'n Disch. Dor springt de Latt
to, ritt ehren Herrn de Gördel ut un fohrt ut 't Finster rut
(Forstarb. in Levenstorf

84g. In en Dorp bi Rostock hett früher mal de Ärögerfru 'n

Later hatt (dal is de Düwel wäst) — deehett ehr ümmer Molt
Halen müßt von Demmin — dat hett se em so utsett't hatt, dat
he dat sowiet Halen müßt. Nu kümmt eens 'n Lutscher von
Demmin trügg. Dor sitt dor up enen Steen de Later un seggr:
he künn sien Molt nich drägen — he füll em doch 'n bäten mit¬
nähmen. Dat is slichtenweg wäst — de Lutscher will ihrft nich.
<vh, nimm mi man up — denn fohlen dien Pier nicks. He nimmt
em up — de Pier gähn ümmer in slappen Sträng'. Dor seggt
de Later: he würd sik mit dat Lrögerwief slahn — he füll sik
Lat man ansehn; wenn he (der Lutscher) ropen ded': Later, wehr
dil, denn würd he dat wies oewer. De Lutscher is ok in de
Äroogstuw sittcn bläben un hett dat ansehn: dat Bloot is ümmer
so rutspritzt. Dat Huus is all tweemal ni bugt — oewer up
deeStell kümmt ümmer wedder Dloot — sehebbenall 'n Llecder-
schapp vörstellt (alter Arb. in Bartelshagcn bei Ribnitz )8gs).
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(Ähnliches hörte ich von einem Lrug bei Vollrathsruhe er¬
zählen.) — vgl. auch unten Nr. ««2ff., Nr. $90 und Nr. sgr.

«50. wi hadden en Rott an Buurd — mihr Rotten kernen
dor nich — dee Rott hadd dat Glück an Buurd (Seemann in
Ribnitz J9}6).

$5}. Ln Lutscher hett führt: sien Pier hebbengoor keenwarm
Hoor hatt, enen annern sien sünd meßnatt wäst. Ja, hett dee
feggt, dien soelenwoll dröög bliben — du haddst jo 'n vörrider —
Heft du dat goor nich sehn) (Handw. in Wittenburg }«9«).

«52. In en Oörp bi Swerin wier 'n Bödner — wenn deeMeß
führt hett mit sien Loh, hett ümmer 'n witten Schimmel vörup
gähn — en oll Hru dat sehn künnt. von den'n würd ok
ümmer seggt, dat de Draak em wat bringen ded' (Arb. in Plate
?S?o).
«55. Hier sei eingefügt die Sage von einem Reiter, der Geld

bringt:
Wenn de Lüd' von Poppentin na Blücher gähn sünd, dee

hebben dat sehn: dor is ümmer een to pierd antoriden kamen,
dee is na 't Dörp Poppentin rinräden un na eenensien Anster
rin — swart is he gekleedtwäst un 'n fwart pierd hett he ok
hatt. Se meenten jo, dat dat woll de Satan wier, dee em wat
bringen ded': goot in de wehr wier Lee Mann ümmer (Arb.
in waren }«g5).

$54. von einem „Schwarzen" als Lobold hörte ich in Lrakow
erzählen:

Ln 8ru in de Lrakowsch Gegend satt 'n Swarten hatt hebben
achter 'n Aden. Se hett em ümmer pinigt — dat is nich noog
wäst, wat he bröcht hett — he fall richtig quarrt hebben vör
wchdag' — de Näbenlüd' hebben dat hüürt, dat h: dor quarrt
hett (alte Snm in Lrakow j 921).

«55. In mien Gegend in en Dörp wier 'ne oll Sru, dor säden
se nicks gods von. Den Jung hebbende Lüd' mal fragt, wo sien
Großmudder wier. Dor hett de Jung seggt: dee liggt in 't

Bedd — dee hett de swart Hund bäten (8rau in Rastow aus
Rcnzow -92«).

(vgl. unten Nr. sbb.)
«5b. Ln Sru in Badow hett ümmer Licht hatt nachts. Dor

hebbendeNawers eensin 't finster käken:dor hebbentwee Zägen-
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bück vör ehr Inster stahn. paster Seidel in perlin hett mit de
Ollsch sien Noot hatt. Sc hett dat Abendmahl hebbcnwullt vör
ehren Dod'. Donn hebben de Lüd' seggt: nu lihren S' sik man
goot, Herr paster! Nahst hett he seggt: he hadd to kämpfen
halt — wenn he sien Lex nich echt goot wüßt hadd, wier de
ipllsch em oewer worden (Arb. in Wittenburg zrgr).

$57. Ln oll Mann sitt eens in 'n Duurnrämel in Salkenhagen
up Anstand. Dor kümmt 'n Has' an. As he anleggt, lacht dat
achter em: haha, haha! un klappt sik in de Hänn'. Dor is de (DU
ulknäpen — rootbunt as 'n peijatz hett de Lobbold utsehn, der
cm utlacht hett, un 'n Duuk hett he hatt (Luhhirte in waren
-rg3).
rss. Dor is eens 'ne Sru wäst, deehett 'n Düwel hatt in de

Gestalt txm 'n Latteeker. wenn se de Darr hett schubenwullt,
hett se seggt: nu gah man hen un do war — denn hett de
Latteeker treckenmüßt (Handw. in Schwerin aus Röbel

Ähnliche Vorstellungen werden uns bei den Hcxensagen be¬
gegnen.

§sg. Line Stremfindet an einer Heckeein Huhn. Sie nimmt
cs mit nach Hause. Das Huhn legt am ersten Tage drei Lier,
am nächstenMorgen sechs,am dritten zwölf. Da wird es der
Srau unheimlich — sie trägt das Huhn wieder dahin, wo sie
es gefunden hat. Da sagt das Huhn: Das ist dein Glück, -aß
du mich nicht behieltest, bis ich vierundzwanzig Lier gelegt
hätte — dann wäre cs dir schlechtergangen (durch einen Schüler
aus Wittenburg).

sboa. I" en Dorp bi Lrakow is ümmer Licht wäst bi en
Sru, von deeseümmer nicks God's snackthebben.De Lüd' hebben
dat sehn: dor hett 'n roden Hahn de ganze Nacht spunnen (alter
Luhhirte in Doitin igri).

töob. In en Dörp hier in de Gegend is 'ne Hex wäst, dee
hett jeden Morgen soebenStücken Goorn von 'n Doen -ragen.
Ln Nawersch hett eens dörch 't Dandlock käken.Dor hett dor 'n

Hahn stahn (dat is de Dös' wäst) — dee hett spunnen. De
Nawersch, dee dat sehn hett, is doot bläbcn (Srau in waren
rs?o).
$6j. Lin Weber, der von einem Dauern in Recknitz schlecht

behandeltworden war, schicktediesemeinen Luckuckins Haus, der
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dem Bauern allerlei Possen spielte. Die Lnechte nannten ihn
Swienkoetel. Als sie ihm einmal beim frühstück zuriefen: Swien-
koctcl, kumm rin, saßt mitäten! antwortete er: Ik keemwoll rin,
oewer ik darf nich — dor is 'n nigcburen Lind in 'n Huf'.
Einmal wollten der Pastor und «in Edelmann aus der Umgegend
sich den Luckuck auch einmal ansehen— der Pastor hatte den
Talar angelegt und der Edelmann seinen roten Landtagsrock. Als
sie das Haus betraten, war der Luckuck verschwunden. Als ihn
die Lnechte nachher fragten: Swienkoetel, wo düst du wäst) ant¬
wortete er: Ik heff up 'n Hohnerwiem säten— vor den Swart-
röcktcn un den Rootröckten darf ik mi nich sehn laten. Liner der
Lnechte hatte sich ihm, dem verkappten Teufel, verschrieben;als
dieser fortzog, war auch der Luckuck verschwunden (Fischer in
Recknitzdurch Lehrer Schultz | $96).

(Zum Namen Swienkoetel vgl. oben Nr. $09.)
$62. In wäsenbarg is 'ne oll Sru wäst, dee hett 'n Düwej

in 'n Luffert to sitten hatt. Dee hett nich von de Welt kamen
künnt. Toletzt verkässt sr den Luffert ganz billig an tn Mäten.
As deeto Huus den Luffer upmaakt, kümmt dor 'ne grote Slang'
rut. Dor hett seden Luffert wedder henbröchtna de Dllsch. (Ard.--
Frau in waren ;g;o).
8b3. Ln Buer hett 'n Iung halt, deehett bi de Nawers dar

utsnackt: wenn se Roggen utdöscht hadden, denn hadden in de
Dorrmläg' ümmer dree Aal lopen — dee hadden sik ordentlich
gräpen. Nahst hett den Buern sien Dochter friegt, dee hett de
Aal mitkrägen as Utstüer — dee hett ehr de vadder mitgäben,
dat scBroot hett hebbenfüllt. Dor is de vadder so arm worden,
hett nich vor Hunger in 'n Slaap kamen künnt (Luhhirte in
Jabel lLgs).

(Drei Schlangen als Lobolde bei den Letten: von Schröder,
wiener Akad. 1906 S. 35. — Die Lappländer vermachen ihre
Hausgeister den Lindern im Testament: Tharsander I S. 534.)

Der Kobold fürrert das Vieh.

$64. Ln Lobbold is ümmer bi de Pier wäst: de Buer hett em
mit dat pierd köfft — in 'n pierswanz hett he säten, wenn se
all to Bedd wäst sünd nachts, hett he huushollen un fodert.
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Dee pier sünd ümmer bâter wäst as de annern — fo hett he
wokcrt un Wirtschaft'! (^orstarb. in Zirtow ^97).

rbs. In Llockenhagen hett ok 'n Lobold dat veh fodert. De
Löh sünd ümmer dick wäst, un wenn se se up 'n naakten Dreesch
tüdcrt hcbbcn (Arb. in Ribnitz -907).
(vgl. oben Nr. sr;.)
îdd. Up en Hofstäd' in Dörgercnd' hett morgens ümmer 'n

swarten Hund hinner de Groot Döör lägen — dee hett nachts
de Löh dick fodert. Morgens hett he fit reckt un is denn still
ut deDöör gähn (aus Nienhagen bei Doberan Lurch Lehrer Lübbe
lgod).
Stark verbreitet ist die Sage vom Lobold, der die Pferd«

füttert, auf der Insel Poel:
$67. Hier up Paul in Linhusen hett mien Broder mal deentbi

enen Bucrn. Dor hett ümmer 'n Äobold de Löh fodert. Se
faden: dat füll een von de vörfohrcn von den Buern sien.
Len hett em mal sehn: he hett 'ne kort Lneebücksanhatt un 'ne

kort Jach (alter Seemann in Lirchdorf )grs).
(Das ist eine sehr altertümliche Vorstellung: Hausgeister sind

Seelen der Ahnen.)
sé$. Mien v adder hett verteilt:
To Secdörp hier up Paul is 'n pöttermännchen in 'n Stall

wäst, deehett de Pier fodert. Wenn de Herr up Reisen wäst is
mit de pier, is pöttermännchen em entgegengahn.wenn de Pier
ornlich wälig wäst sünd un ornlich gähn hebben, denn hett
pöttermännchen upsprungen un hett sik freut. Dewer wenn se
sweetig un lahm wäst sünd, is he ganz trurig wäst. Zmorgcns
hett he all ümmer ihrer fodert, ihrer de Lnechts dor wäst sünd —
wenn deekamen sünd, sünd de Pier dick wäst (Tagel. in «vertzen-
hof ,927).

$69. ... wenn seHolt haalt hebben— bett 'n Lrüüzweg na
Lirchdörp hcn hebbende Pier ganz fürchterlich dull gähn; wenn
seoewer den Lrüüzweg roewer wäst sünd, hebbenseganz ruhig
gähn, wenn seLlock eenna Huus kamensünd, hebbende schieren
Arten (Erbsen) in de Lrüff lägen. So hett Großvaddcr verteilt
(Tagel. in wangern 1927).

$70. In Nihof up päul hett 'n Petermännchende Pier fodert.
Dor hett keener in de Lrüff langen dörft, denn hett he eenen

286



wegkrägen (d. h. eine Ohrfeige). He hett de Pier ümmer mit Lien
fodcrt — dat hett he natt maakt, dat se ornlich slurpt hebben
(Alter in Wengern -927).
(vgl. unten Nr. rgö. — vgl. auch Bartsch II S. 472 f.)
$7}. In Droock bi Llütz hett eensbi enenBuern 'n pierknecht

deenl — wenn dee Sünndags to Lirch wäst is mit Zilinder un
Lirchtüüg, hett he Maandag mit dat sülwig Tüüg Meß führt (he
hett dat woll so nahmen: dat Meßführen wier äbensoväl wiert as
dat Lirchgahn). Naher vcrtüürnt he fit mit den Buern. Nu fitt
he eens den ganzen Abend in de Stuw un geiht nich na 'n

Muttern. Ooletzt seggt de Buer: Johann, du möost de Pier woll
wat vörgäben. — Dee hcbbt noch wat, seggt de Lnecht. Dor
denkt de Buer: saßt di dal doch eensocwertügt maken. He fohlt
fik in de Lrüff lang — dor sünd dor luter Snaken un Arrern
in, deewickeln sik em üm de Hand — oewer de Pier gnuppern
gefährlich. Dor lett de Buer den Lnecht afgahn — mit so'n
Hoderie will he nicks to doon hebben.von dee Tiet an sünd de
Pier so möd' worden, se hebben kuum stahn künnt — dat hett
woll de anner maakt mit 'n Pierfoot (Schäfer in Grevesmühlen
lgrr).
$72. Hier sei angefügt:
In einem Dorfe bei Heldberg hat ein Bauer einen puuks

gehabt. Das eine seiner Pferde ist morgens immer schlapp ge¬
wesen, weil der puuks nachts darauf geritten hat (durch Lustos
Larbc in Neustrelitz -935).

273. In Buschhof wier 'n Robbold, dee hadd de Loeksch to
Bruut — dee dröög ehr Holt un alles rinner (Arb. in waren
1894).
874. Ln Mann in waren hett ok 'n Äobbold halt. He hett

mihrcre Hüser in de Stadt hatt — de Robbold hett em ümmer
Ordre bröcht, wo de Inwoehners Ordnung Hollen deden in sien
Hüser — dat hett he ümmer all wüßt (Arb. in waren -894).

875. Lnen Buern sünd 'n poor Pier stahlen. Nu is dor in de
Gegend 'n Mann, deehett 'n puuks hatt — deehett ümmer alles
uttokundschaften wüßt. As de Buer den'n fröggt, wo de Pier
wircn, seggt he: ik darf 't nich seggen— hier Ls een, dee hüürt
dat (eenhett sik verstäkenhatt in de Schüün, üm dat aftohorkcn).
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Stööt cm 't Gnick af, seggt de Buer. — Ne, dor Hessik keen
Recht to, he hett sik knackhaspelt(he hett sik dree Lrüzen vor de
Dost maakt halt) (Lrugwirt in Dargensdorf -90g).

(In Pommern: hei hat vaerhaspelt ssichgesegnelj: Iahn S. srr.)
876. Di den Hasselbuschbi Dllen-Strelitz sünd eens dree

Mann bi 't Meihgen in de wischen üm Johannig ut. Len von
de dree geiht in den Noetbusch,üm sik Noet to plücken,de annern
beidenslapen— dat is eenengrölen un eenenlütten roäst. Mittle¬
rviel kümmt so 'n lütt Bettel von Lierl an un kriggt de beiden
tofaat't: paßt nich, seggt he. Dor treckt he den lütten an de Deen
na unnen: nu paß't. As he rvedder bi de Löpp kümmt, seggt de
rvedder: paßt nich — nu paßt't — so paßt he ümmerto. Mittlerviel
kümmt de anner trügg un maakt Lärm — dor is de Lierl weg
wäst (Forstarb. in Zirtow )8g7).

(Ähnlich in Holstein, in Friesland, in der Uckerinark, in Däne¬
mark und anderwärts.)

877. As ik in Evershagen deenended' bi enenDuern, wier dor
up den vörratsboen 'n unäben Geist — dor wiren öfter mihre
up, as dor sien müßten — dee schoten naher koppheisterut de
Luuk rut. Se säden,dat de Zwerchen dor regieren deden(Frau in
Börgerende zrg?).

Früher stünnen jo in Ollstrelitz oewerall de groten höltern
Füerkübens. In dee, dee an 'n Sloßgraben stahn hebben, hett
Füerkübenklaas wahnt. Dee sehg ganz root ut un wier man
as 'ne Handspann lang. Ümmer dree Dag' vörher, wenn dat in
«Ollstrelitz brennen ded', towte he in sien Füerküben ümher un
wählte den Modder up un denn kemenall de lütten Maden hooch,
wur FüerkübenNaas von läben ded' (aus Strelitz durch Anti-
quitäten-Händler pfitzner )935).
Über den Baugeist vgl. Neue Mon. von und für Meckl. J795

S. J26f.

Der Kobold bringt das Mittagessen.

Über das ganze Land verbreitet ist bei uns die Sage von dem
Lobold, der der Dauerfrau das Mittagessen fertigschaffen hilft.

87g. Ln Buerftu hett de Lüd' ümmer Llümp un Dackbeeren
gäben. De Hirerjung hett eens de Pier ut de Loppel haalt un
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kümmt na Huus: dee führ dat, dat dor 'n blanken Äopp rutkickt
ut de Luuk uppe Groot Däl. Dat rvohrt nich lang', dor kümmt
Le Buerfru un stellt 'n Lätel unner de Luuk, un nu geiht dat
Llcckern jo los — dat rvohrt goor nich lang', dor is de Lätel
vull. Den Jung hett de Düwel nicks doon künnt: dee is dor
jo tofällig oeroer tokamen. De Lnecht hett den Jung dat nich
glöben wullt — deehett sik uppe Luer leggt en anner Mal. Dor
röppt dat: trvee Ogcn kiken— een utbiten? De Hru seggt ne —
je ahnt jo nich, dat de Lnecht uppe Luer liggt. Dor hebben se
keen Llümp un Backbeerenrvedder äten (Häusler in Dütschow
?9?3)-
sso. Dor is 'ne Buerfru rväst, deehett Lolldücksenut de wand

lockt, deehett se bradt — dat sünd Höhner rväst dörch ehr <Ogen-
verblennen.De Lnecht hett dat mit ansehn— den'n hett sehunnert
Daler gäben,dat he nich nasnackenfüll (Arb. in Tessinaus Lübloro
J9I7).
ssj. Ln Buerfru hett Sünndags ümmer Gos'magen to äten

halt — den Lnecht is dat all lang' verdächtig vörkamen. Lnes
Sünndags, as deBuer mit de Lüd' to Lirch is, krüppt he unner 'n
^üerhierd na 'n Backaben rin. As he 'n bäten säten hett, kümmt
de Buerfru ok an, kriggt 'ne lütt Släut rut un fläut’t. Dor kümmt
rvat den Schossteendaal to rutschen un schürrt ut — dat sünd
luter so'n oll gris' Hücksen(Lröten) rväst. De §ru kriggt se na
de Pann’ rin — dor is dat Gos'magen. As Le Buer na Huus
kümmt, fördert de Lnecht Schien un Lohn un reist af — so'n
Gos'magen hett he nich äten rvullt (Alter in woldzegarten }Sg4).

ssr. Dor is 'n Buerroief rväst — dat hett Sünndags ümmer
so schöneSupp halt. De Lnecht geiht in 'n Schossteensitten. Se
lockt alle Poggcn rin: puting, puting! Dor kamen all de grisen
Hücksenan — deehett se eens dörchsnädenun all in den Lätel
rinstäken.As sedat trecht hett, kümmt 'n Later an — denn kriggt
se twischen de Döör un klemmt em: Later, schiel Llümp! Dor
schitt he ümmer so'ne Droemels — se snitt ümmer so'n Ding
af as 'n Llümp. As de Lnecht dat verteilt, rvat he sehn hett,
hebbende Lüd' all den Läpel daalleggt (Tagcl.-Frau in Hunger¬
storf }StzS).

SS3. Ähnlich vielfach, wenn de Lüd' rveggahn sünd na de
Lirch, hett senoch nich Frier oder Rook anhatt — rvenn sc rvcdder-
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kamen sünd, is dat Äten farig wäst ... De Lnecht is unner en
ümstülpt Lüben krapen ... (§nuj in Zirtow aus wanzka zgrtz).—

... De Duerfru hett 'ne Bottermoll vor sik stahn halt un ümmer
seggt: noch 'n lütt Lloewken (dat is, as wenn se knädt hett) —

denn is rvedder Dotter von 'n Schossteendaal kamen (Frau in
Rodel -grö). — ... De Lnecht is up 'n Doen unner 'ne schottsch
Ag liggen gähn (altes Mädchen in Ll.-Görnow >Y)r). — ...De
Lnecht hett dörch 't Lnastlock in deSturv sehn(aus Gr.-Nemerow
durch Primaner Staffeld in Neubrandenburg zgoo). — ... De
Lnecht is in 'n Dackaben krapen wäst. De Duerfru hett seggt:
Düwel, schiet! De Lobbold hett ropen: Hans süht. Toletzt is 'n

Llacken ut den Schossteendaalfollen. Dat Swartsuer hebben de
Lüd' de Duerfru oewer 'n Lopp stülpt (Frau in Mirowdorf aus
Starsow )g?r). — Der Lnecht sagt zur Bauerfrau: Ne, Mudder,
ik mag nich äten, Later hett Llüten un Backbeerenschäten(aus
Greven durch Lehrer Betcke ;rgr). — ... De Lnecht hett 'n

Lrüüz maakt oewer de Llümp un Dackbeeren— dor sünd dat
all Müs' wäst, deesünd all ut de Schaal rutlopen (altes Mädchen
in Tessin lgio). — Lortswänzig sünd de Müs' all wäst (Büdner
in Gresenhorst ;gro). — De Lnecht schrifst unner 'n Disch: Lhristi
Blut und Gerechtigkeit — dor fohren alle Rotten un Müs' ut
deSchaal rut (Bauerfrau in RethwischbeiDoberan ;rg5). — ... De
«Ollschteilt den Later de Les'bottcr ümmer so ut den Hinnelsten
rut ... (Arb. in waren j rgs). — De Lobbold hett den Noors
badenden Lätel hollen un ümmer seggt: flitter, flatter, Llümp un
Dackbeeren(alte Frau in «Qualitz — ... De Äobold seggt:
twee «pgen to väl, fall ik s' utpusten? Nu hett dor grad' 'n lütt
Hingstfahlen in de Ritz käken.De Gllsch denkt: he meent dat, un
seggt: ne (Frau in Waren aus Lritzow zsgs). — Dor hett 'n

Lind in de Weeg' lägen — de Fru hett glowt: he meentedat
(aus Herrnburg durch Lehrer Schul; -907). — Zwei Lichter zu
viel! Die Frau hat gerade ihr Lind auf dem Arm: cs sind un¬
schuldige Augen (durch einen Schüler in Wittenburg ;goo). —

He kukst.— Laat em man kuksen— schietdu man (aus Langsdorf
durch Lehrer Drusch je»»)). — As de Lnecht dat seggt, dat dor
Müs' in swcmmen,hebbende Lüd' dat all sehn(Büdner in Gresen¬
horst -gro). — De Lnecht is von Stund' an blind wäst (Tage!, in
Seedorf )gog).
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(Auch hier wieder berührt sichdie Lobold-Sage mit den Draak-
Sagen. vgl. auch Bartsch I S. rsr f.)

Der Robold und der Bär.

vgl. Dolte, Z.v.v. 55/54 S. 55—5$, Handw. Abergl. I S. 99),
Schier, Mittcld. Bl. )0 S. j 64 ff.

Die sehr alte Sage vom Lampf des Äobolds mit dem Bären
des Bärenführers, die bei Bartsch ganz fehlt, liegt mir in zehn
Fassungenvor. Ich gebe eine Auswahl:

s$4. Ln Lobbold is in 'ne Moehl inkihrt wäst un hett dop
dull regiert — de Möllergesellen sünd ümmer doot wäst. Nu
kümmt eens 'n Mann mit 'n Boren antolerren, dee will Nacht
bliben uppe Moehl. De Möller seggt: he künn em nich behollen—
uppe Moehl toter dat nich richtig; oewer wenn he den Boren in
de Moehl anbinnen wull, em wull he woll 'n annern Platz
schaffen. De Mann blifft denn ok dor. Uppe Nacht ward dat'ne Towerie uppe Moehl — de Lobbold un de Boor krigen sik
in de Llatten un de Boor is Sieger bläben — dee hett den
Lobbold verdräben. Elben Johr naher kümmt de Lobbold eens
wedder uppe Moehl un fröggt den Möller, ob fien oll groot fwart
Later noch läben ded'. Dor fleiht de Möller in fik un feggt:
ja, dee läwt noch un hett soebenJung'. Dor hett de Lobbold de
Döär tosmätenun is nie wedderkamen(Tagel.-Hrau in Hungerstorf
?rgs).
Lratzemickwird der Bär genannt in einer Fassung,die ich 19??

in Lröpelin hörte.— Der Bärenführer ruft seinem Bären zu:
Dürrkcn, wehre dich! (Bauer in Warlow J9JJ). — vgl. dazu
die Sage vom Later, oben Nr. «49.

$$ö. In de Brugerie hier in Doberan — dat sünd jo all
Llosterzcllen — hett dat spöökt. Len hett eens mit 'n Boren
ümleidt, dee hett keenanner Quartier finnen künnt — dor hett
he bäden, ob he nich in de Brugerie unnerbröcht warden künn.
Nu hebbendeLüd' sik oft weckenlaten von 'n Nachtwächter, oewer
se hebbennich dörchkamenkünnt — se sünd trügghollen von dat
Spöök— sehnhebbensenicks. Dor hebbenseden Boren los laten.
Siet deeTiet is 't vörbi wäst: dor hebbenseall dörchkamenkünnt.
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De Boor hett dat verdräben, wat ehr hinnert hett (alte Näherin
in Doberan -grg).

srb. Im Müllerhause in Tarnewitz ist immer eine Scejungfer
gekommenund hat sich fische braten lassen.Einmal ist auch ein
Bärenführer dort eingekehrtund der Bär hat ihr einen gebratenen
Dorsch entrissen.Als später die Seejungfer wieder gekommenist,
hat sie ängstlich gefragt, ob die große Latze noch da sei (aus dem
Roftockcr Zlurnamen-Archiv).

Wie man den Kobold loswerden kann.

$$7. Ln Lobold is flicht los to warden, wenn man fit ver-
änncrn will, mööt man em enen annern anflicken: männigeen
will em jo giern hebben — Lee is denn noch ihrstlich dumm.
wenn man den annern denn 'ne Löst Broot in de Tasch steckt,
denn is de Lobold aflohnt (Frau in Bartelshagen bei Ribnitz

;rgs). — Man mööt fit nich bedankenbi den Lobbold — denn
ward man em nich wedder los (Luhhirte in waren ?rg3). —

En Lobbold mööt vergäben warden — Geld dörf inan nich dorför
nähmen (Luhhirte in Jabel |$94).

$$$. Ln Smidt hett ok eens'n Lobbold nich los warden künnt.
Tolctzt hebbende Lüd' cm feggt: he müßt sik 'n Twölftenbessen
binnen laten un dor alle Eckenun Winkel mit utfägen. Dat hett
he daan — dor is de Lobbold weg wäst (Arb. in Userin aus
Zwenzow 1926).

$$9. Len hett ok 'n Lobbold halt un weit nich, wo he em
loswarden fall. Ln oll §nj radt em: he fall den Lobbold hen-
schickenna den Sandbarg un em upgäben: he füll em 'n Tau
dreihgen ut dat Sand — 'n End' lang kreeghe farig, nahst würd
he weglopen. De Mann deit dat ok — so is he em loswordcn
(Forstarb. in Zirtow |$97).
vgl. dazu die Teufel-Sage oben Nr. 5do.
$90. Ln Fru h^t 'n swarten Later halt — dat is ehr Lobbold

wäst. Lens kümmt ehr Nawcr: ik heff foväl Rotten un Müs' —

do mi dinen Later! De Sni bringt cm hen. Dor seggt de Later:
Wat fall ik doon? — Saßt Rotten un Müs' gripen! Dor dreggt
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de Rater de Däl so vull — se hebben nich ut de Döör kamen
künnt, de Mann hett ut 't Inster stigen müßt un de Däl rein-
makcn. Dor denkt he: Nu saßt em doch eensanführen. Dor hängt
he 'n groten Stäwelschacht in 't Schüünfack in de 8<tst un as
Le Later nu wedder fragt: wat fall ik doon? seggt he: Saßt den
Stäwelschacht vull Geld dragcn! Dat hett deRater jo nichkünnt—
so is he em losworden (8rau in Ll.-Hlotow ?g3S). vgl. Nr. 84d.

8g;. £n Buer in Lhemnitz hett ok 'n Robbold hakt un hett
em nich loswarden künnt — dat is 'n Hohn wäst. Dor is eens
'n Gewitter kamen un de Blitz hett inslagen in dat Buerhuus —
dat hett dat Wegnahmen, wi seggen jo: 'n Gewitterfüer fall
sowat wegschaffen (Arb. in waren aus wulkenzin -sgs).
Das ist eine sehr altertümliche Anschauung, die mir in anderen

Ländern nicht begegnet ist.
8gr. Lin Bauer ist durch ein Lroet reich geworden und grübelt,

wie er den Lobold loswerden kann. Schließlich gibt er dem Lroet
ein Sieb und befiehlt ihm, mit diesemSieb einen Wasserkübel
auf dem Hofe aus dem Sod zu füllen — er glaubt, daß das Lroet
das niemals fertig bringen werde. Das Lroet läuft nun so oft
und so lange mit dem Sieb, daß er allmählich, wenn er auch
jedesmal nur einen Tropfen mitbringt, den Rübel füllt. Als der
Bauer das sieht, gerät er in solcheAngst, daß er bald darauf
stirbt (Handw. in Wittenburg aus Bützow durch Lehrer Säger
rrgs).
vgl. zu dieser Gruppe auch oben Nr. 83r f.
8g3. In Toitenwinkel in dat oll Herrenhuus hett dat ümmer

so dull spöökt — dat Huus is toletzt afbraken worden: dat Holt
hett en Brünkendörper Buer köfft un dor 'ne Schüün von bugt.
He hett oewer den Lobbold mitköfft — dee hett naher in sien
Schüün spöökt (aus Nienhagen bei Doberan durch Lehrer Lübbe
1907).
So heißt es auch vom Schweriner Petermännchen: peter-

männken is mit rinwannert, as se intreckt sünd in 't ni Sloß.
(wie auch bei den alten Römern der Lar mitwandert, wenn
die Familie fortzieht.)
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Der Robold wird ausgelohnt.

vgl. Handw. Abcrgl. IV S. -4)3 f-, Singer, Aufsätze S. 45,
Dolte-Polivka I S. 3b4f.

$94. Ln Wäwer hett ok 'n Lobbold halt, dee hett mit den
Wäwer snackt: he füll em ruhig so wirken laten. <pewer de Zru
seggl: achgöttingja, he geiht jo goor to naakt — willn tm
wat to goden doon, un leggt rm 'n Antogg uppe Sluutscheid' —
dor ta de Robbold verswunnen (Tage!, in Lanscn ?4g7).

rg5a. Ln Scheper hett 'n Lobbold halt — he hett goor nich
to Hodenbruukt. Lens lett de Scheper em 'n Rock makcn. Dor
hett de Robbold seggt: Schoepken,nu mööt ik juug verlaten —
ik HessMinen Lohn krägen (Handw. in Heldberg 19J2).

$95b. Ln Scheper in de Mirower Gegend hett 'n Lobbold
hatt, deehett cm ümmer de Schaap fodert — wenn he morgens
kamen is, hebben de Schaap all fräten. Nu is dat eens in n
Winter so bitterlich kolt morgens un de Robbold sitt so krümming
in de Rööp. Dor geiht de Scheper na sien §ni — deemaakt för
den Lobbold 'n roden Rock. As se em den'n henleggen, is he
afreist un nich wcdderkamen(Arb. in waren 1*94).
S96. In Nihof up Paul is ümmer 'n Petermännchennachts

kamenun hett de Pier fodert. Se leggen em eens'n Dreilingsemmel
in de Lrüfs — as se morgens henkamen,is de Semmel weg un
dat Petermännchenis nich wcdderkamen(Alter in wangcrn -927).
— vgl. oben Nr. $70.

$97. Ähnlich vielfach. Uk deent— aflohnt hett deLobbold seggt;
(mehrfach). — ... De Robbold hett seggt: Hänschen, du hest
wämschen krägen, Hänschen, du mußt reisen (Ackerd. in waren
aus Lrivitz ?9?o).
vgl. auch Bartsch I S. 44 und oben Nr. §29.

Der Robold in Barkow.

$g$. Außerordentlich reichausgebildet ist die Sage vom Robold
in Barkow, dessenTreiben eine Zeit lang (um herum) di«
Bewohner der ganzen Gegend beschäftigt hat. Mir liegen H9 Fas¬
sungen vor; Bartsch (I S. J76) bringt nur einen ganz dürftigen
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Bericht. Ich unterlassedie Angabe der Gewährsmänner. Hast alle
Sagen sind von mir in den Jahren ;g;r—)grs in Barkow selbst
und in plau und Lübz und den umliegenden Dörfern gesammelt
worden.
In vielen Fassungenwird erzählt, wie der Lobold ins Haus

gekommenist:
Ln Slachter helt von enenBödner in Barkow veh köfft: den'n

fien Hund hett den Bödner sien Latt doot bäten. Dor hett de
Slachter seggt: he wull em 'ne anner Latt dorsör wedderschasfen.
De Slachter hett 'ne ganz swart Latt bröcht — dor is dat Toben
in dat Huus los gähn. — De Latt hett ümmer up den Hüer-
hierd an den Schossteensäten; se hett ornlich 'n runnes Nest halt
as 'n Hohnernest — dor hett se dull ehr Doont un wirkent in
halt. — Se hebbende Latt Wegnahmenut dat Nest — se hebben
nich wüßt, dat dat 'ne anner Dort Latt wäst is — dor is se
falsch worden. — weck säden: sehaddenden Lobbold as swarten
Later sehn— den'n künn de Jäger nich scheelen,sädense — dor
gürtg de Hund nich ran.
De Latt (oder de Later) is nu de Lobbold von dat Huus wor¬

den — dre fall jo dull towt hebben— he fall dat Lind in de
Weeg' nich verschont hebben.— wenn Leute in die Stube ge¬
kommen sind, ist die wiege, in der das Lind lag, umgekippt ge¬
wesen— das Lind hat unter der wiege gelegen.— De Lobbold
hett alles ümrajoolt. — De Melk hett de Lobbold rutkrägen ut
de Schoppen. — De Botter ut de Moll is all oewer den Lohl
flogen un de Melk ok. — De Botter hett he up 'n Lohl smeert—
de Melk is luter Lohdreck wäst. — Ganz plau is henwäst un
hett fit dat ansehn.— Wenn frömd' Lüd' in dat Huus kamen
sünd, hett dat Biel up 'n Hackblockdanzt. — He hett soväl Unheil
maakt: Äxen un Bilen hett he uppe Hillen smäten. — Swart
Lunst is dat jo ok wäst. — preester un Löster hebbendat nich
zwingen künnt. — De pastrr hett dal nich glöbcn wullt (preesters
glöben jo an sowat nich) — oewer Äx un Biel sünd häästerkopp
daalflagen von 'n Böen — dor is he utknäpen.— Se hebbenden
paster ropen. As dee just na de Stuw rin will, kömmt ut de
Lamer 'ne (pueräx antofleegen — dee flüggt den paster dicht
bi 'n Lopp vörbi un in 'n Dörenstänner rin. Dor is he trüggoors
wedder rutgahn. — De Lobbold hett ümmer Lärm un Undocg'
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maakt in 'n Hus'. Ln Handwarksburß hett seggt: kiekt doch mal
to — dor fitt jo 'n lütt Mann in 'ne swart Dücks. Dor is de
Lobbold falsch worden un hett mit de Äx na den Handwarks-
burßen smäten, oewer der is fix bi Siet fprungen un utneiht. —
De eenBödner hett fik grad' rasiert, as de Lüd' em ropen hebbcn:
he füll henkamenun fik dat anfehn. Dor hett he feggt: wenn dat
Deuwclsspöök kümmt, fnid' ik em de Lähl af. As he dat feggt,
flüggt de Sticken ut de Döör rut (früher wiren dor jo Sticken
an) un em an 'n Hals. Dor is he utknäpen. — Se hebbcnalles
vifentiert, oewer nicks funnen. Toletzt krigen fe vor de Groot Döör
unncr de Saal 'n Äierl rut — dce is dor verscharrt wäst —
dee is noch in Minschengestaltwäst.
Toletzt hebbende Lüd' den Scharprichter ropen (aus plau oder

Lübz, Goldberg, Güstrow, Stuer). — De Scharprichter hett em
na 'n Lechcl rinpietscht. — Ln Banner ut Güstrow hett em in-
fungen in 'n Sack un em na en Sandkuul brächt un dor fast-
maakt. — vör Sünnenupgang hett em de Plauer Scharprichter
wcgbröcht. — De Robbold hett nich mit wullt — he hett sik
dull sett't (d. h. gesträubt) — oewer de Scharprichter is em oewer
worden. — Nachts twischen twöls un een hett he em up 'n
tweeroedschcnwagen wegführt. — De Scharprichter hett 'n
wagen halt mit Bräd' — dree swart Hunn' hett he vör hatt. —
Mit dreeHunn' hett he em wegbröcht: een Hund hett an Le een
Siet von 'n Lobbold gähn, eenan de anner, de drüdd is hinnenan
gähn. — wie ein feuriges Wagenrad ist der Lobold heraus¬
gefahren nach der Blockkoppel.— Ln Scheper hett em bannt na
de Blockkoppel.— Ln Smidt hett em wcgbröcht. He hett de Lüd'
seggt: se füllen de Dören all dicht tomaken, dat de Lobbold nich
rinkcem — wenn he wedder keem,denn wier nicks gegen em to
maken. — De Banner hett seggt: wenn de Lobbold in hunnert
Johr wedder keem,denn künn kcenMinsch helpen.— De ganzen
Hunn' in 'n Dörp hebbenSpektakel maakt, as de Lobbold rut-
bröcht is. — As se em wegbröcht hebben, hett dat all jaukt
in de Luft, as wenn dat Hunn' wäst fünd. — As de Frohner
dormit rutführt, hett eenropen: wo he dormit hen will! Dor hett
de Scharprichter seggt: du süßt man nich unner Dack sien —
denn wull ik di betahlen. — De Löster is niedlich wäst un hett
ut 't Finster käken.Dor hett de Frohner seggt: wenn he nich gliek
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von 't finster weggüng, rvürd he em den Lobbold mitgäben, dat
he bi em verwilen ded'. — De Scharprichter hett to den Röster
seggt: wenn du dat ginfler 'n lütt bäten wider apen maakt haddst,
denn hadd ik den Lobbold nich Hollen künnt — denn wier he to
di kamen.— De Schoollihrer hett eenenan 't Muul trägen —
drce Dag' künn he nich ut de Dgen kiken. — He hett 'n ganz
scheewenLopp hatt naher.
De Scharprichter hett den Lobbold henbröcht na de „Block¬

koppel". — An en Book hett he em bannt — dee is nu all ut-
radt. — He hett em upgäben: he fall dat drög' Holt ut de Böten
rutstakcn — he fall dor hüüt noch in Hausen.— Di windstill
VOäder kracht dat dor hüüt noch in de Blockkoppel — denn fallen
de Teigen so ut 'n Boom rut. — Dat drög' Holt mööt he in
lütt Dünnel tosamen söken, dat de armen Lüd' sik dat Halen
koenen.— De Lüd' haddenAngst vör dat Holtstählen ut de Block¬
koppel — semeenten: wenn se den'n Boom drapen deden,wo de
Lobbold an fastbannt wier, denn hadden se em in 't Huus. —
Dat Lobbold-vertellerS is 'n goden Nachtwächter wäst in de
Blockkoppel — dor dköfft keenerkamen (d. h. niemand wagte es,
dort Hol; zu stehlen).— Alle Iohr fall he 'n Hahnenschritt bett
rangahn na 't Dörp. — In vierteihn Johr keemhe wedder, säden
de Dllen. — vör fies, sössJohr (190s) säden de Lüd': he wier
all wedder dor.
Aus Damerow am Gehlsbach erzählt eine ähnliche Sage Ernst

Hamann, Ztsch. Meckl. 8 S. J25f.
Über Spukhäuser (ohne eigentliche Lobold-Sagen) wird im

zweiten Bande mehr zu sagen sein.
8gg. Daß ein Lobold (wie der Teufel und Gespenster) fort-

gcbannt wird, kommt auch sonstöfter vor:
Den Lobbold in Zohren (Zähren bei penzlin) hebben se ok

wegbannt, ivewer vör Sünnenunnergang hett de Banner rut sien
müßt ut 't Dörp (Arb. in Hagenow aus wcndorf bei Ankers¬
hagen }9J9).
vgl. auchoben Nr. »54.
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Von Hexenund Hexenmeistern.
Bartsch I S.jjo—)34 und II an vielen Orten (vgl. dasRegister);
Lrambecr, Meckl. Sagen S. soff.; Beyer, Zauberei und Hcxcn-
prozesseim evangelischenMecklenburg (?go5); Günther, Die Hexe:
Jahrb. s S. roö fs.; Hexerei und deren Bestrafung: Jahrd. 40
S. rdy ff.; 8"tzsche, Line Spornitzcr Hexengeschichtc(Die Heimat
I (1907) S. 5öo); Heinrich Schreiber, Die Hexe von Lröpelin
(?g??); Lndler, Hexen und Hexenverbrennung im Lande Ratzeburg
(Beiheft zu Band V der Ratzeb. Mitt.); Staak: Hexenglaubeund
Hcxensagenin Niederdeutschland(Ouickborn ¿5 S. 5Zff.); Äriege,
Hexcndienstim südwestlichenMecklenburg (Die Mecklcnb. Heimat

jo [J93J] S.$—fO).

Die Literatur über den Hexenglaubenund die Hexenprozessein
anderenLändern ist kaum noch übersehbar.ÜberreicheStoffmassen
werden ausgebreitet im Handwörterbuch des deutschen Aber¬
glaubens III S. }S27—J920. Den versuch, Linzclzüge der Sage
geographischzu begrenzen,macht lvittmann in seinerDissertation:
Die Gestalt der Hexe in der deutschenSage (Heidelberg ?g33).
Line gedrängte Übersicht über die Entwicklung des Hexenglau¬

bens gibt der Vortrag von Haussen: der Hexenwahn einst und
jetzt (Ztsch. für österr. vkk. II S. 50o—303). vgl. auch über
Hcxenglauben in der germanischenZeit: Necket,Sagen aus dem
germanischenAltertum IS.?) f., von der Lcycn-Höttges S. )4) f.
— viele der heute umlaufenden Hexen-Sagen sind wertvoll, weil
sie (wie schonJacob Grimm in seinerMythologie betonte), uralte
Anschauungen und Erinnerungen an Lultgebräuche der germa¬
nischenVorzeit bewahren. Auf den Einfluß des antiken Dämonen¬
glaubens machenaufmerksamNestle (N. Iadrb. ?gr? S. -40) und
Mackensen,Volkskunde der ^rühzeit S. 47- vgl. auch Pfister,
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Relig. der Griechen und Römer S. 3-ö. Die Einwirkung des
Christentums hat neuerdings eingehendbeleuchtetMudrak in seinem
Buch: Grundlagen des Hcxenwahns (?ysb).

tarnen usw.

goo. Uber die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Hexe(Haga-
zussa)vgl. Handw. Abergl. Ili S. )83Z und V S. )7ö3f., und
neuerdings Lauffer: die Hexe als Zaunreiterin (Gießener Beiträge
zur deutschenPhilologie B. bo S.
viele Schelten für grauen sind bei uns mit Hex gebildet: Tuun-

hcx, Dloothex (Bluthexe auch in GadebuscherHexenprozcß-Akten),
Brcnnhcx, ^ücrhex, pcsthex,Höllenhex, Zeterhex (Zitterhex), Päper-
hex, Gallcnhex, Ballerhcx, Lloeterhex, Droenhex. Dazu kommen
Bottcrhex, Hasenhex und wäderhex (Dunnerhex, Gewitterhex):
vgl. unten. Über historiolae von der schwartzenHexe redet west-
phalcn (vgl. Staak, Ztsch. Meckl. 27 S. gg). Die 8<>rm Hexin
kommt ;brs vor, vgl. Zahrb. 4b S. 2ög. Das Masculinum der
Hex (vgl. Laistner, Sphinx II S. ?$$) (wie der Druderer: Dava¬
ria II S. 24;) ist mir in Mecklenburg nicht begegnet; doch ist es
sehr merkwürdig, daß in der uralten Gälknoeker-Sage (vgl. oben)
die Schelte „wäderhex" auf den Gälknoekcr angewandt wird.
(Auch bei uns, wie überall in Deutschland, wird die Lunst,
Schadenzauberzu üben, überwiegend grauen zugesprochrn.)

Zn älterer Zeit begegnet bei unserem Gryse die Bezeichnung
Töuerquarre (eine Düuels Larve und Töuerquarre: Leien Bibel
II L i j a). Das alte Unholden kommt in Schweriner Hexenprozeß-
Akten vom Jahr 1667 und 1673 vor.

901. Als Eigennamen von Hexen treten in der heimischenSage
auf: Swart Ilsch bei Brinckman, vagel Grip S. )2g, Rod' Ils' in
parchim (Bartsch I S. --4), Munnmriek in einem Dorf bei
Ribnitz, Düwelsmariken in einem Dorf bei parchim, Marlis' in
einem Dorf bei Waren, Bunt Durick in einem Dorfe bei Eldena
— sie hatte eine Zipfelmütze — wenn sie die aufsetzte,war sie
unsichtbar: (aus Laupin durch Lehrer Pegel ;rqs).
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gor. Die Zahl der mit Hex gebildeten Redensarten ist nicht
unbeträchtlich, wenn sie auch nicht entfernt an die Fülle der vom
Teufel entlehnten heranreicht.
Auch in allerlei Flurnamen klingt der Hexenglaubenach: Heren-

kcller, Hcxenlock, Hexenholt, Hexenhüürn, Hexenwinkcl, Hexen¬
koppel, Hexenkuul, Hcxenwisch, Hexenmuur, Hexengrund, Hcxen-
bäk, Hexenkolk,Hexensoll, Hexenbarg (4smal, vgl. unten Blocks¬
barg). — Hexenstieg war früher der Name einer Straße in
Grevcsmühlcn. — Hexenboom hieß ein großer Fliederbuschin
Damerow bei Jabel — dor würd oft wat an afbruukt. — Über
den Hexenbaum in Ulrichshusen vgl. Bartsch I S. )))f.

Der Hexenglaube.

gos. Mir liegen röro Hexensagenaus Mecklenburg vor. Schon
die nackteZahl mag für viele, deneneine engereFühlung mit dem
Volksleben fehlt, etwas Erschreckendeshaben. Spukgeschichtenund
Hexensagenbildeten früher vielfach den Lern der dörflichen Unter¬
haltung: In Zehna würd wider nicks verteilt as von Spöken
un Hexen— dat würd eenentoletzt oewer (Arb. in Güstrow aus
Lirch-Rofin zgzg). — von den Einzelzügen der Sage find bei uns
in Mecklenburg am lebendigstenausgebildet der Milchzauber, die
Verwandlung in Tiergestalt und die Luftfahrt nachdemBlocksberg.
— Und noch heute hat, wie zahlreicheGerichts-Verhandlungen der
letzten Jahrzehnte offenkundig gemachthaben, der Hexenglaube—

wie auch in anderen deutschenLandschaften— eine unheimliche
Macht über das SeelenlebenunseresVolkes. (Fast jedes Dorf (in
Hessen)hat seineHexe, bemerkt Spamer bei Wähler, Der deutsche
Volkscharakter S. ;go.) Schon in meiner Arbeit „Zur mccklenb.
Sagenforschung" (192$) habe ich darauf hingewiesen, daß gerade
nach den seelischenErschütterungen, wie sie der Weltkrieg im Ge¬
folge hatte, der Hexenglaube— genau wie einst nach dem dreißig¬
jährigen Kriege — sich wieder stärker geltend mache.Es steht ja
zu hoffen, daß nunmehr, wo das deutscheVolk wieder ganz von
Lebensfreudeund neuer Zukunftshoffnung erfüllt ist und der Geist
der Volksgemeinschaft alle Glieder des Volkes immer mehr in
seinenBann zieht, die dunklen Seiten des Volksglaubens mehr in

zoo



Len Hintergrund treten werden. Line gewaltsame Bekämpfung
freilich (das fei hier ausgesprochen)würde das Übel nur ver¬
schlimmern.

Ich habe in 54jähriger Sammelarbeit Tausendevon Landsleuten
kennengelernt, die von der Wirklichkeit der Behexung fest über¬
zeugt waren: de Glow ward eenenjo in de Hand daan, hörte ich
immer wieder sagen.— Ja, dat weck mihr koenenas weck, dat
glöw ik. — In de Bibel stecht jo: es ist Unkraut mank dem
Weizen — dat sünd de bösen Lüd' (aus Dierhagen durch Aau
Alm).

g04. «öfter erlebte ich, daß Haß und Abscheusich Luft machten:
De Hexen müßten in «öl kaakt würden, segg ik ümmer (Arb. in
Bartclshagen |$9J). — Is dat nich Sweinkraam! Ik meen
ümmer: so'n wies müßt samt ehr Book na 'n gläunigen Aden
rin — dat hüürt dor nich mit to (Frau in Gelbensandeigrr). —
wenn de Hexen unfern Herrgott wat andoon künnen, denn deden
sc 't (Büdner in Gr.-Laasch -sgo).

gos. „Vielleicht würde der Haß noch unverhohlener hervor-
trcten, wenn nicht die Furcht ebenso groß wäre": bemerkteschon
der oldcnburgische Sammler Strackerjan (I S. S40). Die Angst,
vor allem unseres Landvolkes, vor Leuten, die im Geruch der
Hexerei standen,war ftüher groß: wi hadden enen ollen Mann
in 'n Dörp, dee würd Lull schugt — mit den'n dörft man sik
nich vertüren, säden de Gllen — dee künn eenenwat andoon
(Alter in waren aus Rogeez ltzör). — In Dllcn-Rähs' wicr 'n

Daglöhner — wenn deevör de Döör seetun de Lüd' drebenmit
Veh, denn dreben se rüm üm 't Dörp (Alter in Ncuhof bei
penzlin )g<>7).— In uns' Dörp wier ok 'ne oll Fru: dor drew
keenerde Soeg' vörbi, wenn se to 'n Bieren füll na 'n Hof —
semaaktcn 'n groten Umweg (Arb. in Rostockaus der Güstrower
Gegend ?g34).— In einemDorf bei Laage war ein einziges Fen¬
ster blau angcstrichen. vor dem Hause wurden wir Linder ge¬
warnt: da wohne eine Hexe (aus Laage durch Lehrer gelten). —
wenn en Sru ut 'n Nawerdörp, deewi nich trugen deden, in 't

Dörp keem,söcht ik all wat rut, wat ik ehr to goden doon wull.
De Gös' würden achter 'n Barg dräben (Tagel.-Frau in Speck
)8gö). — Ln Ollsch hier in 'n witten Mannskittel snurrtc rüm:
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krigen ded' seallerwägt wat — sehadden all Angst vör ehr (alte
Näherin in Doberan ;grg). — Hier in de Gegend wier 'n ann
Wäwer, deebed' ümmer üm 'n bäten Broot un Geld. De Lüd'
smetenümmer ^üerkahlen achter em an, wenn he weggahn ded':
denn künn he ehr nicks — soväl Angst hadden se vör em (Alter
in Biendorf zg;;). — Vielfach wurde dieseAngst von den„Hexen"
selbst genährt: In en Dörp bi Eldena wier 'ne Hex, dee säd':
hexenkünn senich — oewcr wat seeenengünnen ded', dat entgüng
em nich: se wull bloot, dat de Lüd' ehr wat gäben füllen ut
Angst (Büdner in Lonow bei Eldena ;gra). — En Mann in
Ribnitz säd' ümmer, wenn he Nijohr in de Dörpcr üm Gaben
bidden ded': Ik wünsch juug so väl Glück un Sägen, mank de
Been un allerwägen, gäben S' mi nicks, denn behex ik juug
allens — denn hebbende Lüd' em Eier un Wust un alles gäben
(Arb. in waren aus Gresenhorst -SYS).
gob. Erfrischend andererseits ist oft die Entschiedenheit, mit

der in sich gefestigte Menschen den Glauben an Behexung ab¬
lehnen: wat uns' Herrgott mi günnt, mööt de Düwel mi laten:
sagte mir )8gs eine alte Tagelöhner-Witwe in Gr.-Gicvitz. —
Een wull mi bang' maken vör Hexerie— ik dacht: fürchte Gott
und scheueniemand (gojähr. Arb. in Schwerin zg57). — Ik glöw
nich an 't Hexen— ik segg ümmer: ik kann keenHoor krümmen,
wo ik nich infaat't heff (Bauerfrau in Rethwisch bei Doberan
zrgs). — Ik segg ümmer: de Lüd' verhexenehr veh sülbenmit 't
8oder — se gäben ehr nich noog to fräten (Alter in Alteheide
J$9J). — De Hexen un de Spöök maakt de Minsch sik sülben
(Häusler in Lonow bei Eldena ?grg). — wenn ik dor nich an
glöw, denn kann de Hex mi ok nicks anhebben (polz ?g33). —
Ja, wer dor dull an glöwt an Hexerie— dat is 'ne grotc Rrank-
heit (Arb. in Güstrow aus Dreilützow )tz3)).
907. Oft begegnetemir die Anschauung, Hexen seien „teckent",

d. h. durchkörperlicheEigentümlichkeitenkenntlich.(Vgl. dazuHandw.
Adergi. Ili S. jSytzff.). — Hexensünd teekent.En Hru in peckatel
dröög stets un stännig 'n swartes Dook vörn üm ehren Lopp
bunnen (aus Pinnow durch Maler Schack irg4). — De rod'
Ogen (leeg' Ogen) hebben,sünd Hexen (vielfach). (Rootögig Hex
heißt die Rröte im Abendblank-Märchen: M. V. II S. js Nr. 45.)
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(weit de Düwel, wat Hexen sünd — roö’ ©gm hebben s' all:
äußerte einmal ein Luhhirte in Jabel.) — Hexen sollen bunte
Augen haben (Bartelshagen.) — Auch lange und magere Hände
gelten vielfach als Lennzeichcn einer Hexe (Pinnow). — Ln
Mann will 'ne krank $nt besöken.He süht dörch de Dörenritz,
dat se (warten Schuum vor de Mund hett. Dee kann hexen,denkt
he un geiht af (aus Bartelshagen durch Lehrer Dunze). — Ln oll
Mann hett mi (eggt: de Hexen künn man an 'n Lopp kennen.De
Hex kämmt vorn ehr Hoor glatt — in de Midd up 'n Lopp
stünnen sesteidel, dor wier se ruhg. Spilig Hoor hadden se up 'n
Lopp (Arb. in wulkenzin ?rgg). — wer beim Suchtenbräken
nur eine oder gar keineSucht hat, ist ein Zauberer oder eine Hexe
(Gloede, Urquell III S. 237 (Doberans). — Ln oll Hex bi
Malchow is toletzt lahm worden — dat is ehr Teeken wäst
(Arb. in Waren).

90$. Hexen verraten sich auch durch allerlei Eigenheiten ihres
Tuns: Über einen neuen Besen geht keine Hexe (allgemein). —
wenn $rugens de rechteSchörtenslipp mit de linke Hand hooch
nähmen, dee mööt 'n ut 'n wäg' gähn (aus Nienhagen durch
Lehrer Lübbe ?gos). — Beim Abendmahl kann man die Hexen
erkennen.Line Hexemuß sichauf dem Gang zumAltar wenigstens
einmal umsehen(aus Woez durch Lehrer Au ?8tzb).
90g. Verschmähen der kirchlichen Sakramente erweckte früher

Verdacht. Ln Mann in uns' Dörp güng nich to Abendmahl:
dorüm haddende Lüd' em in Verdacht, dat he hexenkünn (Bauer
in Rostock -92s).

Auch ungewöhnliches Glück in der Berufstätigkeit führt leicht
zu übler, vom Neid eingegebenerNachrede: von einem Sifc^cr in
Hischkatcn,der immer guten wind hatte, glaubten die Leute, er
könne hexen (Mischerin Lirchdorf -927).
9)0. Natürlich haben schon viele Frauen schwer unter solchem

verdacht gelitten; vgl. die schöneBlage der Swart Jlsch bei John
Brinckman l. l. — In en Nawcrdörp wier een,deeis na Amerika
gähn, as se ehr uppe Witterung kregen (Arb. in waren -295).
(Se hadden ehr up Sicht, up Visier, unner wind, up ehr würd
ümmer tid't: sind die üblichen Ausdrücke.)
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9J). Hier mögen auch einige Wendungen Platz finden, die
unser Volk gebraucht, um eine Hexe und ihr Tun zu bezeichnen:
Dee rvier nich richtig an de Graden. — Se wier nich sicher.—
Se rvier nich dicht. — Dee dog' in de wörtel nich. — In Zehna
rvier 'ne 8ru — deehadd rvat an sik, rvat nich müßt.
Sehebben ümmer von ehrrvat seggt.— von deervürd nich goot

sprakcn.— Dor rvürd nich goot von snackt.— Ln Duerfru in dat
Dörp hebbenseok nich för goot Hollen. — wi glörvten ehr nich.
Dee künn sorvat. — Dee künn rvat bäteres. — Dee künn ok

allerlei so'n Dinger maken. — In Srvinkendorp rvier 'ne 8^u,
Lee hadd sik mit 'n Dürvel in de Luft slahn — se is den Dürvel
oerver worden. Dee künn allens. — Dee kann mihr as drog'
Droot äten. — Dee künn mihr as Drootäten un Muul spitzen
(Feierabend-929 Nr.ro). — Dee kann hexenun blau färben. —

Dee hett de Runst verstahn.
9)2. Außer behexenund dem älteren betöwern hörte ich ver-

sworen für bezaubern: Ln Hex hett enen Mischerversrvoren, dat
he nicks fangen ded' (Arb. in Teterow )9))).

9)3. Die «Quelleder Macht sind für die Hexennachdem Volks¬
glauben ihre Zauberbücher. Der Bund mit dem Teufel tritt in
den heutigen Hexensagenstark zurück— wie auch die Buhlschaft
mit dem Teufel, die in den Hexenprozesseneine so widerliche Rolle
spielt, in der volkssage verschwunden ist:

Se hebbendat all ut de Böker (Handw. in Wittenburg )933).—
Hexen hett dat früher väl gäben, as de soebenBö-ker Moses noch
richtig an Gang wiren (Arb. in Ncubrandenburg aus Staven
-955). — Dat gifft Böker — dor kann man hexenun blau färben
ut Uhren (Arb. in Schwerin -955). — De Hexen hebben 'n

swart Book mit witt Bookstaben (altes Mädchen in Gülzow bei
Güstrow J$$7). — Hexen stellen sik oft sweer krank. Denn Uggen
sehinner 't Speegel un läsende Hexenböker— de«sünd nämlich in
Speegclschrift schräken(aus Neukloster durch Studienrat Staak).—
In Wittenburg sünd in cn Huus öfter de Steen von 'n Dack daal
kamen un de Räden hebbenkloetert in 'n Huf'. Denn hebbende
Lüd' seggt: Nu hett de Dllsch all wcdder to wiet läst — nu kann
senich wedder trügg sinnen (Arb.-Frau in Neuklosteraus Witten¬
burg )9)5). — 3t hcff 'n Scheper kennt: dat wier süß 'n ruhigen
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Lierl — oewer he haddLe Böker un wüßt, wat los wier (Alter
in Doberan ?grg). — Lin Alter in Tews-Woos meinte (lgrd):
Dat mötenall ganz Gebildtesien,Leesowat ut de Böker lihren
koenen:de Lüd' up 'n Dörpen krigen dat nich fang. — Hüüt
ward nich soväl hext as früher — fe hebbentoväl Böker ver¬
brennt (Barnewitz, Uns' plattd. Heimat II S. J2).— Ln Hexhetl
eensehr Book sülbenupbrennt— dor wier 'n Lnall in 'n Huf'
wäst, ganz fürchterlich: so verteilte Mudder (Frau in Warlow
lgrr).
gl4. Line scharfeGrenze zwischenböswilligem Zauber und

gutwilligem Besprechenvon Lrankheitengibt es übrigens nicht:
So goot as dat god' Zympathiengifft, so gifft 't ok lceg' (Hrauin
Güstrow J927).— So schilt denn auchGryse (LeienBibel II
Dbija): also sökenetlikegesundheitby denvörflökeocnSegeners
undeTöuerschenbötesterschenundedergelikenDüu-elsJnstrumentem
Und in den Hexenprozessenwird ja den Angeklagtenstets die
Fragevorgelegt,ob sieLrankheitenbesprochenhätten.

gl5. Einige meinerGewährsmännerwollten zwischenBehexung
und Mißgunst unterscheiden:Hexengifft dat nich. Oewer dat is
fo 'ne starkeMißgunst, deemancheMinschan sik hett. wi hebben
nichall gliekOgen (Arb. in Dellin )g;3). (In Braunschweigheißt
es: Hexeriegifft et nich,woll aberSchelmerie:voges S. 74-)—
Dat wier Mißgunst---Schorf: sagte mir eine Frau in waren
von einerRinderkrankheit,die sieaus fremdeEinwirkung zurück¬
führte.
g;ö. Und von demabsichtlichenBehexenscharfzu trennenist

das verkiken(verschiercn,in älterer Sprache: Lntsehn) und das
verropen. (DiesebeidenBegriffe verkikenund verropengehenbei
uns ineinanderüber):
Behexenun verropenis ganzwat anners.verropen kannjeder,

vörut dee,deeblöd' Ogen hett (Arb. in waren aus Largow
;zg4). — Dee de Ogenbranentohoop wussensünd, deekoenen
licht verropen(Arb. in waren aus Largow zsg4).
Die über die ganzeErde verbreiteteVorstellung von der Wir¬

kung des „bösen Blicks" ist auch bei uns noch heute völlig
lebendig,wo deehenkümmt,dor sleihtwat fühl (Frau in Schön-
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berg -grö). — Oe 0gcrt füttö jo nich oewereens.— Dat gifft
jo Lüd', deeoerversichtigsündun leeg'0gen hebben.— Der hadd
mihr 0gen as twee: sagte IZ97 von einer gefürchteten ein
Forstarbeiterin Hallalit. — Dee hett so'n scharpenBlick: sagte
von einersolchenFrau eineFrau in Brüel aus Süllen zgss.—
wenn eento 't Abendmahlgeiht un in eenDöör ringeiht un
wenn he 't genatenhett, ut deannerDöör wedderrutgeiht: wenn
deejung veh ankickt,dat fall fit all dat Änick afdreihgen(Dach¬
deckerin waren aus Iabel )Sgö).— wenn man to 'n Abendmahl
geiht un kicktsik dennüm — deefall alles verropenkoenen,wenn
he '1 ok goor nich weit (alter Arb. in Ribnitz aus wöpkendorf
zsgo).— Dee inne swart Nacht geburensünd, hebdenkeengod'
0gen — deemöten keen lütt veh sehn (Tagel.-Frau in Schwandt

J9?2).— Den bösenBlick hat jemand,der ein verbrechenbe¬
gangenhat, das nicht gesühntwurde (aus Flatow durchFräulein
Gley )8gb). — Gefürchtetwirb auchder Blick der Wöchnerin:
Ln jung' wochenfru is vör ehrenRirchgang'ne Hex (Laupin).—
weck hebbenkeengod' 0gen — deeweiten dat oft nich (Häusler
in wredenhagen -934). — Man will seggen,dat väl dat un¬
wissenddoon (Arb. in Hohenzieritz-907). — weck hebbengoor
keenböseGedankenun behexendat veh doch(Alter in wreden-
hagen )g34).— väl doon dat unwissend.L)ewer wenn eendat
mit Mootwillen deit, denn is dat sweer, dorgegcn antogahn
(Maurer in Ncukloster?9?S).— In Brunshöven hett en Fru
eens to mien Muddcr seggt: wenn se wat bösesdoon künn,
dennwier dat ahn ehr weiten un willen (Arb.-Frau in Rröpelin
I9I|). — Ls kommt vor, daß Leuteselbstan ihren bösenBlick
glauben:Ln oll Mann hier hett glöwt, hehaddbös'Dgen.wenn
he 'n Stück veh köfft hett — de ihrstenacht Dag' is he nich
ringahn na 'n Stall, dat he dat veh nicks anded' (Frau in
Spornitz -927).
Auch das „Verropen" geschiehtohne Absicht, (vgl. auch Bartsch

II S. sr Nr. rö b.) — Rinner, deedreeStillen-Fridag' sögt sünd,
dee koenenwat verropen (Frau in waren -§95). (In Böhmen:
Linder, die zweimal abgestillt worden sind, werden Hexen: Iohn
S. 20j.) — Über Mittel gegen den bösenBlick und das verrufen
vgl. unten die Gruppe „Abwehr der Behexung".
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Hexendörfer.

9}7. wie in anderendeutschenLandschaften,so gelten auch
bei uns bestimmteOrte als „Hexendörfer".Das muß in besonderen
VerhältnissenderVorzeit begründetsein.Ich vermute,daßes sich
um Orte handelt, in denenin heidnischerZeit die priesterschast
rvohnte.
weitaus an ersterStelle steht hier Bartelshagenbei Ribnitz:

Bartelshagcnhaddense dull up Sicht (Büdner aus Gresenhorst
1932). — vor Bartelshagen hadden früher alle Lüd' Abschu —
väl wullen dor nich dörch(Arb. in Ribnitz -glb). — Dat wier'n oll wuurt: Wißt eensswart Lüd' sehn?denngah na Bartels-
Hagen(Arb. in Ribnitz -sgo). — All üm 'n anncrn Tuunpahl
hebbense hexenkünnt in Bartelshagen (Arb. in Blankenhagen
xgro). — In Bartelshagenfüll de drüdd Tuunpahl hexen,faden
fe jo ümmer. Len hett dat sehn,dat dor twee 8rugenslüd' fit
strädenhebben— de eenhett de anner ümmer 8üer in de Ogen
spigt: dat sünd rooll beid' Hexenwäst (Büdner in Pöppendorf
bei Marlow ?gtr). — Mien Großmudderverteilte: wenn sevon
Gresenhorstna Ribnitz wullt hebben,sündsenich dörchDartels-
hagengähn (8rau in Bartelshagen?9?r). — wer den richtigen
Globenhalt hett, deehett fit binah doot lopen,dat heman dörch
dat Dorp keem(8rau in Voigtshagen 1924).— Mien Swieger-
mudderwier ut Bartelshagen.Dee säd' ümmer to mi, wenn ik
na Bartelshagenhen wull: Treckdi man den Rockverkihrt an
(Tagel.-8rauin Bookhorst ?glr). — wi sädenümmer,wenn wi
na Bartelshagcnfüllen: wi schribenuns ihrst 'n Lrüü; vör 'n
Noors (8rau aus völkshagen -sr?). — DieseHeiligkeit desOrtes
(dennnur vor einstheiligenOrten empfindetunserVolk einesolche
8urcht)muß in sehralteZeit zurückgehen.Darüberwird in meinem
Buch überdieGalknoeker-Sagenmehr zu sagensein.
Aber auchDrunshaupten(Lühlungsborn— abernichtArcndsee)

standfrüher in ähnlichemRufe. Daß in der Lühlung ein großes
Heiligtum gestandenhat, geht aus allerlei Sagen hervor. Im
Rethra-Bezirk ist Hohenzieritzdas Hexendorf.Ich nenneweiter
Döbbersen,Rambow, Minzow (sesäden:jededrüddeHakeltuuns-
post in Minzow wier 'n Hexenpost)und Hexen-Wangelin(vgl.
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Bartsch I S. j?4). Näher kann ich hier auf dieseDinge nicht
eingehen.

Die Hexe als Lehrmeisterin.

vgl. Handw. Abergl. Ill S. )$93f.

Schon Linder lernennachder VolkssagedasHexen:
91$. Wat de richtigenHexensünd,deenähmenas Lind all 'n

annern Globen an (Hrau in Alt-Larstädt aus Gr.-Laaschdurch
LehrerGosselckin Rostock-929).
9)g. Ln Großmuddcrhett dat ehr Dochterkindlihren wullt.

Ihrer heut deSchool kamenis, hett he 't lihren müßt— hedarf
nochnich insägentsien(Arb. in Ludwigslust aus TechentinJ9)J).
920. Hexenwerdenvom Teufel gedrängt,ihre Linder die Lunst

zu lehren:
In Lamm (bei Wittenburg) hett 'ne Hex verbrennt warden

füllt. Dor seggenehr Linner: wat hebbenwi eenmalför 'ne

Mudder halt! — Ii hefft 'ne god' Mudder hatt, seggtdor deHex:
ik hcff juug nickslihrt — dorför hett deDüwel mi noog pietscht.
Dor is severbrenntworden (ausWittenburg durchLehrerSager
|$97). (Ähnlichaus Wiedensahl:Ndd.Lorr.-Dl. 22 S. ;o und bei
Sieber, HarzlandsagenS. 2bs.)
(In siebenIahren muß man die Lunst wieder einenanderen

lehren— sonstist man desTeufels: BartschII S. 3) [|5$6].)
92). Wer das Hexenlernenwill, muß sagen:Du (nämlichder

Teufel) bist mein und ich bin dein: aus Hexenprozeßaktendes

?7-Iahrhunderts in Gadebusch.
922. Ln paster hett 'ne Erzieherin hatt, deehett sienLinner

lihrt, sik to 'ne Raw to makenun rägen to laten. Lens geiht de
pastermit deLinner to ¡5dl'. Sall ik mal rägen laten?seggtde
eenDiern. — Ia. — Dor treckt'ne lütt wulk up un dat rägent
los. Dor lett de paster de Linner adcrslagen— sesündRaben
wordenun all wegflagen.Naher is dat soewtLind geburen:dee
hett de annernsössnasöcht— up enenBarg hebbensestudiert,
oewersehebbenseggt,dat hesenie nicherlösenkünn(Horstarb.in
Hallalit ?$9$).
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923. Ln Mann hett dat finen Soelm ok lihrt. Doch hett dee
von deeTiet as an keenSwien sehnkünnt — rvenn he eensehn
ded', brookdat 'n Deen oder bleef up 'ne anner ©ort un wis'
doot. Dat SwienkopenmützsienZru doon— dat wier dat pand
sor deswarteLunst (aus LankdurchBauer Rarl puls 19j 9).

924. Dee dat Uhren willen von en Hex, moten ümmer ihrst
'n StückOings ansaten,wat seehr hengifft (ausNeuklosterdurch
Fräulein Rost ?rgs). vgl. Handw. Adergi. Ili S. ZSgñf.
Meistensist es der Zauberstock,der berührt werdenmuß:
grsu. Ln Hex hett enenannern lihrt, he füll seggen:Zk faat

an 'n witten Stockun verlaat unfernHerrgott. — ©ft wir- hin¬
zugefügt: deannerhett oewer seggt: ik faat an denwitten Stock
un slah di oll Hex up 'n Äopp (vielfach).— wittstock, di faat
ik, Gott, di verlaat ik (aus Gadebufch).(vgl. Bartsch II S. 2b
Nr. |6a [?6$9l und Beyer @.90.) — Jck gripe an dissenStock
und ickvergeteGott (Schreiberl. l. S. 24).— vgl. auchGrimm,
Myth. S. goo.
grsb. Sie sollenein Strumpfband am Stockbinden,wenn sie

ihr Gelübde tun: Franck,A. N. Meckl. I S. J?5. (Ebensoin
Hessen-Nassau:Pfister S. 6j.)
925c. Man mööt an 'n witten Stockfatenun dörch'n swarten

©sscnnoorskrupen: so hett en oll Mann mi ganz iernsthaft
verteilt — ik Hessdoroewerlacht— wider weit ik dat nich (Hrau
in Nienhagenbei Doberan l$95).
925d. Se gähnbeid' up 'n Steensittenmit 'n Rüggentosaam

un 'n widenstockhebbensebaden'n Lopp ... (Ackerb.in waren
aus Crivitz 19;»).
(vgl. dazu Beyer S. «4. vgl. auch unten die Gruppe „Die

Hexekannnicht sterben".)

©der derLernendemußdenTopf anfassen,in welchemdieHexe
ihre Salben und Zaubertränkemischt:
926. Dee dat Hexenlihren wullt hett, hett den Pott nähmem

müßt, den'ndeHexehr inneHand daanhett, un seggen:Jk glöw
an 'n Pott un nich an Gott (mehrfach).— Jk glöw an 'n Pott
un verlaat denollen Gott (aus BartelshagendurchLehrerDunze
-295). — ... De Rnechthett oewer seggt: Jk nahm den Pott

309



UN slah di oll Dunnerwäderhex Up 'n Lopp (Ackerb. in penzlin

?9«7)-
927. Bi cn Schultenfru sünd de Hexen ümmer tosamenkamen;

se hebben 'n ollen Pott hatt, dor hebben se sik mit insmecrt. De
Schultenfru hett to ehren Lnecht eens feggt: he fall den Pott
intweismiten — fe hett em ok de würd' lihrt, deehe dorbi fpräken
müßt. He hett oewer feggt, as he den Pott intweismitt: De
obberst Hex dat Henk an 'n Lopp! Dor is dat Henk von den
Pott de Schultenfru an 'n Lopp flagen. Dat hett fe nich rocddcr
los warden künnt — fe hett ümmer 'n Dook dragt (alte Frau in
Fürstensee?9?o).

92s. Oder der Misthaufe soll umkrochenwerden:
Ln Fru in Grabowhoew hett ehren Mann dat lihren wullt. He

hett seggen füllt:
Ich kriecheum den Mist
und schwöre ab Herrn Jesus Christ.

Dat hett he nich wullt (Arb.-Frau in waren J9J0).

929. Ln oll Fru hett 'ne Diern feggt: fe fall na de Äirch gähn
un an 'n Drücker faten un seggen:

Jk faat hier an den Lirchenring,
un swör mi af von Gott un von sien Lind.

(alte Frau in Waren zrgs).
(Lbenfo bei Raabe, Volksbuch S. )24f. — Und ebenso in

Holstein: Müllenhofs S. 2?).)

930. Die Lrinnerung an solcheSagen lebt auch in Redensarten
und Foppereienfort:

Zu Flüsterndensagt man: Ii willt juug woll dat Hexen lihren
(auch bei Fritz Reuter V S. 33). — Zu Dienstboten, die eine
neue Stelle angenommenhaben, sagt man warnend: dor würden
se di dat Hexen lihren — da wirst du scharf heran müssen.—

Lnaben werden gefoppt: Wißt du hexen lihren? — Ja. — Na,
denn segg mal: Jk kann hexen,— Jk kann hexen.— Na, wenn
du 't all kannst, bruuk ik di 't jo nich lihren (Mirow). — Oder
der erste Lnabc überreicht dem Unkundigen ein Schoelken, dessen
Grund mit schwarzer Farbe bestrichen ist; er muß dann alles
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nachmachen,was der ersteVormacht,und schwärztsich so das
ganzeGesicht(Remplin stzSS).

Vom Tun der Hexen:
Schadenzauber an Menschen und Vieh.

Gar mannigfach sind die Sagen und Anschauungenüber Scha¬
denzauber,den die Hexen anwenden gegen Menschenund Vieh.

95). Hexen werden nach dem Volksglauben unaufhörlich von
eineminnerenDrang getrieben,anderezu schädigen:
Dee dat verstahn,dat Bezaubern,deehebbeneenenun möten

eenenhebben,wo seup hacken,süßis ehr nichwoll — un wenn
sedörch't Sloetellockkikenmöten,dat seemsehnun faat't krigen
koenen(Arb. in Rostockaus Larlewitz ?grg). — Dat is wsll
de Snj ehr Handwerk wäst, dat seup eenensitten müßt — dat
gisst jo so'n Lüd' (Arb. in waren 1924).— wän sedat anmaßen
doon, is egal (alte in Bartelshagen j S95).— So'n, dee
sowat koenen,mötendennup los gähn— sekoenennichanners—
seschonenehr eigenHründschaft(d.h. Verwandtschaft)nich,wenn
sekeenenannerndrapenkoenen(ausNeuklosterdurchFräuleinRost
-rgs). — Ln Hexhett ehr eigenLind pinigt. wenn sekeenfrömd'
Lüd' ankamenkoenen,soelenseup de eigendaal gähn— hebben
möten sewat (aus Nienhagenbei Doberandurch Lehrer Lübbe
;rgs). — De Hexenhebbenden Düwcl tosworen, dat se jedes
Iohr eenento Dod' bringen (aus Gr.-Welzin durchPastor Stoll
?S34).
gsr. Dat gifft Lüd', dee koeneneenenverquinen laten. In

Hagenow hett en to enenSchoostergesellen(dat wier 'n
düchtigenLierl) seggt:wenn du mien Dochternich frigst, warst
du nicholt. He is so henstorben(Handw. in Wittenburg -953).

(Den'n hebben se (die Hexen) unnrr: hörte ich öfter von hin¬
siechendenMenschensagen.)
955. wer Dunncrsdagnachtgeburenis, den'n koenendeHexen

nicksanhcbben— oewer alles sehnkannhe (Arb. in waren aus
Hederow|$93).
934. wenn 'ne Hex 'n Lind betöwernwill, mööt se ihrst den

Döpelnaam weiten (Luhhirte in Iabel ?$95).
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955. wo keen Lrüüzsloetel is, soelen Hexen eenendörch dat

Sloetellock wat anpuusten koenen (alter Arb. in Ribnitz aus

wöpkendorf ?$9J). (vgl. oben tTr. 95J.)
936. Hier sei beigefügt: De Hex hett ümmer 'n Slikergang —

dörch vergätene Locker— dörch ’t Sloetellock usw. — se kümmt

nich dörch de Huusdöör (Lnecht in Ziddorf -895).
937. Hexen koenen Unglück rinwisen in en Huus. wenn 'n

Bruutpoor trugt ward, mööt een von de verwandten während

de Tru in de tu wahnung sittcn gähn — süß wisen bös' Lüd'

dat Unglück rin in dat Huus (alte 8rau in Röbel aus Zielow

-grS).
958. Ln Hex hett seggt: een wuurt hadd se vergüten, süß

künn seok 'n Minschen doot bliben laten — oewer quälen künn

sesegoor to väl (Alter in Oöbbersen1898).
939. Ln Fru hett sik 'n Lleed maken laten von en Sniderin»

un de Sniderin ehr Mudder (deekünn mihr as Broot äten) hett'n

flicken trügg behollen: mit den'n Dicken dor hett se mit arbeit't

(d. h. gezaubert) (Arb. in der Wismarer Gegend -988).
940. Mien Broder säd' eens to mi: wenn ik em besökenwull,

füll ik in den harten Stieg gähn — sehadden 'ne 8ru in '1 Dörp,

dee wier so stark — dee künn de Hootspoor upnähmen — denn

hadd semi in Gewalt (Arb. in Doberan J989).
94}. Über den Zauber mit einem Wachsbild gegen den Herzog

Albrecht (}356) vgl. Jahrb. 7 S. 85, S. 4), S. 88bff. und Beyer

S. )8. vgl. auch Grimm, Mythol. Nachtrag S-5l5.

948. Ln Diern hett to de Lonfirmation wullt. Dor hett en

Hex ehr radt: se füll de Dbbelat nich dörchbiten — dee füll se

ehr gäben. Dormit hett se de Diern sowiet bröcht — dee hett

de wänn' angahn (Büdnersrau in Lonow bei Lldena -98g).
(vgl. dazu Handw. Abergl. III S. J848.)
943. Sehr eigenartig ist die Anschauung:In

'n Slaap wannert

de Minsch ut — denn deit he den annern allerlei Böses an, wo

he up wütig is (8rau in Wittenburg durchLehrerSäger -907). —

vgl. dazu unten die Moort-Sagen.
944- En Lnecht hett mal in enenBuern sinen Llewer sien

Nootdurft verricht'!— dor hett deesikdor wat von in 'n Taschen-
dookmaakt un dat in fleetenwater hängt: dor hett de Lnecht
'n fürchterlichenDörchmarschkrägen(Büdner Ln LevenstorfJ894).
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945a. Ln Duerknechtut Sommerstärpis eensdörchRambow
kamenun hett sik 'n poor Lieschenafplücktut en8ru ehrenGoren.
Dee8ru hett emwat andaan— hehaddnahst'n Lockin 'n Been
un wier vorher so'n strammenLierl (alte Tagel.-Witwe in
Trcssoro-895).
945b. Mien Unkel in Rambow hett sik eens 'n poor Appel

plücktut en 8ru ehrenGoren. As dat Abend is, hett seem den
Lopp rümdreihgt,dat dat Muul na hinnenstahnhett — dor hett
heas 'n Hääster,as 'ne Lreih un allerhandStimmen rädenkünnt.
Ln Hexenmeisterhett em wedder kuriert (Dachdeckerin waren
aus Jabel |«95).
946. Ln Hex bi Nibukow hett den Schinnerknechtden Lopp

rümdrciht, dat dat Gesichtna hinnenstahnhett. De Scharprichter
hett emwedderhendreiht(Büdner in Börgerende-89?).
947- In en Dorp bi Teterow is eenwäst, den'n hebbensedat

andaanhalt: deeeet wider nicksas drög' Tüffel, alle annern
Spisenkünnhe nich äten(Tagel. in Ziddorf ?895).
948. Ln Hru in vipperow is nich nödigt wäst to Linddööp.

De eenNawerschhett se fragt, ob seok hen wull. Dee hett se
wat andaan:sehett ümmerLoetel fallen laten,as seut deLirch
gähn sünd(Arb. in Röbel 19j 2).
949. Ln Bruutpoor ut Blankenhagenis eensup Bruutvisiten

na völkshagen führt. Dor hett en Hru to mien Mudder seggt:
Sall ik deemal wat brüten) Dor hett mienMudder seggt:Mien
leew' Nawersching,do s' dat dochnich!— Je, wenn ik dat will,
kann ik sesoväl Haugenup 'n wagen, dat de Hunn' dat Bloot
lappen,hett seehr antwuurt't (8rau in Wustrow aus Blanken¬
hagen ,924).

9Z0. weit verbreitetist der Glaubean die behextenBettfedern,
den „Hederkranz".Ln Hru hier keemeensto mi: ehr Mann künn
keencnSlaap finnen. Dor säd' ik to ehr: ob se all mal sien
Loppküssennasehnhadd) — Ne. Dor hett se dat Loppküssen
uptrennt un dor 'n Band in funnen, dat wier ganz mit
Feddernbewussen— up een Lnd' wier 'nt Haak, up ’t
anner Lnd' 'ne <bs'. Dor is de Mann wedder gesundwor¬
den — he hett all von sien aflopen wullt (Arb. in
Wismar -928). — Dat wier de Oodenkranz.JedeNacht neiht
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Le Hex dor 'ne Redderto an mil gollen-siden$at*n. wenn de
Lran; vull wier, bleefde Minsch dool (puls, Lrivitz S. 17).—
vgl. auch Holtz, Meckl.Tageblatt vom 3). Mar; -95s). —

In Grebs hebbenvor Johren Lud' wahnt, deehebbenalle Johr
eenmalde Hexenutbullert, so hebbense in 'n Dorp -at nennt.
Alle Hmsternun Doren fund dicht tomaakt— dennhebbensede
Deddfcddernrutkragen— deLranz', dat fund deHexenwaft (aus
Mcnkendorfdurch Lehrer Jahnke -929). — Hier in wismer is
'n oll Zraulein,deehett 'n Lvuuzduurnstock— dor ward morgens
dat Dedd diichtig mil haugt — dennwardendeHexenverdraben
(Handw. in wismar 192$).

Noch häufiger, aber von geringer Ligenart, sind Sagen über
BehexungdesViehs. — (Sagen vom SchadenzaubergegenVieh
fehlen ziemlichin Bayern, behauptetlvittmann l. I. S. 77.)
Ich kannhier nur einigekleineProben gebenund stellewieder

einige Ausdrückeund abexgläubischeAnschauungenvoran:
95;. Up minen Stall sitt 'n Drang, sagenwohl Leute, die

Unglückan ihremVieh der Einwirkung von Hexenzuschreiben.—

De Tierarzt säd' to mi, as mien Loh krank wier: dor hebben
anner Lüd' wat mit to doon (d.h. die Luh ist behext)(Arb. in
Schwerin aus Äl.-Welzin |93|). — Dat is nich mit god' wäst:
hörte ich öfter erzählen.— Dor is mit dat veh nicksunäbens
mihr geschchn.— weck meenten:dor wiren Schelmstücken(d.h.
Zauberei)mank.
932. De Hexenhebbende Loh dat Muul tobunnen:sagt man,

wenn die Ruh nicht fressenwill (aus Suckow bei Mapnitz durch
stud.phil. H. Schul; -907).
955. veh mit 'n fwart Muul kann de Hex nicks anhebben

(Raabe,volksb. S. 37).
954. Nijohrsnachtwürd Llewcrheu henleggtvör de Stalldöör

un morgensuppaßt,wenn dat Lohveh rutlaten würd. lver dor
rangüng, wier fri — de annern Löh würden berädenvon de
Hexen(Häusler in vipperow )9?r).
955. Zn pennwitt wier 'ne Loh, deebullt ümmer— würd

nich dragen— deehadd de 8canzosen.Maidagnachthööl se ge¬
fährlich Huus, as wenn seümkamenwull. Dor wull keenerrin,
sedachten:dat wier Hexerie(Arb. in lvarin -9)5).
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gsö. Hier wähnte 'n Snider mit 'n höltern 8oot — ik will em
nich naamkünnigmaken.Mien Swien wiren ümmer natl, wenn
mien 8ru sefodern ded'. Lens hadd dat sni't — dor heff ik den
höltern Soot fpöört bett na 'n Stall hen. Dat sinnt 'n Grund
(Arb. in einerkleinenStadt desSüdostens}9;
957. In en Dörp bi Ribnitz is 'ne 8ru wäft (deGris' hebben

se to ehr seggt)— wenn sewider nickshalt hett, is seup ehr
eigenSoeg' sitten gähn (Alter in Wustrow ausGresenhorst-gsr).
gsr. In Lausenis ok eenwäst, deehett keenStück veh ver-

schuren(d.h. unbehext)gähn laten — alles jung' veh dat hett
all ran müßt (Tagel. in Rothenmoor?tz)7).
gsg. Hier is ok 'ne Hex wäst — 'n groten Strohhoot hett se

ümmerup halt. Deehett allerwägenna deGöder (d.h. nachdem
Vieh) käken.To mi säd' seok: wat herrlicheMarken!As dat oll
Bccst rinkäkenhadd in 'n Stall, freet de Soeg' de Stufen up
(Bauerfrau im SüdwestenJ9J4).
gbo. wi haddenen Zru in 'n Dörp: wenn dee 'ne Soeg'

ankeek— deegüng nich wider, nich ihrer de Sünn' unnergüng
(Alter in Malchow ?tz54).
96). Ln Buer hett eensseggt:DreeFößheff ik un denvierten

ward ik woll krigen.Dor seggten Nawer: 3e, mööstman ihrst:
Gott Help! seggen.Dat Sailer»hett sik naher,as 't geburenis,
dat Lnick ümdreiht(Arb. in Neuklosterj 9j ö).
gbr. De Buerköhin en Dörp hebbenLuntenfräten— deRoh-

hirer hett dat maakt(Srau in Lldenaaus Liepelgr4).
tzbs. In en Dörp bi Wittenburg wier 'ne Hex: wenn de Lüd'

morgensehr veh na de Loppel dräbenhebben,hett seso'n Hand-
bcwägungen— so'n Lruzifixen maakt: wenn sede Löh middags
haalt hebben,sünd se vull Lüs' wäst (Alter in Wittenburg -g3Z).

g64. In en Dörp bi Malchow is 'ne Hex wäst, dee hett dat
maakt: wenn deDuern hebbenna 'n Hakenwullt, dennhebben
sedePier nichhollenkünnt— sehett bloot ocwerdeDöör käken
(Arb. in waren )8gs).
gös. Mien Großmudderin Spornitz hett verteilt:
Ln Buer hett keenGlückhalt mit sienveh. Dor is 'n Lockwäst

in dewand. Dlljohrsabendsüht he: dor steckt'ne Hand dörchdat
Lock,deehett 'n Hahnenin de Hand un deHahn fluddert oewcr
de Pier hen — dor sünd de Pier all Schimmels— so vull
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Schuumsündscwäst. He hctt deHand faat't halt un röppt sinen
Droder to (deehett von butento stahn):hefüll rinkamen.Dor hett
deejenigembaden:he füll sienHand loslaten—-dat fall fien Pier
ok nicksschaden.Sietdäm hett he rvedderOäg' halt mit dat veh
(Ackerb.-^rauin parchim aus Spornitz tgrb).

Hexenkönnenaber nachdemGlauben unseresVolks auchden
Schadenwieder heilen, den sie angerichtethaben. (Deichteteine
Hexe,so wird sieeineHcilkünstlerin:Globus rö S. J5$.):
göb. wenn 'ne Hex eenenwat andaanhett un man sedenn

üm Rat fragt, dennhelpt se eenenwcdder (Arb. in Wilsen bei
Rostock)9,r).
(vgl. auchdie Sage über das Buttern unten Nr. )oos.)
967. Man läßt behexteRrankeaus der hohlenHand der ver¬

meintlichenHexetrinken(ausGanzlin durchLehrerSchröder;sg7).
9S8. Großmudderverteilte:
Hier in de Gegendhett 'ne Hex wahnt, deehett minen Unkel

ok mal krankmaakt,as he ehr nichGodendagseggthctt. Dor hett
se to Großmudderseggt: worum bütt he de Lüd' de Tiet nich!
Oewersmeeremmanmit unsoltenDotter in, dennward 't wedder
goot. Dor is heweddergesundworden (Frau in Gadcbusch|9J2).
tzög.wenn cn oll ^ru, deeas Hex güll, in 't Dörp keemun

de Gösselsehgun säd': Gott sägens' (sehett dor oewer woll
noch wider wat bi spraken),denn legen de Gösselall up 'n
Rüggen.wenn wi ehr dennbiddenLeden,dennsäd'se:wi füllen
man 'n stümmeltenDessennähmenun de Gösseldormit hen un
her rocseln,un dennseggen:rut rut rut! Denn würden deGössel
weddergoot (Tagel.-Frauin Speckf$95).
(Man mußdieHexedreimalum Gottes willen bitten:Gesch.-Bl.

für MagdeburgXV S. sr Nr. 7.)
970. Ln Iöger hett en ¡5mmal eensehr Diel afnahmenin 'n

Holt. Dor hett secm Lüs' maakt— he hctt sik nich reddenoder
bargenkünnt. He hett sebäden— dor hett ses' em wcdderaf¬
nahmen(Arb.-Frau in Waren
(De Lüs' sünd em upwis't: hörte ich öfter von solchemange-

hextcnUngeziefererzählen.)
97). In en Dörp hier in de Gegendwier früher alles noch

mit Dewerglobendörchwirkt. Dor is 'ne Dicrn wäst, deehctt
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sik mit 'n Buern vertüürnt un de Duer sleiht se.Dor kriggt bt
Buer 'n dickenArm — deeward ganz vull Maden. Toletztmööt
he deDiern angahnun ehr dat klagen.— Ja, dat kümmt von 't
Slahn. — Dor hett se 'ne Gastgarw nahmenun deeanstickt—
un de Duer hett sinen Arm badenHollen müßt. Dor sünd de
Maden all so rutkloetcrt, un na einigeDag' is de Arm wedder
heil wäst (Häusler in Gielow ZZtzS).
(Se hett em wedderbegnadigt: so erzähltein einer ähnlichen

Sage ein Häusler in Altheide -889.)
972. De Hexenhebben'n Book halt: de eenReihg', dat veh

krankto makcn,deannerReihg', dat veh weddergesundto maken
(Büdncrfrau in Mirowdors -9-2).
g7Z. In Doberanwier 'ne Hex, deekünn ok wat för 't veh.

Se säden:sesnacktmit 'n Düwel — deegew ehr denndeArznei
(Arb. in waren aus Doberan -925).

Milchzauber. Die Hexe melkt und buttert.

vgl. Staak, Milchzauber(Uns' plattd. Heimat 3 S. 82—$5).
Handw. Abergl. I S. -729s., III S. |$63ff., VI S. -3- f.,

S. 295ff., S. 505ff., VIII S. b8b. — Sagen von Buttcrhexen
sind außerordentlichzahlreichim Süden Deutschlands:bemerkt
wittmann S. 77.
Über Molkcntöverschevgl. Handw. Abergl. VI S. 4b- und

Grimm, Mythol. NachtragS. -7b. vom Molkentoverredetschon
unserRedentinerSpiel Vers --2S.
974. wenn dat bi Sünnenschienrägent,ward seggt:nu bottern

deHexen(Eldena-924).
(Ebensoin derMark Brandenburg:Engelien-LahnS. 280.)
975. Wenn dat wädert oewer de kahlenBoom, hebbende

Hexen'n god' Botterjohr (Arb.Hrau in waren I895).

Mit besondererEindringlichkeitschildertdie heimischevolkssage
das Melkenund Buttern der Hexen.— Durch das ganzeLand
geht die Sage, daß Hexendie Milch fremderRühedurchallerlei
Zauberan sichbringen konnten:
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97b- In H«f (Hecfe) hett en Buerfru to de Diern seggt: Ärieg
den Lätel up, rvi willn Deeft kaken.— ÜOi hebbenjo kcen
Deest.— 3<j, in Nawers Huus hett deRoh kalwt (aus wanzlitz
durchLehrerLramheerin Ludwigslust )Sg4).— wenn 'ne Roh
kalwt hett un de Hexenkrigen den „Loken", deein den Haben
(d.h. in derNachgeburt)is, dennkoenensedeLoh dörchdewand
melken(aus Pinnow durch Maler Schack-494). — De Hexen
hebbende Löh utmelkt von eenDorp na 'n annern— dörch'n

Lnorrenlock(Taget, in Gr.-Gievitz 1894).— Up düsendSchritt
kann eenNawer denannern sienLöh an 'n Handdookutmelken
(Arb. in Mirow 1890).— t£n Hex hett 'n grisen wullfaden
nahmen,den'n an 'n Boom dünnenun dorut melkt (aus Nien->
Hagendurch Lehrer Lübbe (89s). — Die Hexemelkt am Ab¬
waschtuch(Gr.-Helle).— Ln ¡5mkünnmelken,wenn se'ne Gabe!
in de wand stäkended' (Rethwisch bei Doberan) (Metzers:
Lisserow, drceStecknadel:Laupin).— weck hebbentwee Sticken
in tweeLöckerin dewand stäken:(Jabel).— weck hebbenmelken
künnt ut 'n bökenStämm in 'n Holt (Jabel).— Hexenmelken
aus einemdürren Stock (Beyer S.||). — Buten up 'n Dreesch,
wenn de Löh höden,koenende Hexendat maken.S« slahn vier
ni isern Nagels na de Ierd' rin — denn kümmt de Melk rut
ut de Nagels. In Rneß (Lneese)is 'n Maten wäst, deehett dat
künnt (Arb. in Tessinaus Lüblow 1917).(vgl. dazuBartsch II
S. 39-)
977. Lnen preefter sien Dochter is ümmer na en oll

gähn— deehett ornlich twee Titten hatt, deehett seanstagenan
'n Stänner un dennhett semelkenkünnt. Dat hett sede paftcr-
dochterlihrt — toletzt hett seoewer seggl: nu süll senich niihr
melken,süßkeemBloot — dennblew deLoh doot (Bartelshagcn
1*90).
(vgl. die Sage, die ich in meinenWinterabendaufnahm.)
978. Ln Bucrdiern hett ok ut 'n Stänner melkenlihrt von de

Loeksch.Dor geiht de Muddcr na 'n preester:he fall de Diern
dor weddervon afbäden.As de preesterdorbi is un bädt, kümmt
'n Raw vör 't Inster un röppt: Raff, Raff, wer einmal ver¬
schworen,bleibt ewig verloren.Dor hebbensedeDiern aüerslagein
un doot blödenlaten (alter Arb. in GrevesmühlenJ92$).
(vgl. auch oben Nr. 922.)
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979- En ¿ytf: is krank wäst un seggt to ehren Änecht: he fall
sikvor alle Stalldören in 'n Dörp henstellenun seggen:Alle Löh,
deemelken,melkenin mien Emmer! De Lnecht seggt oewer:
Alle Hunn', deemigen,migen in mienEmmer! Melk hett henoog
krägen,oeroerdor hett de Ollsch keenDotter von makenkünnt.
Dor hett seem wegjagt (aus Dütschorvdurch LehrerAugustin
?9?9).
gro. En oll $ni hett mi verteilt:
Se hett von ehr Loh keenMelk krägen— wenn 'ne anner
ihrer uppeRägel wäst is, as sesülben,hett ehr eigenLoh

nich tolaten, wenn semelkenwullt hett (Arb. in Wismar zgrr).
9$). Ln Duerfru hett ümmerkeenMelk krägenvon ehr Löh.

De Diern süht, dat 'ne oll §ni mit 'ne witt Mütz unnerde Löh
sitt un melkt.Se verteilt dat denDuern — deewill sik dat ok
mit ansehn.Dor hett de oll Hex sik hoochmaakt (d.h. die Röcke
hochgenommen)un em so bemaakt,dat he sien Läwlang rakcn
hett (Alter in Ncucanow1897).
9sr. wenn deMätens melkthebben,hett up enenHof ümmer'ne Stimm ropen: du lütt Diern, stripp strapp strull, hestdien

Huurnbütt nochnich vull! Sc hebbende Bütt nie vull krägen
(alte 8tau in waren J895). — Stripp strapp strull, du oll
wäderhex, hestdat Emmer nochnich bald vull (Frau in waren
-9-r).
983. Als ich (8rancisci)nochein Lnabewar, hatte im Hertzog-

tum Mecklenburgeine alte Trude (d.h.Hexe)einsmals sich zu
einemHlußbegebenund zuförderstetlickeWorte dahergemurmelt,
hernachmit einer Ruten einen oder etzlicheStreicheins wassex
gethan,worauf gleichein HaussenButter (oderSchmaltzes)heran
geschwommen...: (Valvasor, Lrain I S. 5b5).

984- En 8ru in Rethwisch hett blos von 'ne frischmclken Loh
(wat deHexnichwüßt hett) Botter krägen(ausNienhagendurch
LehrerLübbe-90-).
985. En §ru in Dierhagcnhett ümmer abendsbottert — denn

hett sesik 'n LakenoewerdenLopp hängt: unnerdat Lakenhett
seannerLüd' ehr Botter mit utbottert (ausDicrhagendurchFrau
Alm).
98ö. Ln 8ru in Zachunhett sik mit ehr Dotterfatt up den

Lrüüzweg Zachun—Warsowhenstelltun bottert — so hett se
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alle Dotter ranbottert von dat Lohveh, rvat oewer den Lrüüzweg
rocrvcrgahn is (Arb. in Hagenow zgso).
9S7. Linst stand eine Hrau in Dartclshagen und butterte — ein

Bauer fuhr an ihr vorbei nach Rostock. Als dieser abends heim¬

kehrte, stand die 8rau noch am Butterfaß. Da rief der Bauer:

Mudding, laat dat Dottern man wäsen — dien Dotter flütt all

to Mönkhagen up de Bäk. Als die Frau in ihr Butterfaß fah,

entdecktesie, daß sie nur noch Buttermilch und Wasser darin hatte

(aus Dartclshagen durch Lehrer Dunze )sgs).
9Z8. In Dolleiw hetl 'ne §ru stahn un bottert. Ln Fru, dee

mihr künnt hett, kümmt vörbi un maakt dat, dat de Dotter den

Graben lang frvemmt na Rocbel hen — dor hett ft fe verköfft.

Ln anner $ni, deedat sehn hett, seggt to de $ra in Dolleiw: se

füll dat Dottern man sien laten — ehr Dotter wier all verkässt

(Dauerfrau in wredenhagen ;gS4).
989. Twee Frugens ut varchentin gähn oewer Sorgenlos na

worcn. Dor fteiht en Fru anne Dörpstraat un bottert. willn wi

de Dotter mitnähmen? seggt de een $oj. — Je, wo wißt du dat

maken? — Duert nich lang', as se wider gähn — kümmt de
Dotter up 'n witten Toller antofleegen. Se hcbben de Dotter in
woren verkässt. As se abends trüggkamen, steiht de anner Sru

in Sorgenlos noch un bottert (Arb.-Frau in waren )8gs).
990. Ln Buer is eensmit sien Fru to Hochtiet führt. Se kamen

dörch en Därp, dor steiht 'ne Sru, dee bottert. Dor seggt de
Ducrfru to ehren Mann: de Dotter mäten wi woll mitnähmen

to de Hochtiet. De Lnecht hüürt dat. As se 'n bäten wider sünd,

seggt de Duerfru: ;üh, wat schöneDotter! — dor hett sede Dotter

up 'n wagen. Dor seggt se: wenn de Fru 'ne Schaal vull Melk

nimmt un kaakt, denn mäöt ik verbrennen. De Rnecht verteilt dat

de anner Sru, dee bottert hett. Dee kaakt de Melk — dor is de

Duerfru doot bläben up de Hochtiet (aus Züsow durch Lehrer

Ahrens ?898). — Ähnlich mehrfach: die Frau stecktdas Butterfaß

ins 8euer — da zerplatzt die Hexe auf der Hoch^it (aus Witten¬

burg durch Lehrer Säger
99?. In poltnitz is 'ne $nj wäst, deehett ehr Mätens ümmer

seggt: wenn ji bottern willt, määt't ji de Hänn' krüüzwis' oewer

dat Dotterfatt hollen un seggen: aus jedes Haus 'n Löffel voll.

De Mätens hebbendat ok daan un ümmer soväl Dotter kragen,
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dat dat rein ut 'n Schickwier. Melk hebbenseok goor to väl
halt — sehebbendat oft in 'n Stall strullen hüürt, as wenn
dor eenermelkt hett, oewer sehnhebbensenie eenenkünnt. Nu
kümmt dor eens 'n frisch Mäten — to dee seggt de Sru dat
ok, wat sespräkenmüßt. De Diern seggtoewer: aus jedesHaus'n Lessclvoll. Donn hett dat soväl Dotter gäben,dat de Lock
un dat ganzeHuus von Dotter drüben hett (aus Suckow bei
Marnitz durchstud.phil. H. Schulz -907).
(vgl. Bartsch I S. J2| und Lammin, Bilad' S.44-)

viele Sagen erzählen von allerlei Zaubergerät, das die Hex«
zum Buttern vom Teufel erhalten hat:
992. In Räkenzinis en §ru grad' bi 't Dottern. Dor kümmt

en lütt Mäten bi ehr rin, kicktdat Botterfatt an un seggt: du
Heft jo goor keenenBotterbüdelan dien Botterfatt. — Hett dien
Mudder denneenenan? — Ja. — Denn haal mi den'nmal. Se
löppt na Huus un haalt em un deHru hängt em an ehr Botter¬
fatt, dor kriggt se 'n groten Barg Botter. Dor kümmt 'n lütt
Mann — dat is de Bös' wäst — un fröggt, ob sedennnu ok
so wull as he un em as ehrenHerrn ansehnwull. Ne, schrigt
se— un weg is de Dotter (durchLehrerLrambeerin Wismar
1*97).
993. In Strohkirchenis 'neBucrfru wäst,deehett'n BundSloetels

halt —deehettsein 't Botterfatt hängt,dennhettsegoorto väl Botter
krägen.Nu kümmtdor'neNawersfru: obseehrdeSloetelseenslcih-
nenwull. —Ja.— Se nimmtsemit un bottertdormit.Dor kümmt'n Rierl bi ehr, deehett de Akten unner 'n Arm un seggt: ob
senu unnerschribenwull — sehadd in sinenNamenbottert. Je,
seggt de 8ru, dor müßt se ihrst ehrenMann na fragen — ob
he ehr nich acht Dag' Tiet laten wull. De Mann geiht mit de
Papieren(deehett de Lierl dorlaten)na 'n pastcr. Deegif ft cm
den Rat: sien Heu füll inschriben:Christi Blut und Gerechtig¬
keit ... He hett dat Book nasehn:dat ganzeDörp hett dor
instahn. De Sru hett dat daan — so hett de Düwel ehr nich
krägen(Büdner in Warlow 1911).
994. En lütt Diern kümmt bi de Nawersch: mien Mudder

kriggt ümmer dreemal soväl Botter as du, deehett so'n Lappen—
mien vadder fröggt ümmer: Heft du ok den Botterdüwel inhängt
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in 't Fatt? (De Lappenhett deDotter ranhaalt ut 't ganzeOörp.)
(Dauer in Warlow jgjj)*
(Deehett 'n Dotterdüwel: auch in Pommern fpomm. Dl. IV

<5-, 91.)
995. Line Frau kannnicht buttern. Line andereFrau gibt ihr

ein Schloß und hängt es an das Dutterfaß — gleich ist das
ganze Faß voll Butter (aus Gr.-Strömkendorf durch Lehrer
Rreuzfcldt -89s).
99b. Ln Fru hett ümmer'n Lnüppel an 't Dotterfatt hängt—

dennhett fe soebenpund Dotter von 'n lütten Pott vull Rohm
krägen(Ackerb.in Grabow J926— ähnlich:Alter in picher -9)9).
997. Ln Dicrn hett seggt: Mien Großmudderbottert ümmer

mit 'n witten Stock (Arb. in waren -89s).
998. Ln Oiern hett seggt: Mien Mudder sett't ehr Dotterfatt

nachtsup 'n Tuun, morgensis deDotter dor in (aus Hcrrnburg
durchLehrerSchulz -907).
999. Ln Duerfru hett ümmer soväl Dotter halt. Dee hett 'ne

«Quaduxin den Dotterpott hatt, deehett ehr de Dotter bröcht
(Frau in waren aus Lritzow -89s).
-000. Ln Fru hett sik 'n Bottcrworm haalt ut cn Nawer-

dörp— dat is 'n grotenSäwer wäst as so'n groot walermööm.
Deeis in dat Dotterfatt stäkenworden un naher in 'n todeckclten
Pott upbewohrt worden. Dewer dat Dierl hett fo'n Gewäf' in
de Nacht maakt,dat fe em wedderhenbringenmüßt hett. He is
ehr nachtsfogoor an deÄähl kamen(ausNienhagendurchLehrer
Lübbe -89s).

j 001. Ln Hex hett Dotter ut Rohrnetzzaubert. <vewerver-
kakcnun verbradenlett fit fo'n Dotter nich (aus Helpt durch»
LehrerWolf -900).

Überauszahlreichfind die Mittel, die unserVolk anwendet,um
das Butterfaß vor Behexungzu schützen.Ich kann darauf hier
nicht eingehen.Nur ein paar Sagen seienwiedergegeben:
-oor. Ln Fru hett dat ganze Iohr keenDotter to sehn

krägen— ehr Nawerschhett goor keenRoh hatt un ümmer
Dotter. Dor klagt se eens,wo ehr dat geiht. Dor feggende
Lüd' ehr: fe fall brunenDust fökenun dreevon de planten unner
dat Dotterfatt leggen.Se Leit dat. Oe anner Fru ehr Linner
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fragen ehr Mudder, worum sekeenBotter mihr hadd.Dor seggt
de§ni:

Ja, das Habichman nichgewußt,
daßNawerschbruukt denbrunenDust.

(alte Tagel.-Witwe in Gievitz ?rg5).
;oos. Jk kreegeenskeenDotter. Dor fäd' mien Mudder: ik

füll den Lätelboomhakennähmenun in gläunig Hiier leggen—
dennwürd fit deHex denNoors verbrennen.Dat heff ik daan—
dor kreegik Dotter (Frau in Rastow aus Renzow -grs).

jo04. En §ru hett keenDotter trügen. Dor hett en oll Mann
ehr radt: sefüll fit von 'n Smidt 'ne Fort mit dreeHamerfläg'
makenlaten un dormit bottern.Dat hett hulpen(Arb. in Bartels-
Hagenrrgo).
;oos. Ln $tr» hett ok keenBotter kragen.De oll Jäger hett

ehr 'ne Rod' gäben:dor füll fe de Melk mit pietschen.Dor hett
seBotter trägen (g4jähr. Frau in Wittenburg ;g33).
(vgl. auchBartschI S. j j 9.)
1006. Ln Scharprichter is bi en Sru kamen in Dummerstörp,

dee hett ümmer keen Dotter krigen künnt, se hett ümmer luter
Schuum in 't Bottersatt hatt. De Scharprichter kümmt rin. Dor
stciht 'ne Schaal mit Eier in de Roek. Dor seggt he: hier is jo'n kreihgen Hohn mank dat Fedderveh, dat feh ik an de Eier.
Ja, seggt de §ni, dat een Hohn Hessik all öfter hüürt, dat dat
kreihgt hett as 'n Hahn. Dor klagt fe em dat mit de Botter. Dor
feggl he: fe fall em dat Bottersatt eenswifen. Dor langt he rin
mit de Hand: dor is 'n richtigen Rüfelwind in wüst in dat
Bottersatt. Dor seggt he: dor is 'n Band to väl. Dor hett fo'n
oll Metz lägen in de Roek, dat höllt h« gegen dat ifern Land,
dat is suurts runfprungen. Dor hett fe bottern künnt (Arb. in
Reffin ;gro).

1007. In en Dorp bi woren haddeneensall de Lüd', dee
water ut deneenenSoot Halendeden,Mallüür mit deBatterie.
Dor makenfe denSoot eensrein un sinnen'n linnenplünn', dor
is dickMelk inwickclt.Dor fädenfe: dat hadden oll $ru, deefe
för 'ne Hex hollen deden,dor rinfmäten.Naher hebbenfe Botter
trägen (Ackerb.-Frauin waren aus Laufen ;rgr).
-oor. In Rowalz hett en §nj dotiert — fe kannkeenBotter

krigen. Dor geiht fe hen na de $m, wo fe woll up tid't, dat
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deedoran schuldis. Deesegglehr: Mien leew' Duking, dor liggt
'n Swienskoelel— dor fett man dat Botterfatt up, dennwarf!
woll Dotter krigen.Se hett dat daan— dor is deDotter kamen
(alter Arb. in Ribnitz aus wöpkendorf )8go).
;oog. Ln hett keenDotter krigen künnt. Ln Nawerfru

hett wat sehnkünnt — deehett to ehr seggt: dor sitt jo 'ne

Aänt unner dat Botterfatt. As fe dat seggt,kümmt en Nawersch
vor ehr to stahn— dat is de Äänt rväst,deehett dat maakt,dar
de 8ru nichhett afbottern künnt (Lindermädchenin Ribnitz j$$7).
jojo. Ln Dödner hett keenDotter krigen künnt un geiht na

enenHexenmeisterin Rostock.Dee seggt em: bi deeMelk, dee
du nu all hest,kann ik nicksmihr maken.Oeroerdu kannstde
Melk Sünnabend-abendLlock acht in 't Schappmal ümsettenun
denn de Melk an 'n SünndagmorgenLlock acht afbottern. Dat
hett de Dödner daan — donn hett he Dotter hatt — dat hett
IrveeDaler kost't (aus NienhagendurchLehrerLübbe ;g30).

werrerzauber.

Der wetterzauber tritt bei uns in den heutelebendenSagen
starkzurück.(Daß solcheSagen hauptsächlichim Süden Deutsch¬
landsverbreitetsind,bemerktWittmann l. l. S. 77.)AberDunner-
hex, Gervitterhex, wäderhex, Dunnerrväderhexsind verbreitete
Schelten.Süüskewäderhexhörte ich ?$£)}von einer alten Frau
in Grevesmühlen.
Aus älterer Zeit ()5$4) bringt wetterzauber bei Bartsch II

S. 2j; vgl. auchBeyer S. jj und S. 55.
Jn Ramborv is'ne^ru wäst, deehett rägen laten künnt.

Se hett seggt: sewull nu up ehr Klaß rägen laten — denn is
de Rägen grad' up ehrenAckersollen (Lrugrvirt in Levenstorf
JS94).
jojjb. Ln oll Mann säd'mi: In Lngelland künnenserägen

laten, wenn sewullen (alte Tagel.-8rau in Tressowzsgs).
(vgl. auchobenNr. grr.)
joj2. Zn denRüselwindfall 'ne Hexmit 'n Dessensitten,dee

sall dat ümmersägen(mehrfach).
J0J3. In Rostockhett eensen Student 'ne Seereis'mitmaken

wullt. Dor hüürt he, dat dreeLatten unner in 'n Ruum sikwat



verteilen:dor un dor fall Lat Schipp to ideeun deeStund' unner-
gahn — de ihrst See fall dat uppeSiet smiten,de tweet vull-
füllen, dedrüdd ganz vernichten.As dat Schipp uu an deeStell
kümmt,biddt deStudent denLaptain: he füll emdat Lommands
oewerlaten.Dat ward flicht wäder un dor kamendreefurchtbore
Seen an. De Student nimmt 'n Gewehr un fchütt Lor rin —
dor is dat water wedder platt. Naher fwemmen dor dree
Latten — deefünd verwünschtwäst, dat Schipp to vernichten
(alter Seemannin Lörkwitz ;grr).
(Ähnlichin Oldenburg: StrackerjanI S. 525.)
Hier seienzwei Sagen beigefügt,die vom BannenböserWetter

erzählen:
-0)4. Ln oll Mütterchenhett bi mien Dllern verteilt:
Dree Dag' hett 'n furchtbaresGewitter stahn oewer Zarren¬

tin. Dor hebbende Lüd' 'n Arwdischdreihgt— dor hebbense'n
Arwsloetel upleggt halt. Dörch dat Dreihgen hett de wind sik
ümgäben— so is dat Gewitter wegtreckt(Alter in Zarrentin
rgr;).
(vgl. obenNr. bso.)
?0J5. De Scharprichterssoelenfrüher goor to klookwäst sien.

Len hett 'n Gewitter ut 'n eenwinkenkünnt (8rau in waren aus
ArendseeILühlungsborns )goo).

Johann Mus'maker u. a. m.

In vielen Sagen wird bei uns von Leuten (Männern und
Hraucn) erzählt, die Mäuse und andere Tiere hervorzaubern
konnten.
(vgl. darüberHandw. Abergl. VI S. 37f.)
jojöa. Ln Mann möök Müs' ut Backbeercn— dat wicr

Hexenkunst(Lahnschisferin Lldena )g;o).
;o;öb. Ln Amm is bi 'n Lind wäst. Dee hett 'n Dusend-

schöningpoor Mal inne Hand ümdreiht — denn hett se 'ne
lebennigMuus inne Hand hatt. Dat hett se dat Lind ok lihrt
(Dauerfrau in Boldenshagrnjgj}).

1016c. Lncn Jung hadd'ne Hexdat bibröcht,Müs' to makcn.
Lens fahlt 'ne Stoot Up 'n Seil’ — dor feggt de Lnecht to den
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Jung: Jung, maakuns Müs' — oderdu warst in denHamel (die
Nachgeburt)stäken.In eenenÜmsehnleep dat all vull — dat
heff icksülbenmit afsehn(Arb. in waren ?Sg4).
-ozöcl. Ln Diern maakteMüs', deeHaddenoewer all rod'

<vgen(aus wesenbergdurchLehrerWinkler |$97).
j o16e. 3« 'n Hawjung wäst, den'n hebbende Dierns in 't

ZackdeHos' «streckenwullt. Dor hett heseggt:Dierns, laat't dat
ficn, süßmaakik juug Müs'. Dor seggtdeeenDiern: dennmaak
mal weck.— 3«, denndo mi dinenHoot. Dor hett se'n ganzen
Hoot vull Müs', dat ganzeZackläppt vull. De Dierns krieschen
jo nu gefährlich,dat ward 'n Landaal (d.h. Lärm)— dor kümmt
deSchriwer. Wat towt ji hier?— 3e>Lorl maakthier Müs'. —
Dien Müs' hebbenjo oewer keenSwän;', seggt de Schriwer.
Ne, dat Swänz'makenhett mien Großmuddermi nochnich lihrt
(Arb. in waren aus Largow ;rys).
j o16f. 3n Poppentinwirr 'ne olle Zru, der künnMüs' maken.

Dor hett semager Swienfleeschto hebbenmüßt: soväl Happen,
as sesnädenhett, sovälMüs' sünddor kamen.Dat sündall witt
wäst un Swänz' hebbense.nichhalt (Arb. in waren f$Q4).
jojög. 3n Sembzin wier een,deekünn Müs' maken.He läd'

sikmagerSpeckup 'n Liw unner 'n Arm. wenn 't warm wier,
kcmcnde Müs' rut. Dee haddenoewer keenSwänz'. Maakt he
Müs' mit 'n Swanz, denn künn he s' nich wedderweg krigen
(aus 3abel).
jojöh. Ln Hawjung hett Müs' maaktup 'n Zell' — deehett

he ok weddertrüggläst (Arb. in Wittenburg J$9$).
joiöi. Ln 3ung in Rögnitz hett Müs' makenkünnt.De Herr

hett em fragt, ob he seok wedderwegbringenkünn?— Ne, hett
he antwuurt't, oewermien vadder kanndat ok (ausWittenburg
durchLehrerSager zrgb).
-o;bj. 3n Ludörp hett en Daglöhner 'ne Schüppvull Arften

hensmäten— dat sündall Müs' wäst (Arb. in Räbel J9J2).
jojök. Ln Mann in Hasselfüür(Hasselförde)hadd 'ne Bibel,

dor wiren teihn Böker Moses in — deekünn Müs' makenun
ok Lüs'. 3k heff dat sülbensehn:hestreuteArften up 'n Dischun
bädte wat (dat künnenwi jo nich verstahn).Donn fröög he,
woväl dat dor lopenfüllen— fief odersoebenodernägen(ümmer
'ne unegal Tall nennt he). Soväl Arften streutehe hen, soväl
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íTtüf as kamenfüllen. As he doot wier, hett de Lumpenhändler
Lat Book för oll Papier töfft. 3t heff dorin last — dor stünn
wat in von Geistcrbeswörungun all so roat (Alter in Neustrelitz
192$).
I o161. Micn Großvadder hett eens Göf' höddt mit anner

Iungens tofaam. Dor is en Jung bi rväst, deehett Müs' maakt:
he hett bloot up 'n Hoot kloppt— dennfünd deMüf' rutkamcn.
Ost haddfien Großmudderem lihrt, hett he feggt. Dor is he na
Rostockschicktun hett ümlihren müßt, oewer Johann Mus'maker
is henenntwordenbett an fien Läbensend'(alter Bauer in Bellin
rsrs).
(ZaubererIackl hießMäusemacher:Freisauff,Salzburgervolks¬

sagenS. 242.— Müsemakerscheaus Wiedensahl:Ndd.Lorr.-Dl.
22 S. JO. vgl. auch Grimm Mythol. S. 9)2.)
jo; 6m. In Llocksin is 'ne Hex rväst, dee hett vier Müs'

makcnkünnt un 'ne Lutsch; dor hett semit führt (alte Tagel.-
witwe in Tressow ?rgs).

AnderekonntenLäusehervorzaubern,(vgl. Handw. Abergl. V
S. g34-):

joj7a. Len künn Lüs' maken— oewer deehaddenkeenBern
nich— lopenkönnensenich (^orstarb. in Zirtow j$97).
joj7b. von Brootkrömel hebdenweckLüs' makenkünnt (Hrau

in Röbel -926).
;o;7e. Mit 'ne Hand vull Sand koenenweckLüs' maken—

wenn sedat in deLuft smiten,dat soelenluter Lüs' warben (Arb.-
8rau in Waren -29s).
j<5j7d. Ln Dllschut 'n Nawerdörpwier eenshier in 'n Lroog.

Dor schürrtenwi ehr 'n Hümpel Sand up 'n Disch un säden:
Len'n füll seeensvull Lüs' maken.Dat wier 'n Dgenblick,dor
wier dat all vull as Ameisen— Lat krimmelt un wimmelt all
vull (alte Tagel.-8rauin SpeckJ$95).
1017e. In Wolfshagen is 'n Lind wäst, dat hett mit deRod'

Lüs' pietschenkünnt. Dat is ganz unschülligun unwissendwäst.
Hett he anner Linner slagenmit de Rod', sünd se stief vull
Lüs' wäst (Horstarb.in Levenstorfj$g5).
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joj$. Lin Mädchentyat von seinerMutter die Dunst gelernt,
schwarzeLrähen hervorzuzaubern(aus BartelshagendurchLehrer
Dunze | $95).
1019. Lin Schäfer konnteHornissenhervorzaubern:(aus Gr.-

Helle).
Auf der Insel Poel endlichgab es einenHasenmacher:
)02oa. In Hiihrdörpwier 'n Dierl — deehett ut Dohlköpp

Hasenmakenkünnt: hehett deLohlbläder unner 'n Arm nahmen,
dennsünddor Hasenrutsprungen(Fischerin Wismar aus Fähr-
dorf ,927).
)020b. Hier wier 'n Lnecht, dee hett Lrifchan heilen, in

Gollns (Gollwitz) — deekünn Hasenmakenut 'n Äohiblatt.
Lens kamensegegen'n Lohlhoff to gähn— dat is HellesMaan-
schien.Dor seggthe: willn man eenenlopenlaten! Se weitennich,
woans he dat meenendeit. He nimmt 'n Lohlblatt — dor löppt
deHas' hen.Di deMoehl hett dat vorher all ümmerhüppt vull
Hasen;dennhcbbendeMöllergcsellenseggt: hüüt kümmtLrischan
noch! (alle Frau in Lirchdorf ;g27).

HexenkönnenauchandereMenschenin Tiere verwandeln:
?02). In einemDorf bei Dützow war eineBauerfrau: wenn

die ihre Lust habenwollte, ging sie mit ihren beidenTöchtern
in ein Scheunfachund legte ihnen kleineÄsteum denHals (wie
ein Strumpfband). Dann tobtenmit einemMal ein paar bunte
Dälber in dem Fachumher (aus Bützow durch Studienrat Dr.
Barnewitz ;g;s).

Die Hexe in Dergestalt.

vgl. Grimm, Mythol. S. gzrf., Handw. Abergl. III S.-sSg ff.
Ungewöhnlichreichausgebildctist bei uns die Sage von der

VerwandlungderHexein Ticrgestalt.Staak, Lluickborn23 S. 42,
vermutet, daß in solchenSagen Lrinnerungen an uralte Ver¬
kleidungsbräuchesicherhaltenhaben.
J022. Dat hett Frugensgäben,deehebbenfit ’n Arwreepüm-

snallt un denn to 'n Tier wünscht(Frau in Nienhagenbei Do¬
beran ;rgs).
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(ÜberdenHuchsriemenvgl. Bartschi S. 146f.; vgl. auchunten
die Gruppe der Werwolf-Sagen.)
|023. In 'n Sweriner Sloßgorenhett sik ümmer'n voß zeigt.

Lener ladt eens'n Lattnagel in deHlint un will cm an deBook
annageln.He dröppt emok. Dor krüppt devoß rut ut 't Hell un
läppt weg (Taget, in Levenstorf;sgö).
(vgl. auchBartschI S. )52, Dolberg, Lüstcnwand.S. )3g und

oben Nr. 7-g.)
1024. Mir sind weiter begegnetHexenals Pferd (Grefenhorst

und bei Bartsch I S. ?32s.), Hund (Ziddorf, Schlagsdorf),
Schwein (Braunsberg, parchim), Ochse(Brunshaupten), Lalb
(Altfarpen), Ziege(mehrfach),Schaf (Poppentin),Ratte (Thclkow,
Robrow, Aölzow, Nevern), Maus (Nienhagen bei Doberan),
Hirsch (Gorow, vgl. auch Iahrb. I S. )52), Reh (pcrdöhl und
Meckl.Tagesblatt vom 3?.März }gS5),Bär (Rühn und Bartsch
I S.?3?.)
J025. In enDörp bi Niklosterhett sik 'ne Hru inne Socg' ver¬

wandelt. Ln Schinnerhett seggt: he wull dat maken— sefüll
sik zeigenmit Uhrring' von 'ne wäd' (d.h. von einemgedrehten
Weidenzweig).Den drüddenDag is de Hru kamenmit 'n Lopp-
dookmiddenin 'n Sommer. Dat hett seafnähmenmüßt — dor
hebbense sehn,dat se wäden in de Uhren hett (Arb.-Hrau Ln
Neukloster?9|5).
J026. Hexenerscheinenweiter als Lnte (Gielow; vgl. auch

obenNr. -oog),Gans (Rostock),Lrähe (Ribnitz,Gr.-Tessin),Llster
(Pinnow bei Lrivitz), weihe (Dorf Mecklenburg; vgl. auch
Bartsch I S. 110), Lule (Tews-Woos, auch Heierabend;g2g
Nr. g S. 3).
1027. Ln Hex in en Dörp bi Wismar hett ümmer so glarre

Marellen (Kirschen)halt. Lnes Morgens röppt deDeenstdiernvon
denHörster:deOllschsitt all wedderin unfernMarcllcnboom(as
wih hett sedorin säten).De Hörsterbütt ehr eenen(d.h. schießt
nach ihr), dor is de Hru lahm worden (Hrau in waren aus
Lritzow zrgs).
?<m. Line Hexekannsichnicht verwandelnin eineTaubeoder

Schwalbe (mehrfach).
)02g. SchwarzeHühner ohneAbzeichensind Hexennachdem

Volksglauben(aus Lichhof durchHörsterSchmidt -rgz). — In
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Rambow hett sik en Fru to 'n bollnoorstHohn maaktun is na
Rodenmuurflagen (Tagel.-Frauin Stöckersoll¿gas).— Ln Hex
hett sik to 'n Hohn maaktun hett dennbi deNawerschendeEier
utrüümt. Lens kümmt ok en Nawcrfch: Diern, wo is dien
Mudder? — Dee is äbenoewer jug' Heckflagen as 'n Hohn
(Arb. in waren aus Largow )Zg4).— Line Hexeals Hahn bei
puls, Ztfch.Meckl.2) S. g).
j 030. jn Usadelis eens'ne Gestalt kamen,deehett to eenvon

de Höhner feggt: morgengeiht 't na 'n Blocksbarg.Dor is dat
eenHohn wegflagenun is nie wedderkamen(Taget, in Hohen-
zieritz ¿907).
¿05). Allgemein ist die Anschauung,daß Rröten verwandelte

Hexenseien:Ln §ru säd'mi: de Hexenverwandelnsik in Clual-
hüxcn(2lckerb.-Frauin waren )Sg2).vgl. auchB. II der M.v.
S. 35).
¿032.Als Snaak zeigt sicheineHexein Stülow.
¿055.In alle Tiere koenenHexensik verwandeln— oewernich

in 'n Häkt — deehett jo dat LeidenChristi in 'n Ropp (Frau
in penzlin )grg).

Aber die eigentlichenHexentiecesind bei uns die Ratz«und der
Hase.
ÜberRatzenvgl. BartschI S. ))4, Horn,Selmsdorf I S. 3rg,

Dehn, Meckl.volksbibl. III, 4 S.33f., Fabian,Meckl.Mon.-H. I
S. 235ff.
vgl. auchHandw. Abergl. VIII S. $33f.
¿034.Lncn schönenRuf hebbendeRatten jo nich, äußerteein

Arbeiter in Schwerinaus Wendelstorf )g33.— Gewarnt wurden
wir Linder, abendsRatzenanzulocken— das seienverwandelte
Hexen,die uns aufhockenkönnten(ausDierhagendurchFrau Alm
)g2g). — Im Dunkelnsoll man keineLatze schlagen.Man muß
dann blos sagen: Ratz, Latz! Läuft sie dann nicht weg, ist
es eine Hexe (aus Laupin durch Lehrer Pegel ¿rgr). — Nur
Frauen verwandeln sich in Ratzen: bemerktBeyer, Iahrb. 20
S. )ö5.
)055a. Latten un Ulen fall man nich in 'n Düüsternflagen.

Len hett abends'ne Latt mit de pietschslagen.Dor sündsoväl
Latten kamen,deesünd goor nich aftokrigen wäst — mit 'n
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Dessenhebbense s' affägt (aus Maßlow durch Lehrer Helms in
Wismar -rgr).

-ossb. In Bellin hebben öfter de ganzen Muern vull säten
vull Latten. Dor hebben de Lüd' mit 'n Schuufkorensädel na
slagen (Dauer in Dellin -g-3).

-05S. Ln Förster hett in Largow up 'n Lattenbarg soväl
Latten sehn. Dor fragt he ut Jux: seid Ihr Lätzen alle da?
Dor kämmt 'ne Stimm: nein, des Schäfers Latze fehlt noch (Arb.
in Waren j 91j).

(Andere Sagen von dämonischen Lätzen werden im zweiten
Bande folgen.)

-037. In en Dörp bi Woren is 'n Lnecht wäst — bi den'n
sünd Mainacht soväl Latten in de Äamer kamen un hebbendor
huushollen. Dorbi is em de Spraak vergahn — he hett nich
wedder spräken lihrt (Tagel.-Witwe in Tressow -Zg5).

-05?. Ln Latt hett buten saugt. Ln Dicrn verwandelt sik ok in
'ne Latt un bitt sik mit de tznner. As sewedder rinkümmt, säht se
so pulig ut. De Lnecht fragt ehr: weckerwierst du? — De witt¬
bunt. — Wat wier de gäl för een?— Dat wicr de Amm von 'n
Hof (Forstarb. in der vollrathsruher Gegend -sgr).

I05g. In Groten-Dratow hett de Loekfch Tüffel schellt. Dor
kamen soväl Latten vor de Döör to maugen. Se geiht ok hen.
De Latten wrangen sik. Se kämmt wedder rin — sicherndcit se
dull. Dor fragen de Lnechts se: wo hett de Deuwel di denn hatt?
— Hefft ji mi nich sehn? De gälbunt dat bün ik jo wäft (Arb.
in Waren j$94).

J040. Mien Mudder hett in Groten-Wclzin deent — dor is
de Lnechts in de Lüd'stuw ümmer Le Dotter wegkamen. De
Loekfch hett mccnt: sehadd keenDotter Wegnahmen— dat ded' de
groot gris' Later, deesik dor ümmer zeigended'. Nu kämmt eens
'n frischenLnecht — to den'n seggense: he füll sien Schapp man
nich tosluten — de Dotter keemliker weg. De Lnecht scharpt sik
sien pietsch an un haugt na den Later. Teihn Minuten naher
kämmt 'n Daglöhner ut 'n Dörp: he füll rasch to Stadt führen
un den Dokter Halen — sien Fru ^ter inne Seiß sollen. Dor
hebben se wüßt, wer de Later wäst is (Arb. in Schwerin aus
Ll.-Wclzin 1935).
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1041* In Gr.-Lleen hett 'ne Latt unner 'ne Loh säten un se
melkt — bat is ok 'ne Hex wäst (8rau in Warnemünde jgso).

J042. Außerordentlich zahlreich sind die Sagen von Mühlen,
in denenHexen in Latzengestalt ihr Wesen treiben, (vgl. Handw.
Abergl. VI S. boss.) Am häufigsten habe ich von der Hellmühle
(Hexenmoehl) in Llocksin erzählen hören — vgl. Bartsch I
S. r;r f., S. r-7. Die Sage ist erloschenoder doch stark verblaßt,
seitdemdie Mühle abgebrannt ist. — Ähnliches wird erzählt von
LenMühlen in Dargclütz, Rambow, Torgelow (Bartschi S.2)7),
Lühburg, Teschow bei Laage, Radegast, Doberan, Rethwisch,
Goldcbee, Daschow (Bartsch I S. ;r7f.), Zierow, Rosenhagen,
wangelin, Drustorf, Neubrandenburg, Trollenhagen. Ich gebehier
eine ähnliche Sage von einer Brauerei:
In en Brugerie sünd alle Gesellen to Dod' kamen — den

annern Morgen hebben ümmer de Lnaken in 'n Molttuppen
lägen. Dor kümmt eens 'n öllerigen Gesell — Leeseggt: he wull
dor woll mit farig warden. He hett sik de Lamp hcnstellt un
up 'n Hüker Broot, un 'n Biel hett he praat. Dor kümmt 'ne

Latt, deeseggt: Schmalzbrot? — Nein, das ist kein Schmalzbrot,
das ist mein Salzbrot. So kamen mihre Latten. Toletzt kümmt
de tpllsch — deewill henlangen na Le Lamp. Dor nimmt he dat
Biel un haugt ehr de Pool as. Annern Dag is den Drumcister
sien 8ru krank. De Gesell nimmt de Lattenpoot un backt ehr dee
an — dor is de Arm wedder heil wäst. He is wider gähn
(Arbeiter in waren aus Lritzow jsgs).

Der drelbeinigeHase.
Bartsch I S. S. -37, S. J35f., II S. 40, @.469 f., Selecta
jurid. Rost. I S. 149, puls, Ztsch. Meckl. 2J S. 90. Auch Fritz
Reuter spielt auf die Sage an in seiner Urgeschicht(II S. 3gg);
ebenso Lammin, Bilad' S. r3, H. v. Lrause, Unter der wen¬
dischenLeone S. vgl. auch die Erzählung von Hans 8ranck:

Bestcmudder in den Meckl. Mon.-H. 8 S. sodff.
vgl. Handw. Abergl. III S. ssos ff.

8ast in jedem Dorfe Mecklenburgs ist die Sage heimisch von
der Hexe, die sich in einen Hasen verwandeln konnte. Hasenhexrn
nannte eine 8r«u in Mühlen-Eichscn -934 solchegrauen.
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1043- Der Glaube an die Wirklichkeit dieserVerwandlung war
früher bei vielen Dorfbewohnern fest:

De Has' is jo bekannt as Hex (Bauer in Löchelsdorf ?g?r). —
Bi uns in 'n Dörp wier ok 'ne Hex, dee fit in 'n Hasen ver¬
wandeln ded'. Abends hööl se ümmer Andacht — up 'n Disch
stünnen twee Lichter. Ik heff eens sülfst na ehr schalen (Tage!,
in der penzliner Gegend -907). — In en Stadt wier 'ne §nt
Schult, dee würd Hasenschultschnennt — dee künn fit in 'n
dreebeentenverwandeln (Arb. in Güstrow jgsj).

j 044. 3t sülbenheff nochkeenendreebeentenHasensehn.ipewer mien
Swiegermduder säd': sekünn em sehn— ob ehr so'n <vgenmaakt
wäst sünd) (alte Frau in Doberan -grs). — Ik heff em sehn:
wenn ik em in de Eng' kreeg,wier 't goor nicks, wenn ik dorvon
af wier, würd he ümmer grötter (Tagel.-Frau in Hinrichshagen
bei Waren).

;o4S. As ik so'n lütt Diern wier, säd' unfern Nawer sien
Dicrn männigmal 10 uns: se künn sik to 'n Hasen maken. wi
sädenehr: sefüll uns dat docheensvörmaken.— Ja, dennmüßten
wi ehr ocwer 'n Papphahn (d. h. ein Vierschillingstück) gäben. Ik
güng na minen vadder un bed' em: he füll mi doch 'n Papphahn
gäben— Schulten-Stine künn sik to 'n Hasen maken, un ik wull
dat giern mal sehn. De (DU lachte sik un gew mi dat Geldstück,
un ik gew dat de Diern. Dee säd': wi füllen man buten vor 't
Finster uppassen.wi tuerten jo — mit 'n Mal kümmt dor 'n
Hasen ruttospringen un leep weg — he hadd oewer man dree
Been (alte Frau aus der Wittenburger Gegend durch Lehrer Säger
,8gb).

J046. Min Vadder hett in Below höddt bi 'n Buern mit enen
anncrn Jung. Dor kümmt 'n Hast an. Mien Vadder will em
fmiten. Ne, röppt de anner, dat is jo uns' Großvader (der Vater
des Bauern) — deehett jo 'n Bessenstälin 'n Noors. Dee Jung
hett sowat sehnkünnt (Arb. in Goldbcrg ?9J0).

-047. Als vor längerer Zeit in der Neubrandenburger Gegend
ein Gutsbesitzersohn bei einer Treibjagd auf Hasen durch die
Unvorsichtigkeit eines Schützen den Tod gefunden hatte, hörte
ich bald darauf in einem Nachbardorfe erzählen: eine dem Guts¬
besitzer feindlich gesinnte Tagelöhnersrau habe sich bei der Jagd
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in einen Hasen verwandelt, sei vor seinem Stand hin und her
gelaufen, und von diesem Hasen sei die tödliche Lugel zurück-
gcprallt.

¿04«. Auch ein Flurname hat von der Sage seinenUrsprung:
In der „Hasenkoppel" in Gr.-Rünz erscheinendie Hexenals Hasen
mit Laternen in der Hand (Ratzeb. Mittcil. ¿j S. 2g).

¿049. De Hexen hebbensik verkleedt, ümkleedt, utkleedt, utputzt
as Has': hörte ich erzählen; se hebbenas Has' de Minschen ver-
blennt.

¿050. In neuerer Zeit ist der Glaube lockerer geworden: De
Geschichtenvon den dreebeentenHas' hebben wi mihr as Ulk
upnahmen (7gjähriger Alter in Wittenburg ¿933). — Ik hadd
mal enen dreebeentendoot slahn bi 't Meihgen (se hadden cm
woll 'n Becn afschaten). De annern säden: ik füll em liggen
laten — dat wier nicks God's — ik heff em upäten (Arb. in Neu¬
brandenburg aus Deseritz ¿929). — De Has' löppt oft up dree
Been, wenn he ok vier hett (Tagel. in Seedorf ¿gog).— von 'n

dreebeentenwürd väl verteilt: de Has' hüppt jo so— denn hebben
se glöwt, dat wier man een Bern (Büdner in Gödern ¿922).—
Zager nennen einen einjährigen Hasen Dreelöper (Staak, Lluick-
born 25 S. 42).

} 05f. wie der Werwolf, so kann auch die Hasenhexc ge¬
zwungen werden, wieder menschlicheGestalt anzunehmcn:
wenn se oewer 'n Namen ropen warden, sünd se wedder as

Minsch dor (Frau in Bartelshagcn j S91). — Len hett den dree¬
beentenmit 'n Lrüüzduurnstock slagen, dor hett de Fru vör em
stahn (Lrivitzer Gegend 19)5). — Len säht 'n Has' lopen un smitt
dorna mit de Ax un blootwunnt em — dor is dat en Fru ut
Gr.-Laasch — dee hett ut de Düwelsgestalt wedder rut müßt
(Büdner in Gr.-Laasch }$$7). — )n Lansen hett een den dree-
beenigenHasen mit de pietsch blootwunnt — dor fyett he vier
Deen krägen (Arb. in Waren ¿$95).— Ln oll Mann in Gievitz
säd' to uns Jungens: wenn ji 'n dreebeentenHasen seht, nähmt
'ne Waterwid' un slaht dormit hen — denn mööt he sik vör-
stcllen as Minsch (Arb. in waren aus Federow -rgs).

¿052. Denn möten se sik wedder verstellen, verklären in '»
Minschen: hörte ich in anderen Sagen.
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Linen solchen Hasen zu schlagen oder nach ihm zu werfen,
ohne daß Blut fließt (vgl. oben) bringt Gefahr:

zo55L. Ln Lnecht in Greven hett slahn na so'n Hasen. Dor
is de Has' up 'n Diestel ruplopen un hett em knickpumpt— he
hett von 't pierd run müßt (Tagel. in Lanken zgrr).

J053b. In völkshagen hebbenLnechts up 'n Lrüüzweg lägen
abends. Dor kümmt 'ne Addcrpos' an — dat is de Vörbad'
wäst. 8e willen se gripen, oewer se bedenkensik. As dee weg
is, kümmt 'n dreebeenigHas' an. De Hörsterknechtsmitt mit >i
Steen na em — dee hett 'n dicken Lopp kragen — se hebben
cm rökcrn müßt — dor is he wedder bäter worden (Arb. in
Wustrow aus Völkshagen -924).

|055c. Ln Lnecht ut woren hett buten ackeriert.As he midden
in 'n Wirel is mit sien vier Dsscn, kümmt 'n groten Hasen an,
dee läppt ümmer gegen de Dssen an. He sleiht mit de pietsch na
den Hasen — de Has' kriggt em faat't un klemmt em twischen
en twälte Book fast. He hett pickenblaagutsehn, as se em funnen
hebben (Arb. in Waren -8g5).

|053d. Mien Großvadder hett ok eensabendsna 'n dreebeenten
slagen — dor hett he 'n Slagg vor 'n Lopp kragen, dat he de
Ierd' söcht hett. Dat hett mien oll Mudder oft verteilt (Horstarb-
in Lcvcnstors ;rgs).

)055e. Lin Junge, der nach einem dreibeinigen Hasen wirst,
wird lahm (altes Mädchen in Bartelshagen 1912).
Î 053f. As enJung in Gielow bi deHuulBrügg na denHasen

smitt, kannhe nichoewer deBrügg roewer (Häusler in Gielow
1905).
) 053g. Mien Großvadder hett na enen dreebeenigenHasen

hangt. Dor hett deHas' seggt:haddstdu mi nichdrapen,wier 't
di oewer 'n Liw gähn (Arb. in Neuklostcraus Bäbelin -9)5).

1053h. Man mööt 'n Sülwerstück in de Swäp binnen, wenn
man na 'n dreebeentenHasen slagen will (Lramon). —Lnen
Gulden mit 'n „willen Mann" hebben de ipllen in de pietsch
bunnen gegenHexerie (Bauer in Warlow ?9?l).
1053i. De Hexenhebbensik so ümklecdtas Hasen.In Oicr-

hagen hebbense eensdat Hlaßweidenverlogenmüßt, wenn se
tolangt hebben,hett deHas' ehr uppeHand bäten(Arb. in Ribnitz
ISlb).
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f054- Hunde haben Angst vor solchen Hasen:
In Bargeshagen hebben se de Hunn' mal hißt up 'n dree-

beenigenHasen. Oewer de Hunn' sünd an to schrigen fungen sör
Läbensgewalt un fund weglopen (Büdner in Brunshaupten sLüh-
lungshornj

;oss. Auch forttragen läßt sich ein Hexenhasenicht:
Ln in Damerorv (bei waren) süht 'n Hasen liggen in 'n

weg — se stecktcm in 'n Sack — dee ward ümmer swönner,
semööt em utschürren (Arb.-8rau in waren ;sg5).

An den Lünsten der Großmutter hat der Junge seine Freude:
}056a. Ln Jung höddt Schaap. Sien Großmudder bringt em

to äten rut. De Herr ritt grad' Parforcejagd. Dor seggt se
to den Jung: Ik will mi mal to 'n Hasen maken. — Ja,
Großmudder. — Se deit dat. Gliek dorup schri't de Jung:
Mien leew' Herzensgroßmudding, loop, Slackerdarwschen (d. h.
der dünne Jagdhund) kriggt jung. In dee Middlung kümmt 'n

Graben — semaakt fit wedder to 'n Minschen, de Hunn' susen
an ehr vöroewer (Arb. in Nossentiner Hütte )8g5).

Großmudding, Winkel di, de Hunn' sünd dicht hinner di (Frau
in waren aus Blücherhof ;goz). — Großmudder, loop, de witt,
de witt, deekriggt di (aus Laupin durch Lehrer Pegel |$9$). —

vgl. dazu Bartsch II S. 470. — De oll gris' kriggt di gewiß
faat't (Göhlen jgjj).
(Ähnlich in Westfalen: Weddigcn-Hartmann, Sagen ausWests.

S. 35).)
zosbb. De Jung hett ümmer von den Herrn vier Schilling

kragen, wenn he Ordre bröcht hett, dat he 'n Hasen lopen sehn
hett. Dor hett de Großmudder seggt: tööf, Jung, saßt di oft
vier Schilling verdcenen.Se maakt sik to 'n Hasen. De Jung
röppt: Großmudder, de Hund hett di bald inne Been! Dor hett
he keen vier Schilling wedder krägen (alte Zrau in Schorssow

rrgs). _
Der dreibeinige Hase stiehlt Lorn und Lebensmittel und saugt

auch den Lühen die Milch aus:
;o57. wenn en Hex Luurn stählen will, verwandelt se sik un

all ehr Linner in dreebeenteHasen — denn plückenseall de Ohr
af von de Hocken (aus Hinterhagcn durch Lehrer Brandt )$97).
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joö$. Ln $ru hett fil ümmer to 'n Hasen maakt — se hett
ehr Schärt upstickt un de woppen von den Hawern afströöpt
(Büdnerfrau in Bartelshagen zrgs).

;osg. wenn de dreebeenigHas' dörch 't Luurn lopen is, dat
hett bullert, as wenn eenmit vier Pier un 'n Lastenwagen dörch-
sührt is (Tagel. in Thürkow zgzr).

;obo. Ln ^ru hett fit ümmer to 'n Hasen maakt un is in den
paster sien Schüün kamen in de Middagstund' un hett de Weit¬
ohren afsnäden. Dor is de preester eens oewerto kamen un hett
se nöömt bi ehren Naam — dor is se as $ru dor wäst. Dor
hett de preester seggt: alle Iohr wull he ehr 'n Schäpel Luurn
gäben — denn füll se ut sien Schüün bliben (alte Tagel.-Witwe
in Tressow ;zgö).

-ob?. Lin Lnecht ist faul, seine Pferde sind aber immer dick,
Lr sieht einen dreibeinigen Hasen und wirft danach.Da zeigt sich,
Laß seine Mutter sich das Bein gebrochenhat. Sie gesteht: sie
habe in der Mittagszeit seinenPferden von dem Lorn der anderen
gegeben(aus Langsdorf durch Lehrer Brufch ;gob).

;obr. wi hadden 'ne Hru in 'n Dorp — dee künn eenenwat
afhalen (d. d. stehlen), Lohl usw., as Has' (Arb. in Güstrow
aus der Lrakower Gegend ;g3?).

;obs. De dreebeentHas' hett Backbeerenut 'n Backabendragen:
(Arb. in petschow J9I7).

JO64. Der Hase saugt den Lühcn die Milch aus. Sobald der
vom Hund verfolgte Hase das Wasser berührt, verwandelt er
sich in die Hexe (aus Harmshagen von Lehrer Schulze).

zoös. Jk heff in Gustave! 'n Hasen sehnbi 'n Lohstall. Den'n
Dag wiren fief Löh utmelkt. Dor wier keen Spur to sehn,
wo he lopen hadd (Frau in Lrivitz -grr).

(Dutterhascn werden solcheHexen genannt: Bartsch II S. 3g
Nr. 57. — vgl. Handw. Abergl. VI S. 3r;.)

Auch sonst richtet der Hase unter dem Vieh allerlei Unheil an:-oöb.wenndeLüd'in GoldenbowmitvierPierführendeden,
denn sprüng de Has' twischen de vörpier un Hinnerpicr oewer
den Diestel roewcr (Ackerb. in waren aus der Lrivitzcr Gegend
rs?o).
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Io©7- De Pier sünd wild worden in'n Stall — deHas' is dörch
de Luftlöcker rutsprungen (Bauer in Hamberge

xotzs. wenn der dreibeinigeHase sich im Torweg einesBauern¬
gehöftes zeigte, starb in der Regel am anderenTage eineLuh oder
ein Pferd des Bauern (aus Bartelshagen Lurch Lehrer Dunze

rrgs).
;oög. Ln Rohhierd in Gadebuschkünn nie'n Hund dehollen—

he künn sik köpen, wän he wull — dor keemümmer 'n Has' un
beet den Hund doot. Dat is den früheren Lohhirer, dee vor em
wäst is, sien ^ru wäst (Arb. in Baumgartcn aus Dragun ;gl7).

1070. De dreebeenigHas' hett in Gerdshagen in 'n Swientrogg
säten — de Swien hebbende <pgen all verdwaß säten (Arb. in
Goldberg | gJO).

J07J. Lin Düwelsbanner sagt einem Bauem aus Pamprin, in
dessenSchwrinestall immer ein Hase sich zeigt: er werde beim
Heimritt der Hexe begegnen.Dann solle er jagen, so viel er könne.
Oie Hexe läuft neben ihm her — er hetzt sie krank (aus Witten¬
burg durch den Schüler Lählcr |$95).

J072. Ln dreebeentHas' hett mi all eens mien Gös' doot
höddt — ik heff em nich sehn,oewer de Nawern sädenmi ümmer:
Heft du dat nich sehn— dor is jo ümmer 'n drcebeentenHas' mank
dien Gös'! (Taget, in Ziddorf |$95).

J073. De dreebeentHas' hett in Lübessede Schaap wegjagt
(Arb. in Tessin aus Lüblow 19j 7).

JO74.Dor is 'n Scheperwäst — wenn de Herr up 'n $cll’
kamen is, is de Scheper nie dor wäst, de Hund hett allecn de
Hod' regiert — oewer dor is ümmer 'n Has' wäst mank de
Schaap, den'n hebbense nich rutkrigen künnt ut de Hod' (Frau in
Zirtow aus Wanzka -grb).

¿075a. vadder hadd väl Mallüür mit dat veh. wenn mien
Muüder de Ledder daalstigen ded', seet de dreebeenigHas' ümmer
up de ünnelst Trad' un reep: hihihi (Arb. in Wittenburg durch
Lehrer Säger ,$97).

J075b. In Waus (woez) is ümmer 'n Has' kamen di encn
Bucrn un hett Unglück anstift't. wenn deBuerfru to Böen stägen
is, hett de Has' ümmer de Ledderdaalriten wullt, dat se runfallen
ded'. Dat veh hett so'n Undäg' halt — de Löh hebben fräten
ümmer düller, oewer se sünd ümmer magerer worden. Len, dee
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wat künnt hett, hett seggt: he wull denjenigenkamenlaten mit 'ne
Holtkäd' üm 'n Liw. Dor is dat de Nawer wäst von den Duern
(Arb. in Neukloster aus Döbbersen -gl5).

-075c:. In Waus (woez) in en Buerhuus is ok ümmer 'n
drecbeenigenHas' roäst — dee hett so flink de Leddern rupkamen
künnt, dat kann dochsüß keenHas'. Ln Sru h:tt eensto deDuerfru
seggt: den Hasen koent ji los warden: bi den Backaben is rvat
vergraben — wenn ji dat finnen un verbrennen, is de Has' weg.
Se hebbendor Lnaken funnen — lüttere un gröttere — un ver¬
brennt, dor is 't. vörbi wäst mit den Hasen (Arb. in Schwerin
1914).

Öfter wird berichtet, daß Bauerfrauen oder Gutsherren Hasen¬
gestalt annehmen, um sich nach der Arbeit der Dienstboten um¬
zusehen:

-07-. In en Dorp bi Swerin hett en Buer sien eigen Mudder
doot schalen— dee hett sik ümmer in 'n Hasen verwandelt —
se hett ümmer wüßt, woväl Melk de Dierns krägen hebbenbi 't
Melken, un wolang' de Lnechts bi 't Haken frühstück äten hebben
(Arb. in Schwerin -gsr).

1077. Auf einemGute bei Neubrandenburg verwandelte sichder
Gutsherr selbst in einen Hasen — denn hett he oewerall rüm
spinkeliert, in 'n Pierstall un up 'n Hell' (Arb. in waren )8g5).
(Ebenso Zitzer, Mein Hinterland S. 8).)

-078. Auch sonst weiß die Sage viel vom Tun der Hasenhexen
zu melden:
Lin dreibeiniger Hase sitzt in Plate im Sod (|g 10) — läuft

mit einer Llingklock um den Hals im weg von Basedow nach
Gessin — stülpt die Lornfuder um in Iacobshof (durch Lehrer
Helms in Wismar 1899) — springt in prcstin auf den Pastor
ein — die Haare sitzen ihm nachheram Rock— hockt auf (penz-
lin). — Ln Has' hett sik ok bi de Llutenschüün hier bi woren
zeigt — deehett de Lüd' nich dörchlaten wullt. — De Has' hett
de Lüd' irrig maakt in 'n prinzwirel (bei waren). — In Minzow
hetr sik ok ümmer 'n Has' zeigt, wenn se 'ne Schärt oewersmäten
hebben bi 't Rruutplücken, hett he 'n Lnd' brtto säten. Ln oll
Fru verteilte mi: se hadd sik 'ne Stund' lang ümherkielt mit den
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Hasen (Srau in Minzow ;g;r). — In Wakstow hett de dree-
becnig Hast de Lüd' ümmer in 't finster käken(Frau in waren

1S?r).
-079. In de Maidagnacht hell 'n dreedeentenHast danzt rund

üm den Diek, deemidden in 'n Dorp is in en Nawerdörp — en
8ru hett mitdanzt in 'n Ünnerrock. Ln Daglöhnerfru hett dat
sehn— se is quält worden: se hett nich anners künnt — fe hett
ut ’t finster tokiken müßt (Tagel. in Altkarin

-oso. Di en Sru in Below hett de Has' vor de Döör lägen
as so'n Pudelhund — as se doot bläben is, hebbense den Sarg
mit Läden ruttreckenmüßt (Srau in Goldberg ?g?o).

|0$J. Ln Daglöhner in Dristow hadd sik versööpt in en
waterlock. As de Lüd' bi 't Meihgen eens dorvon räden, kümmt
'n dreebeenig Has' an un springt in dat waterlock (Arb. in
Teterow J9)|).

(vgl. auch oben die Sagen vom Aufhängen-Spielen Nr. ssgf.,
und die Teufel-Sage Nr. 594b, und unter Nr. ))bg. — Auch im
Lüselwind sitzt ein dreibeiniger Hase (Dauer in Neuendors bei
Neubrandenburg ;g07j.)

j<m. Überaus mannigfach sind die Vorschriften, was man in
die Slum laden müsse, wenn man auf solche Hexentiere (vor
allem die Hasen), schießenwolle:

Man mööt 'n Lrüüz up de Dliekugel ratzen (Levenstorf). —

Oe Lugel mööt ut Lirchenblie sien (mehrfach). — In Adeboors-
hagen (Bargeshagen) hett ümmer 'ne Sru up de Straat mank de
jungen Lüd' lopen as Has'. De een Lnecht nimmt sik Lirchenblie
un 'n Arwknoop un schütt na den Has': annern Dag hett de Sru
hinkt (Alter in Altgaarz (Rerikj J9||). — De Revierjäger in
Mcckelborg hett en Rick nich drapen künnt. Dor hett he 'n Blatt
ut 't Gesangbook räten un üormit ladt. Dor steiht 'ne Sru vör
em UN biddt: Du warst mi doch nich scheelen! Se hett dat all

wüßt, wat he laden hett (Arb. in waren aus Äritzow |$95). —

wenn man Hexen scheelenwill, mööt man 'ne Lugel maken ut
Droot un water (Sorstarb. in Zirtow J$97). — Man mööt ut
Lree Brootküürn 'ne Lugel maken (Boitin). — Man mööt Solt
in de Slint laden (mehrfach). — Up 'n Borrn is de Hexeric dull
wäst. Ik hadd weckan Duurd, dee vertellten väl von dreebeenig
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Hasen un vöß. Se säden: bloot dee 'n Arwsloetel hebben ded'
(wat an 'n drüdden Arben kamenis) — fall fo 'n Tier vernichten
koenen (alter Seemann in Lörkwitz -grr). — Man mööt 'ne

gollen Lugel inladen (Arb. in parchim -gr;). — Ln Jäger hett
fit 'n Goldstückanschafftun dor 'ne Lugel von gaten— dormit
hett he en Sru inne Hand schaten.Süß, wenn he schatenhett,
hett de Has' fit hensett't un in de Hänn' klappt (Srau in Darkow
)g)5). — Len in Brunow hett sik sülwern Dreilings tosaam
kloppt un dee inladt (Alter in woldzegarten ;rgs). — ... De
Scheper schütt — de Lugel geiht wedder na 'n Loop rin. Dor
smölt't he sik von 'n Tweegroschenstück'ne sülwern Lugel —
dor schrigt dat up ... (alter Schäfer in penzlin -g07). — Man
mööt 'n knoekernLnoop inladen (Warnow bei Grevesmühlen —
enenprinzmetallen Lnoop von 'ne arwt Bücks (Neukloster-gzs) —
enenvon de sülwern Arwknööp, deede (pllen in 'n Hemdskragen
dragen hebben(Nienhagen bei Doberan). — wenn 'ne krus' Dann
mit de Twig' uppe Jerd' schüerthett, von den'n Sand mööt man
wat na de Zlint rinmaken (Holzwärter in Neu-Lanow ;rgo). —
Man mööt 'n Dunnerpiler to Pulver kloppen un dat inladen
(passin). — Lluicksülwer mööt dat sien (mehrfach) (vgl. die greis
schützsageNr. 5gs). — Man mööt Treff-Aß utsniden un inne
8lint laden (aus 8latow durch Fräulein Gley )go;). — Lnen
Lirschcnkarrn mööt man inladen (Levenstorf). — Nägen Äüürn
Hagel oder nägen Arften mööt man in de Stint laden (Gülzow bei
Güstrow) — 'ne ungrad' Tall Arften (mehrfach).
zors. Lin Gewährsmannfreilich meinte: Scheelenun Lraam

nütztdor nichup— dat hollenfe sikvon 'n Liw (Alter in Witten¬
burg ?tz33).

;o«4) lpft wird erzählt, daß angeschosseneHasenhexenin einen
Backofen kriechen.

(Lbenso bei Laistner, Sphinx II S. 4.)
?o$5.Dootbliben koenenHexen,dee sik in Tiere verwandelt

hebben,bloot as Minsch(puls, Ztsch.Meckl.r5 S. gr).
wenn en Hex,deesik in 'n Tier verwandelthett, schaten

ward un dat Lockheilt to, dennmööt sestarben(Arb. in Waren
aus Lritzow ;rgs).
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Io$7- Deduern darf man fo’n 8ru, dee anschatenis, nich —
den» mööt dee ftarben, dee se schalen hell (Arb. in Neukloster
-S.'S).
;orr. Ln Jäger in Samow hell mal 'n dreebeentenHas' mil 'n

sülwern Arwknoop drapen — dor is dal 'ne oil wüst.
Bald dorup schütt he 'n Rehbuck— he hell -e Mamsell seggt, se
sail jo nicks afgäben, wenn he mal wat scheelended'. Dor is de
Gllsch kamen un hell üm 'n bäten wildfleesch bäden— se hadd
fo’n Ianken dorna, se wier krank. Ja, seggt de Mamsell, ik Hess
woll wat, oewer ik fall nicks dorvon afgäben. Dor is de Dllsch
storben. Wenn de Fru wat von dat Aeeschafkrägen hadd, hadd
he (der Jäger) ranmüßt (Arb. in Rehna aus Samow -g?r).

zorg. Twee Bröder in Friedrichsruh willn 'n Hasen scheelen.
Dor kamenHasen an bi den eenen.Hinnerk, scheeldoch, seggt de
Brodcr. — Ik kann nich scheelen.— As he weggähn will, denkt
he: will doch mal sehn, ob noch 'n Schuß in is in 't Gewehr.
He schütt hooch. Dor geiht 't los. vorher hebbense (die Hexen)
em nich to Schuß laten (Bahnarb. in Wittenburg ;g;g).

Allerlei andereHexenkünste.

Mancherlei Hexensagenerinnern an die oben behandeltenSagen
von den Teufelsbündnern.

;ogo. vor lange Johren is 'ne $nx wäst in parchen (parchim)
— Mudder Hanksch hett se Heiken— dee hett hexen künnt. An
den wokerduur hebben Leddern Hungen — dor an de Leddern
hett se ümmcr zaubert. As se doot blifst un de Folgers von 'n

Lirchhof kamen un dat Seil vertebren willen (d. h. Totenmahl
halten wollen), kickt de Dllsch ut de Gäwelluuk un lacht fit. In
da t Huus hett dat sietdäm towt un wirtschaft't up 'ne fürchter¬
liche Dort. Dor laten de Ratsherren enen Mann kamen ut 't

Preußsch— dee hett dat wies in 'n Lechel pietscht un na 'n

Fangclturm (bei Lanken) henbröcht. Dor hett se lange Tict in
säten un ut de Luken käken.Lens is dor 'n Lnecht vörbiführt, dee
hett 'n Dokter Halen füllt — dor sitt dor 'ne oll Fru un fragt, ob
he se nich 'n bäten mitnähmen wull. Ja, Mudder, stieg man in,
seggt he — he hett dat nich wüßt, dat dat Mudder Hankschwier.
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As he nu dat wies up 'n wagen hett, warden de Pier trecken»
as wenn he Gott weit wat up 'n wagen hett. 2ls he sik üm-
kickt, is dat, as wenn he den lebennigen Düwel bi sik up 'n

wagen hett. As he bi de Wangnitz-Bäk kümmt, hett he Len
wagen stahn laten müßt — dec hett dor Iohren lang stahn, un
de Dllsch hett dor ehr wäsent drüben — in dee Gegend hett
kecncrmihr ackernwullt. Toletzt hett en Schinnerknechtse wcg-
Lragen un na 'n Boorssee rin>schürrt(Arb. in parchim ?g)3).

jogj. De Schultenfru in en Dorp bi Swerin hett na ehren
Dod' öfter nachts up 'n Schimmel rüden up 'n Äirchhof (Ackerb.-
8rau in Lrivitz zg?o).

;ogr. Se süden: en §ni füll hier riden uppe Soeg' dörch den
Stadtgraben (Bützow). — Soegenridcr war der Beiname einer
8rau in der Wittenburger Gegend.

-095. In einem Dorf bei Lrakow war eine Hexe— wenn die
in süße Milch sah, ist sie dick geworden (durch Lehrer Fohl in
Alt-Larin -903).

(So sagt man auch von einem mürrisch -reinblickenden Men¬
schen:wenn deein sööt Melk kickt,ward sesuer.)

I094. Mien Großvadder hett verteilt:
In Groten-Flotow flacht he 'n Swien. As se dat all in 'n

Bräuhtrogg hebben, löppt ehr dat Swien wedder weg. Ln oll
Fru hett dörch de Dörenritz küken— deehett dat maakt (Taget, in
Levcnstorf -§95).
vgl. oben Nr. 720. Ähnlich in Tirol: Zingerle S. 46$.
jogöa. Ln oll Mann in vietlübb hett mi verteilt:
Ln Fru hett sik wat afsnäden von 'n läwig Swien — dat is

wedder wusscn. Dor leet he sik nich von afbringen (Arb. in Gade-
busch?9?r).

3095b. In en Dörp bi Swerin up en Duerhochtiet hett Le
Hochtidenmudderdat maakt: de Bradens, dee8ridag upäten wiren,
sünd Sünndags wedder heil wüst (aus Schwerin durch die platt¬
deutscheGilde -9-4).

-09b. In en Dörp bi Wittenburg hett en Hex Vlljohrsabend in
encn Duern sien Schüün 'ne Hawcrgarw mit 'n Metz dörch-
snüden un dorbi seggt: Hier do ik 'n Snitt — un den Sägen
nähm ik mit (Ackcrb. in Wittenburg J933).
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10^7* In Renzow (bei Wittenburg) is mal 'n Handwarksburß
kamen un hett cn $ru baden: se füll em doch 'n Li gäben. Se
seggt oewer: fe hadd fülben kecn Lier. Donn seggt he toletzt:
wenn se keenLi hadd, denn füll se ok keenwedder hebben.von
deeTict an hebbenehr Höhner ok nich cn einzig Li mihr leggt un
ok de annern Höhner nich, deeLor up 'n Hof gähn hebben(Händ¬
ler in Wittenburg durch Lehrer Säger -8gö).
(vgl. dazu im zweiten Bande die Gruppe: von allerlei Frevel.)

Abwehr der Behexung.
Handw. Abergl. III S.-goöff., VIII S.-srg.

Über das verkiken und verropen sprach ich ja schonoben.
;ogs. Noch heute sehen cs viele ungern, wenn fremde den

Viehstall betreten:
Ln Försterfru, wo ik bi -eenen ded', güng ümmer, wenn 'n

vehhändler kcemun dat veh besehnwull, vor em rin in 'n Stall
un säd' vor sik hcn: dien tvgen in mincn Noors! — Dat heff ik
mi ok so annahmen (Frau in woldegk aus der HeldbergerGegend
;g34). — wenn eenmien veh besehnwill, gah ik vor un segg:
lick se nägenmal in 'n Noors (Hrau in Neukloster )g?5). — Lick
se nägenunnägentigmal in 'n Noors (Frau in Wittenburg JS9$).— wenn jemand mien veh besäht, slah ik mi dreemal mit de
Hand up 'n Noors un segg jedes Mal dorbi: lick in 'n Noors
(Arb. in Ludwigslust aus Techentin jgji).

1099. Lundige Händler suchendie Furcht der Viehbesitzerdurch
beruhigendeWorte zu bannen:
Ich hörte einmal einen Viehhändler beim Betreten eines fremden

Stalles sagen: Ik kiek ehr nicks af un nicks an. — Lin anderer,
der mit mir zusammen einen Stall betrat, sagte: God' «vgen
hebbenwi beid'.

)?oo. Ganz allgemein ist die Anschauung, -aß fremde Menschen
kleine Linder und Vieh durch starkes Loben „verrufen" können:
beswiemslagen,beswaltern, bcswalterieren, beswögm, beswölappen
sind die mundartlichenAusdrücke.— Ik heff nülich noch to cnJjn»
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{eggt: du oll Swölappen, wat Heft to {wögen! (Frau in parchim
aus Spornitz zgrö).

|joj. Dagegen gilt es sich zu schützen:
wenn anner Lüd' dat veh laben, {all man {eggen: se hebben

ok all 'n Lock in 'n Noors (alte Tagel.-Witwe in Gr.-Gievitz
-295). — wenn Frugens wunnerwarken oewer dat veh, mööt
man {eggen: lick {' an ’n Noors, lick {’ an 'n Noors, lick f hinnen
un vor an 'n Noors (Gärtner in woldegk aus Göhren -954) —
lick em krüüzwis' in 'n Noors: Iahrb. s S. ))9- — Man muß
sagen: lick in 'n Noors un verroop (öwerroop) ok nich (mehr¬
fach). — Die Mutter des Lindes spuckt dreimal aus und sagt:
lick mi in 'n ipors — is unverropen (Bartsch II S. 52
Nr. 127a). — wenn een dat veh dull lawt, gah ik trüggwarts
ut 'n Stall un {egg vör mi hen: du kannst 'n Hund in 'n Noors
licken (Arb. in Wismar aus Redentin -927). — wenn anner
Hrugens en Lind beswögen,mööt man {eggen: alle guten Geister
loben Gott den Herrn (Hrau in Schwaan aus Rukieten Z935).

?;o2. Besonders gefürchtet ist es, wenn andere von Lindern
oder von Vieh das Wort schön gebrauchen:
Vor allem darf man nicht schön sagen, oder man muß hinzu¬

setzen:unverropen (aus Pinnow bei Crivitz durch Maler Schack
-296). — Ik {egg: beaap {' mi nich, beklaap {' mi nich (Tagel.-
8rau in Iatzke -89s). — Ik säd' mal (ik freut mi to en Lind):wat 's dat för 'ne schöneDiern! Dor säd' de Mudder: vör 'n
Noors is {' schön (Hrau in parchim aus Spornitz )92b). —•
Ik gäw to Antwuurt: Schön schilt de Hund (Frau in Röbel
aus Zielow -92b). — Man mööt feggen: dat is beschälen(aus
Schwarz durch Bauer Ed. Winkel -930).

-103. Auch sonst wird gegen das „verrufen" allerlei Gegen¬
zauber angewandt:
Allgemein ist ja noch heute der Brauch, „unverropen" zu

sagen.— Unverlawt un unverropen: (Lansen).— Nich to verräden
hat Hritz Reuter B. II S. 290. — wo geiht 't? — iph, ik will
mi man oewer 't Muul wischen, dat ik 't nich verroop (aus
Lankow durch Stau Steidtner in Schwerin J95j). — wenn een
nich Glück un Ruh finnen kann, mööt en Cwillingspoor em
dreemal stillfwigens Lörch de Ledderfpraten trecken un {eggen:



tmt hebbendi verropen,de drüdd kümmt un benimmt't di (aus
LoosendurchLehrerSaß zrgg).

3304. Zahlreiche,nochheutegültige Abwehr-Vorschriftenund
Gewohnheitenzeigen,wie fest der Hexenglaubein unseremVolke
wurzelt:
In '1 HemdmötendreeLrüze neiht warben unnerdenNamen

(Frau in Lübz durch Lehrer Lübbe in Nienhagen392s).— Ln
oll Mann hier hööl fit 'n Dodenknaken— den'n haddhe an 'n

bloten Liw (Häusler in Göhlen 39;;). — Ln Buer in de
MalchowschGegenddreggt ümmer eenenStrümp verkihrt —

dennkoenenf’ emnichbehexen(Bauer in Jabel ;rgs).
330s. Dazu eineSage:
Twee Handwarksburßenhaddenen Diern mal wat andaan—

se leep ehr ümmer na. Ik säd' ehr: se füll ehr Hemdmal üm-
kihren. Se ded' dat ok achter 'n Tuun. Dor säd' se: schönen
Dank — nu kann ik weüderna Huus gähn — nu bün ik den
Drang, ehr natolopen, los (Händler in Wittenburg J$9$).
jjoö. Mien vadder hadd ümmer vierteihn Deel in de Tasch

gegende Hexen— dat wier 'n Rezept von de oll Welt her
(Maurer in Neukloster3935).— Linige tragen Teufelsdreckim
Lappenauf der bloßenHaut (aus Ganzlin durchLehrerSchröder
J$97). — Ik heff ümmer Düwelsdreck un swarten Loem in oe
Taschhatt — ik mag 't nochin hebben(alter Schäferin Greves-
mühlen 392$).

I307. viele Pflanzen gelten als Abwchrmittel, vor allem
Rreuzdornund Dill und Dost:
Rrüüzduurn is dat Haupt — dor koenenfe (die Hexen)nich

oewerkamen(Handw. in Wittenburg aus Bakcnöorf 3952).—
Alte Leute in Benz trugen Rreuzdorn cingenäht (Bartsch I
S. 3)7). — Rrüüzduurn hadd jedereenin 'n Hus' — vör jede
Stalldöör würd Rrüüzduurn henstäken,oewer so, dat 't nich to
sehnwier (Arb. in Dömitz aus Laupin 3922).— Aus Lreuz¬
dorn macht man den Botterstaff, den Togghaken(zum Los¬
reißendesHeus),Harkentinnen,Ledderspratenu.a.m. (aus Laupin
durchLehrerPegel 389;).— Früherhxbpxnst Rrüüzduurnoewer
denSwienskabennagelt— dor füllen debösenBlickean hängen



dliben (Frau in Wismar ;g33). — Se hebben'n Schaap,wat
behextwier, up 'n Lrüüzweg mit Lrüüzduurn slagen— donn
Í3 de Hex kamen(aus Wismar -rgs). — vgl. auchdie Sage
unten Nr. -323.

jjo$. Dill ward in 't Tüüg neiht (Frau in NeuklosterJ915).
J|09a. Twee HexensündFründinnenwäst. Len will 'n Fest

gäbenun hett kcenenDraden.De anner heit 'n Dcenstmäten,dee
gifft ehr 'n Breef mit: seschickteehr denBraden. As de Diern
dörchdenGoren geiht, hacktehr Dill in deSchoh.Dor schicktde
Hex sewedderweg: den'nBraden künn senichbruken,deewier
dillt (Maurer-Frau in NeuklosterJ9J5).
jiogb. Ln Fru is dörch'n Goren lopen,wo Dill stahnhett,

un 'n bätenDill is anhacktan ehr Llced. Dor hett en armerFru
(deeis ehr nich goot wäst) ropen: is dienGlück,dat du di dillt
hest— süß wier di dat leeg gähn (Frau in Röbel aus Zielow
rgrb).

)}}0. ... Nawersch hat bruñen Dust, das Hab ich nicht gewußt
(Gr.-Gievitz; vgl. auchBartschI S. Z20).
(vgl. obenNr. ?oor. — In Braunschweig:dat is bedillt un

bedost,dat hat de Hexenich ewußt: Andrer S. 27s.)
})}}. wenn de Löh toihrst na de Weid' rutkihrt würden,

würden ehr deHüürn mit Mater inräben(dat sündlütt Blomen—
deerükenstreng)un dennwürden sebepißt.Dat hebbende Lüd'
ok mal daan— dor hett de Hex to de Loh seggt: fu, gah du
Aas, du hestgenatenMater un Frugcnswater, di will 'k nich
hebben(Frau in Röbelaus Zielow 192S).

IJJ2. Durch das ganzeLand geht die Anschauung,daß man
sichdurcheineNäh- oderStopfnadel vor dembösenBlick schützen
könne:
Ik Hessümmer'ne NeihnadeloderStoppnadel(dat is gliek)an

mienTüüg — wenn ik eenVg' mihr heff, kannmi nicksankamen
(Handw. in Wittenburg 1933).— Ln Stoppnadel ward in 'n
Stänner kloppt: dat is 'n ollen Globen— dor heff ik mi ok an
saftsagen(Arb. in waren -922). — Line Stopfnadel wird in
Viehställenin einenBalken gesteckt,mit dem Öhr nachaußen:
dormit dat een <Vg' uppaßt, wenn een dat veh behexenwill
(ausWoostendurchLunstmalerLingrieber in Goldbcrg).— Man
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mööt ’ne Stoppnadel in de wand kloppen bi dat veh: wenn denn
twee Ogcn dat veh sehn,kicktdat drüdd Og' ümmer mit (Handw.
in Dömitz ,933). — Man muß im viehstall eine mit einem 2luge
verseheneNadel befestigen.Line Hexe kann nur unter vier Augen
hexen— sie kann das fünfte nicht sehen(aus Börgerende durch
Lehrer Brandt ,§93). — En Stoppnadel ward ingrawt an 'n
düüstern Uurt un dorbi bädt: In Jesu Goren steiht 'n Ohr,
dor gähn de bösenRänk hendör (Alter in waren aus Grammer-
tin ,9,0).

,,,3. Lin durchlöchertesHufeisen tut dieselbenDienste:
Ln oll Hoofisen mit mihre Löcker würd inwennig annagclt

in ’n Stall, dat dor mihr Ggen wiren as de armer (d. h. die
Hexe) weiten ded' (Arb. in Grevesmühlcn ,grr).

,,,4. Auch wenn man einer Hexe begegnet, oder Besuch von
ihr bekommt, gilt es, Vorsicht zu üben, um Schaden abzuwchren:
wenn man einer Hexe begegnet, muß man den Daumen ein¬

kneifen(aus Goldberg durch Lunstmaler Lingrieber ,932). — wenn
man ’ne Hex toihrst goden Dag seggt, denn kann se eenennick»
mihr (Fuhrmann in waren ,893).
Man muß dreimal ausspucken(vielfach). — wenn man veh

drifft un eenenbegegent 'ne Hex, mööt man scggen: Lick an 'n
Noors un do ehr nicks (aus Garwitz durch Lehrer Hansen,. —
Fischerund anderekehrenoft wieder um (allgemein).

,,,5. wenn en Fru, dee för 'ne Hex gellen ded’, to de Lüd’
kcem,streuten se ehr Soll in ’n Stieg, dat se nich ornlich gähn
künn (aus Suckow bei Marnitz durch stud. phil. Schulz ,907).

,,,ö. Bekommt man Besuch von einer vermeintlichen Hexe,
so werfe man ihr bei ihrem Fortgänge mit Feuer nach — ein
ausgeblasenes Schwefelholz mit einer Glühkohle genügt (aus
woez durch Lehrer Au ,§9b).

,,,7. wenn 'n frömd' Minsch in ’n Huf’ wäst is, wo man
keenTovertrugen to hett, denn ward he utrökert: von dreeDören¬
süllen, wo deejenig roewergahn is, ward ’ne Messerspitz vull
upnahmen un up 'ne Schüpp mit Füerkahlen schürrt un dat vör
Le Döör hensett't. Dat Hessik in Brenz bcläwt, as ik dor deenen
ded’ (alte Frau in parchim aus Spornitz ,926).



11j $. water un §üer koenendeHexennicksanhebbm— dor-
gegensündsemachtlos(Alter in wredenhagen;g84).

Auch wenn man von einer Hexe redet, bedarf es der
Vorsicht:
In willershagen wier 'ne Hex— deewürd Lhrstreppt (d.h.

bei Namen genannt),wenn man von ehr spräkended'— denn
künn se eenennich ankamen,wenn man ehren Namen vorher
nennt hadd(Weber in Rlockenhagen}$9J) .— wenn eenvon 'ne
„Hex" snackended', denn säd' mim Mudder ümmer: Hüüt is
jo Sünnabend(oder WeckerDag dat grad' wier) — denn füll
de Her dat nich weiten, dat wi von ehr snackthadden(Büdner
in Börgerendezrg;). — Sogar die Erzählung einer Hexensage
an einemMittwochabendleiteteeinealte J^rauin waren )goo,
um sichvor einerSchädigungzu bewahren,mit denWorten ein:
Hüüt is Mittwoch ... — (Man muß sagen:ist heut ein heiliger
Montag (usw.): Leoprechting,LechrainS. rtz.) Man sagte den
folgendenWochentag— also an einemSonntag: morgen ist
Montag (aus Laagedurch BürgermeisterRähler xgrg).

Man darf nichdreemalmit Ja antwuurten, wenn eenen
deHex fröggt — füg hett seGewalt oewereenen(Staak, Ztsch.
Meckl.rg S. r7).
(Ebensoin waldcck: Nord, VolksmedizinS. 74.)

Überauszahlreichsind die Mittel, um das Vieh vor Behexung
zu schützen.Ich kannhier nur einigeausgewählteProben geben:

Mien vadder in «Quastsäd': wenn deHexendat Lohveh
nicksanhebbenfüllen, dennmüßt man de Roh so Hollen,dat se
goot kort Hoor hadd— denn künn de Hex sik nich doran wiß
hollen (Handw. in Lonow bei Eldena zgrg).
;zrr. De Zägenbuckhett sienMuckenför sik — den'n koenen

deHexennichverdragen(ausNienhagenbei DoberandurchLehrer
Lübbe ?sgb).— vor 'n gehämelten(d.h. kastrierten)Zägenbuck
foelende Hexennoch mihr Angst hebben(Arb. in waren aus
Rargow ;sg5).
}j23. In den Häktskoppis jo dat LeidenChristi in: wenn

deeunmittelbor in de Döör henhungenward, kann keenHex
rinkamm in 'n Stall (Hrau in waren aus Lritzow irgs).



}}24. De Latt is jo nagen Dag' blind. Dorüm Warden jung'
Latten, wenn je doot bilden, in 'n Stall unner den Swientrogg
ingrawt — denn koenende Hexen de Markennich sehn (Häusler in
Lonow bei Eldena ;grg).

-)rs. wenn man 'n Arwsloetel vörleggt viv 'n Stall, soelen
de Hexen nich ankamen (Büdner in 2kcdefin ;g-g).

)?rS. wi hebbendat ümmcr dormit Hollen: mit Muttern drew
man de Hexen ut 'n Stall: sagte mir )g3) sehr verständig ein
Arbeiter in Schwerin aus wulfsahl.
Über die mannigfaltigen Mittel, die gerfcl beim Ankauf, das

Vieh beim Austrieb der Herde, beim Leiten auf der Landstraße
usw. vor Behexung zu schützen,muß ich hier hinweggehen.

Mannigfach sind auch die Vorschriften, wie man kleine Linder
vor Behexung schützenkönne, z. B.:

-127. wenn de lütten nigeburen Linner soväl roren, denn
sünd se behext— gewöhnlich is denn 'ne oll $ru dor wäst, -ee
keengod' Ogen hatt hett. Denn warden sestillswigens rutnahmen
ut de Weeg' un dreemal üm den Lätelhaken rümdragen un denn
stillswigens weddcr henleggt (aus Malchow durch 8rau Jacobs).

¡¡¿t. IDt lütten nigeburen Linner warden dörch vadding sien
Dücksenküülstäken— denn koenenehr de Hexen nicks doon (aus
Malchow durch Frau Jacobs).

En Hex in Bentwisch hett en Sru den Mann un twee
Linner doot maakt — eenLind hett seblos behollcn. Dor hebben
seehr radt: se füll dreemal üm de Lirch gähn mit dat Lind (Arb.
in Waren ;rgs).
Durch den christlichen Segen kann man sich und sein Vieh

schützen:
ziso. Ln Hex hett seggt: den'n kann ik nicks: dee sägent sik

jedenMorgen un Abend (aus Lehsendurch Lehrer Meyer j$9$).
113?. En Hex hett to dat Nawerkind seggt: wenn jug' swart-

bunt Loh kalwt, denn bring mi Bescheed.De vadder hett oewcr
de Loh sägent. Dor hett de Ollsch seggt: alles beklummcrt un
beklarrert — is nicks to maken (aus Wittenburg durch Lehrer
Sager ,$97).
(In Ostpreußen: alles öff bekriezt on bekarwelt: ^rischbier.

HcxenspruchS. J4-)
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j 152. Mit 'ne Arwäx mööt man vor de Sünn' dreeLrüze
up 'n Süll Haugen(Büdner in wulkenzin )sg5).

j 153. As uns' Nawer vor 'n poor Iohr 'ne Lohstallmuer frisch
insetten ded', keemde 8ru ut de Sturv un smeetmank den Trogg
mit Lalk un Zement 'ne Hand vull Papierschnitzelin Horm von
(Quadraten, roo up jedes 'n Lrüü; rvier (aus der Lübtheener
Gegend durch Dauer Larl puls ;g;g).

Line große Trolle spielt im Glauben rvie in der Sage das
verbot, an eineHexeirgend etwas auszuleihen:

f}54. wenn 'ne Hex sik heimlich wat nimmt, dat schabtwider
nicks. lpewer man dörf ehr nicks leihnenun ok nicksvon ehr
annähmen(ausWittenburg durchLehrerSäger J$97).

) 155. Hexenkamenun willen wat leihnen. wenn senickskrigen
koenen,sökense 'n bäten Lall von de wand aftoschüernoder 'n

bäten Lehm ut de Abenkachclnto kratzen (Arb. in waren -sgr).
--5S. Hexen gehen gerne betteln, wenn man ihnen drei Teile

gibt, so können sie einem nichts antun, da alle guten Dinge drei
sind (aus der RostockerGegend durch Werkführer Ahrens).

(In Braunschweig: Die Dreizahl ist den Hexen widerlich: Sei¬
fart S. ;gr.)

j|37. wenn 'ne Hex wat biddt: dat viert Mal kann 'n ehr
wat doon — denn hett se keenMacht mihr (Arb. in waren aus
Hederow ;rgs).

jjs$. Die Hexe bittet meist um Heuer— das darf man ihr
unter keinenUmständengeben(aus Hlatow durch Fräulein Gley
rrgr).

))3C). Bittet eine Hexeum etwas Wasser, so wirft man etwas
Salz hinein — dann kann sie einen nicht behexen(aus Iarmstorf
durch Lehrer 8eldmann -rgs).
j)4<5. In alles, wat man an Hrugens,deeman nich trugt,

verschenkenwill, fall man stillswigens dree Lüürn Soll in-
klcmmcn(Bauertochterin Doberanaus Steffenshagen-grg).

JJ4J. Säw, Solt un Sand is dat slimmste uttoleihnen (alter
Büdner in Wulkcnzin ;sg5).

))42. wenn veh behext is un de Hex kümmt un will wat
leihnen, mööt man wat ut ehr Hootspoor nähmen un dorvon dat
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veh ingäben (aus wanzlitz druch Lehrer Lrambeer in Wismar
?Kg5).
?J43. wenn man behext is, fall man nagen Dag' nicks ut 'n

Hus' boon (Galenbeck[1929] und Grevesmühlen [j 929]).
1144* De Hexendoktersäd' to mi: wenn Se dat Utlcihnen nich

laten koenen, denn bruken wi goor nich antofangen (8rau in
Ludwigslust

Die 8urcht vor der Wiederkehr solcher gefürchtetengrauen nach
ihrem Tode war früher groß. Deshalb wurden allerlei Mittel
angewandt, um eine solcheWiederkehr zu verhindern:

JJ45. wenn 'ne Hex doot blifft, mööt man Liensamenhinner
Le Liek anstreuen— dat sc nich wedüerkümmt (vielfach). — Lien¬
samen ward in 't Huus streut. Dor fall st nich oewer roewer-
kamen (Tagel.-Hrau in Gr.-Gievitz ?rgs). — As en Buer in
Lupendörp starben ded', hctt de Häwamm ut Ilkcnseeminen Unkel
seggi: he füll sik de Taschenvull Lien stäkento de Solg’, un dat
achteremstreuen— he füll sik so hollen, dat he belt 'n Äirchhof
noog hadd, un denn seggen:nu kümmst du nich ihrer wedder, belt
du dit upsöcht Heft (Arb. in Lansen ;sg5). — Auch bei der Be¬
erdigung des von den prillwitzer Idolen her bekannten Neu¬
brandenburger GoldschmiedsGideon Sponholz ist Leinsaat hinter
der Leicheher gestreut worden.

z)4ö. De Hex in Poppentin hebbenst von ehr regenTüüg wat
nasmäten, as st begraben is. Dat heff ik sehn; ik wier 'n Jung
von twölf Johr (Arb. in waren }$95).

1147- Man mööt solang', as de Dodenklockengähn, mit 'n
Biel, wo 'n Lrüüz up is, up den Dörensüll Haugen(Gielow). —

iDie Hexefindet ihre Strafe. Der Hexenmeister.
vgl. Handw. Abergl. III S. )9)4ff., VIII S. |55$.

jj4$. wenn Hausmittel versagen,wird die Hilfe Lundiger in
Einspruchgenommen:
Hör Unrat is ümmer ok Rat — wenn man 't bloot weit: hörte

ich öfter (vgl. auch Jahrb. 24 S. J9|). — Dat gifft jo ümmer
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Lüd', deedor wedder oewer sünd. — Hexen kann ik nich — oewer
verdriben kann ik se: sagte mir ;grr eine Frau in Gelbensande.—
Dee künn de Hexen meistern — tüchtigen — deehett dat wedder
goot maken künnt — dee hett de Hexerie an de Siet bringen
künnt — deehett gegen bruukt — deewüßt ot dat Gegendeel.

}}4g. De Scharprichters wiren früher up alles inlihrt — de
künnen Hexerie verdriben (Arb. in Neubrandenburg aus Galenbeck
jgrg). — Ln oll Scharprichterfru künn wat für Leeg's un God's
(Tagel.-Frau in Schwandt ;g;r). — De Scharprichter in Stuer
is 'n Hauptmucker rväst — up god', nich up leeg': dat Leeg' to
vertilgen un dat God' in 'n Gang to helpen (Tage!, in Rothen¬
moor J9J7).

j 150. Solche Leute heißenbei uns Hexenmeister,Hexendokter(an
diesemhat dieHexe ihrenDoktor gefunden: Müller, Siebend.Sagen
S. 145), Hexenbanner (Banners, dee de Hexerie verbannen), Dü-
welsbanner. — Hexenkönig nannte j 907 einen Hexenmeisterein
Duhhirte in penzlin. — (Im Lechrain Hexenherr: Leoprechting
S. sb).

Dr. Russtikus hett alle Lüd' hulpen in de Hexerie; wenn
he uträden is, hett he as 'n Snurrer gähn, wenn he trüggkamen
is, hett he gollen Sporen un Bügel hatt un hett nicks wider
Laan, as Hexen utdräben un Geister verbannt (aus Garwitz durch
Lehrer Hansen

-;sr. Bi Malchow rüm wier 'n Hexenmeister— den'n sien
Dunst wier alle soebenJohr ut, denn müßt he wiken (Zimmer¬
mann in waren J$94).

Öfter ist natürlich der Aberglaube des Volkes zu geschäftlichem
Vorteil ausgenutztworden:

JJ53. Hier wier 'n Lnecht, dee künn dull püüstern un stillen.
De hett mit 'n Scharprichter reist: deehett dor Bös' mank bröcht
mank dat veh von de Lüd' un de anner hett 't wedder kuriert —
dordörch hebbensesik Geld verdeent (Alter in Lüb; -gro).

JJ54. Ln Hexenmeistermööt oewer de Scheid' haalt warden
(aus Wismar durch Rektor Jonas ?$97).

j 155. Lnen Hexenmeisterhier in de Gegend hebbenLe Hexen
nicks anhebben künnt. Dewer enen Morgen hett he dat Baden
vergüten — dor sünd se rm oewer worden (aus Nienhagen bei
Doberan durch Lehrer Lübbe JS95)
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j j 06. Ln Wäwcr in de wittcnburger Gegend rvier ok 'n
grotcn Hexenmeister.Dee hett nich na Sünnenunnergang buten
sien dörft. Lenmal hett he sik to laat uphollen — dor is he doot
bladen in de Wischen (Arb. in Wittenburg durch Lehrer Säger
J$97).
j j 57. Ln Scharprichter hadd 'n Roulett, dor lect he dreeLugeln

in lopen un denn leet he de Lüd' in 'n Glas kiken.Denn rependee:
Herrje, dat is jo mien Nawersch! Dat rvier denn de Sünden-
bucks-Larnickel (Arb. in Schwerin ;g5z).

Ln Buer ut Hitzeho(Itzehoe) hett okHexen Hannenkünnt.
Dee hett to minen vadder seggt: he künn em deHex ok wiscn in 'n

Spcegel — oewer he sehg em dat an, dat he kecn god' (d. h.
starkes) Hart hadd — wenn he fe sehn dcd', künn he 'n Slagg
krigen (Arb. in Wittenburg durch Lehrer Säger )Zg7).

(vgl. dazu Müllenhofs S. söo.)
))Sg. De Scharprichter hett seggt to de Hru in Rambow:

räden Se dor nich oewer, wat ik maakt Hess,innerhalb eenIohr —
süß hebbensedat Mallüür mank '1 veh weddcr. Nu kümmt eens
'n 2>eisender— dor sollt de Sru dat wuurt weg un se verteilt
em dat, wo ehr dat gähn is — abends is Lat wedder farig ...
(Dachdeckerin waren aus Iabel -rgs).

JJ60. Die Linder des Bauern reichender Hexe Wasser. Da
sagt der Hexenmeister:Ihr hättet dem Teufel kein Wasser geben
sollen, dann hätte sie über den Harz (d. h. sterben)müssen (aus
Dartelshagen durch Lehrer Ounze ?rg5).

)j6j. De Buerhüser hebben jo früher so'n afgebugte Lcken
up 'n Böen halt. Ln oll Mann hett mi verteilt:
Bi de een §ni in Rittcrmannshagen hett 'n piergeriff hängt,

dat is up 'n Band treckt wäst — dor fählt nich eenenLnaken an.
He hett dor deent as Lnecht un kriggt dat eens to sehn, un haalt
dat run von de wand. As he dat to Hollen kriggt, steiht dat
pierd ganz vor em, dor is 't 'n Swarten. De oll $ru hett inne
Lck säten un em so venienschankäken.As he dor mit handwarkt,
kümmt 'n ollen Mann oewer to — dee hett ok in dat Huus
hüürt — un seggt to em: Minsch, wat maakst du! un nimmt
cm dat wedder af. He fall na 'n annern Rat ut sien, seggt he
noch,süßmüßt he ran (d. h. sterben)den sülwigen Abend. He löppt
na sinen vadder un verteilt em dat. Oh, mien Soehn, dat willn
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tci woll feigen, feggt dee— dree Dag' füll he noch dorbliben in
dat Buerhuus. He geiht wedder hen. Dit 's dien Glück, dat du
wedderkümmst,feggt de oll 8ru. Na uppe Nacht ward se schrigen
— de vadder von den Rnecht ward se jo knipen. Drüdden Dag
nimmt he sien soeben Safen un geiht na Huus. Dor is 'ne
Mergelkuul dicht bi 'n Dorp. Dor süht he sowat as 'n Laif,
wat acht Dag' olt is, in stahn, dat blarrt ganz fürchterlich. Dat
verteilt he sinen vadder. DH, feggt dee, dat 8ell willn wi ver-
köpen. Dor kümmt de DU bi un treckt ehr mit sien Runst dat
Tüüg ut — dat is dat Seil. Dor läppt se rüm ahn Tüüg as 'ne
aftreckt Ratt. Se hett em to Liw wullt — dat is dat Laif wäst
(Tagei. in Rothenmoor |9J7).
Der Hexenmeister rät, das behexte Vieh zu schlagen — die

Schläge werde die Hexe fühlen:
-tdr. Ln Buer hett soväl Undäg' hatt mank 't veh. De

Scharprichter hett em feggt: he füll den Süll rutriten, een Stück
veh flachten un dat Bloot ünner den Süll geetenun denn den
Süll wedder upleggen. De letzt Roh, dee rinkeem, wenn he alles
farig hadd, füll he Haugenmit de pietsch, so dull as he künn —
dat Tier sülben würd dat nich fohlen, oewer de Dllsch, dee em
dat andaan hadd, würd schrigen warden. von GroßvaLder-Siet
weit ik dit (Arb. in Doberan zgrg).

;;Ss. De Banner hett feggt to den Buern: he fall vor dat
Gaatlock 'n Haublock vörwöltern un denn up de Roh losslahn
(Arb. in waren aus wulkenzin -rgs).

Nö4- De Scharprichter is kamen.Dee is mit 'n Schacht na 'n
Stall ringahn un hett ropen: So treibt Jesus die Teufel aus
durch Beelzebub! Dorbi hett he ümmer roewer up de Swien
haugt (Arb. in Neukloster aus Döbbersen | gj 5).

J165. wenn 'ne Loh blag' Melk gifft, mööt man de Roh
in 'n Sack pissen laten un den Sack slagen — dat fohlt de Hex
(aus Pepelow durch Lehrer Dunze ;rgr).

1)66. De soewt oder nägt Tinn von 'ne höltern Äg' ward
kaakt. wenn dat water anfängt to kaken,sali de Tinn anfrngen
to danzen. Denn sali man mit 'ne barken Rod', deean 'n ihrsten
Mai na de Sünn' snäden is, in dat water quetschen.Dee Släg'
fohlt de Hex (Rnecht in Ziddorf jsgs).
(vgl. auch Bartsch II S. rss Nr. J34*.)
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Öfter wird erzählt, daß der Hexenmeisterdie Hexe sich tot¬
tanzen läßt, z.B.:

jj67. Ln $ru hett keenDotter krigen künnt. Oe Scharprichter
hett de feggt: se fall hinner 'n Aden sitten gähn, he will
bottern. Overt nich lang', kümmt dat Lind von de Nawersch rin:
Nawersch, kumm mal rüm, mien Mudder danzt sik rein doot.
Dor feggt de Scharprichter: Sitzen Sie man hinter dem Ofen
still, lassen Sie die Altsche tanzen, so viel sie will, ich buttere.
Toletzt is de tvllsch krepiert. Dat is doch ok 'ne läwig Geschicht
(Tagel. in Ziddors -$94).

j|6$. De Hexenmeisterhett de Lüd' fragt: Sail se (die Hexe)
sik up 'n Meß to Dod' danzen oder fall se platzen? (von einem
Schüler des RostockerGymnasiums).

(vgl. dazu Dolte-Polioka I S. 464.)
JJ69. In Georgenshof is ok 'ne Hex wäst. Dee hett en Hexen¬

meister so bedient, dat se as LreebeenigHas' hett in de Stuw
ümherdanzenmüßt (Arb. in Alt-Strelitz )g)o).

weit verbreitet sind die Sagen vom „Leilen" der Hexen, (vgl.
Dartsch I S. j j7 f., II 0.5$ Nr. 2$, Jahrb. r S. }32 ]ver«

nageln]).
j j70. Nijohrsnacht von twölf bett een ward de Block un Äiel

haalt (8rau in Levenstorf ;$gs). — Man mööt dree Larrn in 'n

Haublock haugen mit dree Släg' — de middelst ward toletzt
haugt — dor ward de Licl insett't (Tage!, in Rothenmoor

19j 7). — Mit 'n Lrüüzbohrer ward 'n Lock in 'n Süll bohrt —

dor ward in kielt (Arb. in Rostock aus Serrahn )g30). —

Hexen kann man kilcn. Man mööt dree Liel haugen von ver¬
schiedenHolt (oewer nich, wat Steenawt dreggt) un ünner 'n

Süll twee up 'n anner leggen un denn den drüdden dortwischen
driben (Junger Mann in Lhcmnitz )$gr).

JJ7J• In en Dörp bi Malchin wier 'n Staathöller: dee kielte
ümmer — denn müßt deejenig kamen, deede Hexeriemaakt hadd
(Tage!, in Basedow ;gog).

))7r. Len hett de Hex blootwunnt un dat Bloot na 'n Scharp¬
richter bröcht — dee hett donn kielt (alte Frau in Lansen )$gs).
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1173. De Banner hett seggt: de Duer füll nich ihrer kilcn,
ihre he (der Danner) server dree Heldscheidenrvicr (Tage!, in
Drölitz ?9|2).

1174- In Howaus (Hohen-Woos) hett ok 'n Scharprichter
kielt. He hett up den Standblock haugt, as Le Duern früher
Hadden.He hett Hoor von dat veh nahmen un dor 'n Band
ümbunnen un deemit 'n lütten Finger an 'n Spergel Hollen —
wenn dat Hoor fit rögt hett, hett he seggt: se (die Hexe) sitt
noch up dat veh, un hett wider kielt (Handw. in Lonow bei
Eldena -grg).

(vgl. auch unten Nr.-ir;.)

0ft wird bei einer Behexung von Vieh der Gegenzauberan
dem Herzen des Viehs vollzogen:

(vgl. Beyer S. 4b, Handw. Abergl. Ill S. -rorf., VIS. grg.)
JJ75. Man mööt dat Swien lebendig upslitzen un Lat Hart

in 'n Schossteenannageln (aus Suckow bei Marnitz durch stud,
phil. Schulz -907). •—Man mööt 'n Stück veh bi lebennigenLiw
dat Hart rutriten un dat up 't Hahnenband twischen Lree Llötze,
dee in 'n Dreieck leggt sünd, fastnageln, un denn jeden Morgen
vor Sünnenupgang dat Hart 'n poor Släg' mit 'n Hamer
gäben — dee Släg' drapen de Hex (aus Pinnow durch Maler
Schack )$94). — Man muß ein Gössel köpfen, mit dem Blut die
anderen besprengenund dann das Herz mit Nadeln kochen(aus
Wilser-Hütte durch Lehrer Hohl in Alt-Larin -905). — Dat Hart
ward in 'n nigen Pott kaakt,mit Lnööpnadcl prickelt, up 'n Brett
nagelt un in 'n Lohstall henhungen (aus Staven durch Musik¬
direktor Schnell in Mirow -rgö). — En Scharprichter hett eenen
radt: he süll na 'n pötter gähn un 'n Pott bidden üm Gotts-
willen. Dor süll he dat Herz von dat behexteveh in taken (Hrau
in Mirow J$9J). — Der Topf muß in einer ungeraden Stunde
gekauft sein (Lammin, Nicdersachsen|2 S. 4»)). — Een hett
sik dorbi lacht — dor is de Pott intweisprungen — un de Hex
is ganz verbrennt (aus Garwitz durch Lehrer Hansen). — Mit
Pferdeherzen,in Teufels Namen gekocht,kann man Hexenzwingen,
sich selbst anzuklagen (Iahrb. ro S. -S3). — Man mööt Lung'
un Läwer von en Stück veh in 'n Schossteenhängen (Arb. in
Wittenbeck -9--).
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Oder man muß die Rraft des Feuers zu Hilfe nehmen:
;;7ö. Man mööt de Spoor von de Hex upnähmen un der in

Füer Hollen (in 'n Büdel in 'n Rook hängen) (mehrfach).— Man
muß den Stuhlgang einer Hexe verbrennen, dann findet sie kein«
Ruhe und muß sterben(aus Flatow durch Fräulein Gley )8g7). —
Man mööt dat Markenin 'n Grapen krigen, keenwater in ürägen
un ^üer unnerböten (Handrv. in Lröpelin )g))). — In wöpkcn-
dörp tröök enenDaglöhner sien Loh mit eensde Melk rveg. Dor
hett em en oll Mann feggt: Bööt man 'n god' 8üer, dor geet
de Melk fwapp rin — denn ward fe (die Hexe) fik 'n Noors woll
verbrennen (Arb. in Ribnitz aus wöpkendorf )rg5).

vom Lampf des Hexenmeistersmit der Hexe erzählen viele
Sagen:

1177- De Scharprichter hett fragt, ob he de Hex 'n Markmal
maken fall — dee hett naher 'n plaaster halt (Arb. in Doberan
aus Gamehl ?grg).

;)7§. De Scharprichter hett feggt: ik fett hier 'n Licht hen
up 'n Difch — wenn dat Licht ümföllt, ward de anncr (die Hexe)
mi oewer — wenn dat oewer stahn blifft, denn gewinn ik den
Sieg (Luhhirte in Iabcl ;rgs).

?J79- De Scharprichter hett wat bruukt — de Hex is dat
Dörp up un daal lopen — hett bölkt as 'n Hund (Arb. in
parchim ,grz).

jjso. wenn en Hexenbanner wat bruukt gegen en Hex —
de vierteihst Dag deit de Hex noch nicks, dor springt se noch
roewer as 'n Windhund, tvewer de föffteihst Dag, dor kann fe
nich roewerkamen (Büdner in wulkenzin >sg5).

11$}. Ln Murer hett mi verteilt:
He hett in de Malchowfch Gegend wahnt. Dor is 'n Buer

wäst, den'n is ümmer sien vch doot bläben. Dor is he na Rat
ut wäst. He kümmt to enenLohhirer in 'n Nawerdörp. Dee feggt:
Dal heff ik mi woll dacht, dat du kamendedst.Ik will gliek mit
Li kamen — nu verteil mal. De Buer verteilt nu allens, de
Lohhirer feggt keenwuurt. As fe oewer de Grenz fünd, feggt he:
So, nu heff ik dat Recht, ok 'n wuurt to fpräkcn. As fe an¬
kamen up dat Gehöft, fröggt de Lohhirer: wißt du em nu
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sehn) — Ia. — Oe Lohhirer geiht vor de Döör von dat Buer-
huus stahn un sleiht sik 'n runnen Lreis mit sinrn Stock. Bald
dorup kümmt eenan to klabattern up 'n dee höllt still vor
den Lreis (dat is de Schult von 't Dörp wäst). Dor fragt em de
Lohhirer, wo he dorto keem,den Buern to peinigen. — Ja, he
wier to Linddööp wäst. — (Db he dorto inladen wäst wier? :—
Ne, he hadd sik sülfst inladt. (Dordörch möät he dochAndeelkrägen
hebbenan sien veh.) Dor hett de Lohhirer em mit sinen Stock
slagen. Toletzt is de Schult wedder afjagt. Dor seggt de Roh-
hirer to denBuern: Morgen früh geihst du den richtigen weg na
mien Dörp. wenn du dor unnerwägs 'n Hümpel Lnaken finnst,
denn sorg dorför, dat dee an de richtig Uurt un Städ' kamen.
Dat versprecktde Buer. As he annern Morgen henkümmt, sitt Le
Lohhirer up sinen Stohl — sien Tüüg is all terflitzt un terflatzt.
Minsch, wo sähst du ut, seggt de Buer. — Je, wat mcenstdu,
woväl Duurnenheckendat he mi vörbögt hett. Nu füll he 'n Liel
inslagen in de Rööp un in den Süll ok. Jeden Middag füll he
eenenSlag kilen. De Schult is krank worden, oewer den letzten
Slagg, dat he von 't Läben af keem, hett de Buer em nich
gäben. De Buer hett sik naher wedder rupwirtschafft (Arb. in
Lrakow jgrz).

jju. Dor is 'n Buer wäst, den'n is alle Iohr 'ne Loh doot
bläbcn un de Nistädter Scharprichter hett seggt: dit is de letzt
noch nich — tokumm Iohr keemwedder een — wenn de Buer
dat wull, füll de Hex kamen un up de Loh na de Schinnerkuul
riden. De Buer hett dat oewer nich wullt. Dor hett de Scharp¬
richter seggt: na de Schinnerkuul füll se doch noch kamenun to-
kiken bi 't Aftrecken; denn würd se dreemal üm de Loh rümgahn
un fragen, wat ehr fählt hadd. Denn füll he ehr oewer nich
antwuurten — denn hadd se keenenAndeel wedder an dat veh.
As de Scharprichter seggt hett, is dat ok kamen— dor sünd keen
Löh wedder doot bläben (Altcnteiler in Garwitz durch Lehrer
Hansen -goz).

j)S3. ... De Scharprichter hett 'ne Schachtel halt — as 'ne
Snuuftobacksdos' is se gelacht wäst. Dor is 'n Ding in wäst —
as 'ne Äditz (Lidechse)hett dat utsehn. Nu hebbende Lüd' all de
Naams upnömen müßt von de Lüd' in 'n Dörp na de Reihg' na.
As se den eenensinen Namen nennen, springt de Schachtel apen,
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un dat Ding springt rut un ritt ornlich 'n Spletter ut 'n Disch...
(8rau in Levenstorf ;rg5).

vadder verteilte:
De Hexendokterhadd seggt: dree Düwel setendor (in Hohen»

woos) up dat veh — 'n Klagen un 'n roden un 'n frvartcn —
Le leegst roier de (wart (Handw. in Lonow bei Eldena sgrg).

?J$5. De Hexendokterhett den Buern 'n rviden Stock gäben—
dee is afpellt un ganz bunt wäst. Mit den'n Stock hett Le Buer
dat Mutter dörchrührenmüßt — dor is Le Hexeriebald weg wäst
(Handw. in Lonow bei Eldena }gzg).

))S6. Lnen Ducrn fien Pier sünd ümmer leeger worden di
all dat Modern: de Buer bian hett mit rn Düwel hollen — Lee
hett ümmer all dat 8oder weghaalt. Nu is dor 'n Rnecht wäst,
Lee hett Bescheedwüßt mit so'n Hexerie — dee vermeedt fit bi
Len Buern, Leede leegenPier hett. Annern Morgen seggt Le Buer
to den Lnecht: he fall man Holt haugen. Ne, seggt Le Rnecht,
wi willn man leewer Len Duurn utraden, Lee rund üm den Hos
stechtun Len'n de Pier abends uppe Rööp stäken.Den Buern is
Lat nich kloor, wat dat fall, oewer he lett Len Rnecht finen
willen. Annern Morgen liggen Len Nawer fien vier Pier in 'n

Stall un sünd doot — wat -e Düwel haalt hett, hebbense so
upsräten müßt — so hebben se all Len Duurn rinfräten (aus
Oicrhagen durch Hrau Alm ?$97).

11$7. Enen Buern sien Pier sünd ümmer leeger worden, den
Nawern sien ümmer bäter. Dor lett he sik enen Oüwelsbanner
kamen, dee rad't em: Bi Le ihrst Butterung morgens, wenn Le
Lnecht fodert, nimm di 'n scharpMetz un snid' jedes pierd, wat
dor frett, stuuf de Uhren af. He »deitdat ok — sc laten sik dat
ruhig gefallen, sien Pier sräten wider. Nahst schirmt so de Lnecht
up un se treckento Seil’. As ^>enNawern sien Pier rutkamen,
hebbendeeall stümmell Uhren — Lee hebbendor an Len annern
sien Lrüff mitfräten — dee ehr Uhren hett he afsnaden (Arb. in
waren aus Rritzow ;rgs).

-irr. In peckatel is eens enen Buern en Gss doot bläben. As
nu de Schinner em Halen will, kann he em toihrst goor nich ut
'n Stall slööpt krigen un uppe Heldscheid'kann he wedder nich
wider kamen (de Buer hett em behext,hatt). Dor seggt Le Schin»
ncr so bi sik sülben: Tööf, Lu Aas — maakst du mi hüüt 'n
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puuks (d. h. spielst du mir einen Streich), morgen maak ik di
eenen.He treckt den dodigen tpssenvon 'n wagen run un führt
na Huus. As den annern Dag Lüd' -ut 'n Oörp bi den Offen
vörbi kamen, sehn se, dat de Buer >upden ipssen sitt un mit 'n>

Toggmctzcr ümmer de palten afritt un upfrett (aus Pinnow
durch Maler Schack;8g4).

?j«9. Minen Swiegervadder sinen Broker hebbense o? unner
halt. He lett den Scharprichter ut Stuer kamen— deeseggl cm:
he wull dat maken— de letzt Dod' würd för em kämpfen. Dat is
'n lütt Lind wäst. Dee hett fit kämpft mit de Hex — he hett
fürchterlich fchri't, oewer he hett se nich meistern künnt. Dcwer
soväl hett he doch utwirkt, dat de Lrank dat Gähn hett be»
hollen künnt (Frau in Waren ;gor).

jjgo. So ist auch wohl die Sage zu verstehen: Ln Hexen¬
meisterhett ümmer nachts na de Lirch müßt un de Doden waschen
un kämmen müßt (Frau in Wismar aus Göllin durch Lehrer
Helms J$9$).

jjgj. Ln Fischerjn pxnzlin ward dull krank un kann nich läben
oder starben. Oor ward en oll Mann ut Dambeckhaalt. Dee
seggt: bi de Insel in den penzliner See würden se'n Stock sinnen
(dat is dat Dodenmaat wäst — dat ward jo süß intweibraken
un in 'n Sarg oder in de Luul lcggt). Oen'n Stock hett de Dll
intweibraken — so is de Fischer gesund worden: de Dod' hett
em den See bewacht, un dat water hett sik an den Fischerräkcnt

(gerächt) — so geiht de bös' Macht ümmer von eenen up 'n

annern (Alter in Neustrelitz aus Dambeck -grs).
(Über den Rampf mit einer Hexe in Alt-Gaarz bei waren vgl.

Bartsch I S. rrr f.)

Die Hexekann nicht sterben.

Ls ist ein feiner Zug der volkssage, daß Hexenein sanfter Tod
versagt bleibt:

In en Dörp bi Nikloster hett 'ne Hex nich verscheiden
künnt. Se hett blarrt as 'n Schaap un krieschtas 'n pierd. Ln
Nawer is bi ehr wäst — deehett dat verteilt, dat se so to Lihr
gähn is (Arb. in Neukloster ;g;s).
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1193. Ln §ru in Drodhagen hett nich Loot bliben künnt. Ore
hett mien Großmudder bäden: Mien Dochlcr, läs mi wat vör. —
Ja, wenn du uns nich weddcr hinnern wißt, wenn du dost
bust. — He — ik fohr goot oder quaat, wcdderkamenwill ik nich.
Mien Book liggt in de Buurt. — He, ik haal mi mien. —
Naja. — As mien Großmudder noog läst hett un rutgeiht ut
de Döör, slciht ehr 'ne Uul mit de flüchten in 'n Nacken: 'n lütten
8uck hett seehr noch gäben (alte 8rau in Nienhagen bei Doberan
?$9J).
j j 94. En Hex hett nich verscheidenkünnt. Dee hett to ehren

Mann fcggt: he füll ehr 'n Buß gäben. — Ne, du Aas, hett he
antwuurt't, hest du 't solang' dragen, kannst 't nu ok uthollen —
du wißt mi de Näs' afbiten (denn wier se erlöst wäst) (Alter in
Doberan ?9J}).
(vgl. dazu oben die Viting-Sage Nr. 508, -4.)
1195. Ln Hex hett nich starben künnt un will sik de Äähl

afsniden. Oe Dochter röppt de Nawerslüd' — dee stahn üm ehr
rüm un bewunnern ehr. Dor kümmt 'n Swienägel un Hattert
tinns Loppen rup un dreiht ehr den Lopp rüm, dat he weddcr na
vorn steiht. So is seto Dod' kamen(Arb. in waren aus Lritzow

IJ96. Ln Hex kann nich doot bliben, wenn 'n ehr nich 'n Räte!
up 'n Lopp stülpt (Büdnerfrau in Bartelshagen ¿*95 und 8rau
in Lrivitz 1922).— (Ls handelt sich um den Vpferkesselder heid¬
nischenpriesterin.)

-197. wenn 'ne Hex starben fall, mööt se up 'n Dodenknaken
liggcn (aus Besendorf durch Fräulein Gley in 8latow 1901).
(Ich erinnere an den Lnochen, mit dem §nt Goden Äemedi

maakt sd.h. zaubert): oben Nr.-90.)
119$. Ln oll $ru in en Dörp bi Lrakow hett nich starben

künnt. Toletzt hebben se 'ne Schaal mit 8üer ünncr ehr Bedd
stellt — dor is severschcidt(durch Lehrer 80hl in Alt-Larin 1903).

--99. wenn 'ne Hex nich verscheidenkünnt hett, hebbense de
Blocken still stahn laten un den Speegel verhängt mit swarre
plünn' un dat ganz düüstermaakt in de Stuw (Arb. in Ludwigs¬
lust 1911) (se wier jo de Sünn' nich wicrt, säd' mi eens een:
fügte seineLhefrau hinzu).
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1200- Ln oll Buerfru in Llockenhagen hebben se ok ümmex
nich sòr goot Hollen. Dee hett nich afscheidcnkünnt. Mit Arwlien
hebben se se bestreut — feat hett ok nich hulpen. Toletzt Haugen
se de drüdd Latt in 't Strohdack feörch. Dor is se glick boot
wäst — feor is se feörchfohrt (Düdnerfrau in Dartelshagen

;ro;. Hier sei beigefügt: Ik Hesshüürt: man sali 'n blagen
linnen Lappen nähmen, deemoot ganz ni sien, un 'n bäten Huus-
seep, dee von 'n Srvien kaakt ward — un dat de Hex baden
ünner 'n Loppküssenrechts ünner den Timpen stäken.Denn fall de
Hex alle Rrankheiten ut den Hus' mitnähmen (Arb. in waren
-Lg5).

von echt-menschlichemLmpfinden zeugt die Anschauung, datz
die Hcxe vor ihrem Tode Abbitte tun must:

;ror. Ln Hex kann nich von Dagen lamen (d. h. stcrben),ihrer
se ehr Sünden bekennt (aus Mirow durch Seminarlehrer Breeft
rrgr).

-ros. De Hexen moten vor ehren Doot 'n vaderuns' badén
(Tagel. in Ziddorf jrgs). — wenn 'ne Hex nich starben kann,
mòten de Soehn un de Dochtcr dreemal 'n vaderuns' bàden vor't
Dcdd — denn starwt se (Avb. in Schwerin aus Ll.-welzin zg35).

-ro4. De Hex kann nich ihrer starben: semoot den'n sehn,den'n
se am meisten andaan hctt, Lat se em dat wedder trüggspreckt
(8uhrmann in warm )8g5).

;ros. Ln Hex in en Dorp bi Biitzow hett nich starben künnt.
Toletzt kümmt de Mann antolopen bi en Nawersch, mien
8ru geiht jo woll dat Hart ut 'n Liw! As de Nawersch hengeiht,
hctt se seggt: so — nu is mi woll. Dor is se doot biaben (aus
Bützow durch Studicnrat Dr. Barnewitz jg?s).
Dei anderen bricht der Trotz noch in der Todcsstundcdurch:
-rod. In en Dorp bi woren is 'ne Hex wast, dee hett nich

vcrschcidenkünnt. De Lüd' ràden ehr Nawersch, mit dee se feind
wàst is, to: se sali sik mit ehr utsohnen. Dee geiht ok hen un
gifft ehr de Hand. Dor hett de Dllisch de Tung' utstaken.80 is
se verscheidt— de Tung' hett rutkaken. Dee is naher ümmer
wcddcrkamen na ehren Dod' (Dachdcckcrin waren aus Iabel
NSS).
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Nach einer schönenSage verweigern auch die Glocken der Hexe
den Abschiedsgruß:

J207. Ln Hex hett nich starben künnt. As se beierdigt ward,
hebben de Llocken nich gähn — wenn de Llockentreckersmeent
hebben,se Haddende Llocken in 'n Gang, hebbense wedder still
stahn (Arb. in Schwerin aus Ll.-Welzin -928).

weit verbreitet ist die Anschauung, daß eine Hexe vor ihrem
Tode einen anderenihre Lunst lehren muß:

|208a. Hexen koenennich ihrer starben — se möten ihrst dat
Amt (d. h. ihre Lunst) an 'n annern asgäben (Büdner in Lang¬
hagen bei Lalendors -912).

J208b. wenn 'ne Hex nich verreckenkann, mööt een von ehr
Dloot (von ihren Nachkommen) ehr dat afnähmen (Alter in
wredenhagen 1954).

12080. Ln Mannsminsch fall dat 'n Hrugensminschafnähmen
un 'n ^rugensminsch 'n Mannsminsch ($nai in Ncukloster 19J5)
(ebensowie das „Stillen" von Lrankhciten).
(Lbcnso in Böhmen: Sudetend. Ztsch. Ill S. 3).)
?208ci. Ln Hex hett nich von Dagen kamenkünnt. Oee fall 'n

Lachclabcn anbädt hebben— den'n hett seehr Lunst lihrt (Tagel.-
8rau in Hungerstors -895).

-2086. wenn 'ne Hex nich doot bliben kann, wiel keenerehr
de Lunst afnimmt, mööt man ehr blootwunnen un Bloot af¬
laten — denn kann se starben (Arb. in Güstrow aus Weitendorf
bei Laage 1937).
Aber auch ihres Handwerkszeugs — des Zauberbuches und

Zauberstockcs— suchendie Hexen sich vor ihrem Tode zu ent¬
ledigen:

1209a. wenn se dat Book verkässt krigen, koenense starben
(alte Arb.-Hrau in Waren J895).

1209b. Ln Dllsch hett dat Book en gäben — dee smitt
dat in 't Hüer. Dor flüggt ehr dat Book in 't Gesicht— de Hooc
brennenehr von 'n Lopp. Dor hett sedat Book trügggäben (Arb.
in Lrivitz -922).

12)0. S« hebben 'n Backaben gläunig maakt un den witten
Stock von de Hex rinsmätcn. Dewer de Stock hett sik nich ver¬
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brennen laten — is ümmer ut 'n Schossteenrutflagen. Toletzt
hcbbenseem in 'n See smäten (alte Frau in Ll.-Flotow ;g-o).

Die Blocksbergfahrr.

Bartsch I S. |)5, S. II S. 5 ff., Jahrb. 8 S. 207ff.,
Lrambeer S. ro, Frahm S. 215ff.

Vgl. Handw. Abergl. I S. )4rsfs. und S. zs/g f., II S. ?dd3f.
und S.-dbg, III S.

Der Hexenhammer,der die Verwandlung in Ticrgestalt verwarf,
hielt an der Luftfahrt fest.

Die Dlocksbergfahrt ist auch in den Sagen unseresVolkes noch
heute vollkommen lebendig, der Glaube an die Wirklichkeit der
Fahrt ist aber wohl nahezu ganz verschwunden.

Durmeister (Jahrb. 8g S. 27s) hält es für möglich, daß die
beiden fliegenden Frauen in der Dernitter Rirche zu den reitenden
Hexen des Schleswiger Doms zu stellen feien.

Blocksbergeu. a.

Über Blocksberge in Deutschland vgl. Handw. Abergl.
III S.-rro ff.

j 21). Der Flurname Blocksbarg ist sehr häufig in Mecklen¬
burg — ich greife einige heraus:

In Rambow fall de Blocksbarg fien. Mien Mudder feggt eens,
as fe dor vörbi geiht: Riek mal, hier hebbende Hexen ornlich 'n

Lock in spillunkt (baden is so'n Luul up den Barg). Dor seggt en
anner — deehett dat hüürt: Di Aas füll ik blos ankamenkörnen—

di wull ik dat Lnick na 'n Noors dreihgen (Dachdeckerin waren
aus Jabel )8gs). — De Blocksberg in Eldena is nu wegführt:
nu riden de Hexen nich mihr (Alter in Ludwigslust aus Eldena
1919). — Wi hcbbenup den „Blocksbarg", wo de Hexen danzen
füllen, an den Abend vor de Mainacht Dessenhenstäken— dee
stünnen 'n annern Dag noch dor: also kann 't keenHexen gäben
(alte Frau in Schönberg aus Lampow ;g2d).

(Dlakesberg bei Bartsch II S. 8 [j56s].)
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|2|2. De Löster in Plate säd' to uns: de Blocksbarg wier 'n
vergnögungsuurt, dor roter 'ne Wirtschaft, wi füllen doch nich
glöbcn, dat de Hexen dorhen riden deden (Ackerb.-^rau in Lrivitz
aus Plate )g;o). — Dagegen meinte einer meiner Gewährs¬
männer: Dat fünd Heiden wäft — siet Dr. Martin Luther sünd
se heimlich hengahn na den Blocksbarg un hcbbendor Festefiert
(alter Tage!, in Zippelow ;g07).

)2t3. Über den Namen Hexenbargsprachich schonoben Nr.gor.
Na den Hexenblockin Lütten-Lrams riden Mainacht de Hexen ut
ganz Mäkelborg. Dor warden ehr Gesetzemaakt — Sru Waus' is
jo ehr Meisterin (Häusler in Neukaliß aus Leussow ;g2Z). vgl.
Nr. ,94.

J2J4. Unter den Durgwällen der Heimat tritt besondersder
Drenzer hervor: Na den Brenzer Borgwall sünd de Hexen räden
in de Maidagnacht — denn sünd se lang kabattert in 't Dörp —
lUocf twölf hebbense dor sien müßt (Arb. in Spornitz 1925).

;ri5. Auch „Schloßberge" gelten mehrfach als Hexentanzplätze:
so der „Sloßbarg" in Zierstorf. — Mien Großmuddcr hctt ver¬
teilt: na den Sloßbarg in de Lühlung redende Hexen hen (Mäd¬
chenin Wittenbeck J9J|). — (vgl. dazu Bartsch I S. -74-)

;r;S. Aber auch Berge, die einenanderenNamen tragen, gelten
als Versammlungs-Drte der Hexen. Ich gebe eine kleine Aus¬
wahl:
Der Hellbarg in Wendfeld bei prillwitz, derSprootsch Barg bei

Retzow (nach Mitteilung von Bibliothekar Larbe in Neustrelitz),
der Lülenbarg im Zechow-Walde, der Düwelsbarg in Gnoien,
die Hohe-Düne bei Warnemünde. — Na 'n Dahlenbrink in
Wustrow (auf dem Sifc^Ianöc) soelen de Hexen riden in de
Mainacht (mehrfach). — Na den Lronsbarg (bei Eldena) riden
de Hexen Maidag-Nacht up 'n lahm Gössel mit de Lcll in 'n
Noors (Alter in Schwerin aus Strafen ;grr). — Di Timkcnbarg
gifft 't 'n Leesbarg; dor sünd lNaidagnacht de Hexen; dee
smiten de Läden af, Lee se süß -ragen möten. Denn rasseln
se mit de Läden (aus Besitz durch Lehrer Pegel in
Schwerin). — In Dreveskirchen tanzen die Hexen auf Besen
den Berg beim Eiskeller herauf und herunter (Hussack,Meckl.
Tagesblatt vom 2-. April -gS5). — Den „Lnorrenpunkt" in
Sietow soelende Hexen maakt hebben (Arb. in Malchow jg20).



J2J7- Besonders beliebt bei den Hexen sind Lrcuzwege: von
Zachow na Gr.-Nemerow hen is 'n Lrüüzweg — dor sünd
de ZachowschcnBuerfrugens ümmer henräden in de Mainacht
(Arb. in penzlin ;gro).

zr;r. Hier sei beigefügt: Ein (verstorbener)Weber in wessin
ging nachts mit der Sensean die Lreuzwege; er pflegte zu sagen:
ik meih de Hexen de Bcen af (durch Pastor Stoll ;g35).

Auch Bäume werden als Versammlungsplätze genannt:
De Hexen hebben sik versammelt bi de dree Leken bi Poren
(Parum) bei Wittenburg. (Das erinnert an alten waldkultus.)

zrro. In Teterow tanzen die Hexen in der Mainacht auf dem
Marktplatz (Mielcrt S. rg). — Ebenso in Stargard (Äarbe, Ztsch.
Mcckl. 3, S. ,o f.).
(In Emden auf dem Heringsmarkt versammeln sie sich: Ruhn-

Schwartz, Nordd. S. 57g.)

;rr;. Mit Blocksbarg sind viele Redensarten unserer Mundart
gebildet, z.B.: Blocksbarg Hollen: großen Lärm machen.— Dor
kann 'n mit up 'n bloten Noors na 'n Blocksbarg riden: von
stumpfem Messer oder stumpfer Sense. — wenn ein Rind lügt,
wird zu ihm gesagt: Saßt 'n Blocksbarg mit de Neihnadel
ümgraben. — Iuug is woll nich sacht — ji willt woll na 'n
Blocksbarg: zu Mädchen, die zum Tanzboden wollen. — Düst
woll mit de Hexen na 'n Blocksbarg wüst: wenn Jemand sehr
müde ist. — §or meinetwegen kann Lorl na 'n Blocksberg reisen
(Stillfricd, Ut Sloß un Rathen S. -54). — Im Neckreim auf
Johann: ... so geiht 't na 'n Blocksbarg rup. — De Blocksbarg
is nich mihr bedeckt:die Erhöhung unten in der Slasche.

Auch ein Zeitwort blocksbargen ist unserer Mundart eigen:
mit den'n ward ik blocksbargen:den werde ich hart vornehmen.

Die Zeit derHcxenversammlung.DieWalpurgisnacht.
;rrr. Als Zeit der Blocksbcrgfahrt gilt nebender Walpurgis¬

nacht vielfach die Iohannisnacht, und danebenvereinzelt der Sastel-
abend, die Bartholomäusnacht, und die Zeit der Zwölften. (Der
ersteMärz svgl. Handw. Adergi. V S. ?73|] und der Georgstag
sebendortIII S. 654] fallen bei uns fort.)

367



Mien Dllern in prislich Hibben verteilt:
Johanni-Middag sünü be Lud' früher up ehr Land sitten

gähn — de Vadder up een Stück, de Mudder up 't anner, de
Linner weddrr up 't anner. Dor hebben se säten von twölf
bett een, dat de Hexen dat Land nich ankamen füllen — dat dat
Luurn goot wassended' (Alter in Lonow aus prislich jgZZ). —
In de Ballmeus- (Bartholomäus-) Nacht riden de Hexen na 'n

Blocksbarg (Tagel. aus Göhlen )grs). — Up 'n Hexenbarg in
Riff (Liewe) foelen de Hexen up Fastnachtabendtofamenkamen
(Luhhirte in Falkenhagenbei Waren J9J7). — wenn de Twölften
angahn Llock twölf, riden de Hexen na 'n Blocksbarg (Frau
in Lübtheen aus Brenz zgrs).

weitaus voran steht auch bei uns wie überall in Deutschland
die Walpurgisnacht. Blocksbargabend nannte geradezuden Wal¬
purgisabend ein Tagelöhner in Rehhof. — Ls ist die Zeit der
großen heidnischenGpferfeste und Gerichtstage.

)223. Zn dieser Nacht hielt früher die Angst vor den Hexen
die Gemüter gefangen:
Lcnmal güng ik mit 'n Deenstmäten,dee ut Llmenhorst stam¬

men ded', in de Maidagnacht von Llmenhorst. Dor sünd wi
lopen, dat wi vör Llock twölf in warnmünd' wiren ut Angst
vör de Hexen (alte Frau in Warnemünde ¿927).
Da gilt es, auf Abwehr bedachtzu fein.
-224. Allgemein bekannt ist ja der Brauch, am Walpurgisabend

Kreuze an die Häuser und Ställe zu malen, wollborgsabend hadd
wat vörut. Denn würden dree Lrüzen maakt, dat de Hexen nich
künnen dat Huus bcstigen. wenn de Huusdöör duwwclt wier,
würden unnen un baden Lrüze maakt un äbensoan alle Stall¬
dören — mit 'ne dodig Füerkahl, dee schribended'. Dat dedende
Linner abends na Sünnenunnergang. wo keen Linner wiren,
schrebense ok an anner Dören. In 'n ganzen Dörp wier keen
Huus ahn Lrüze (Alter in Stargard -907). — In mien kind¬
lichen Johren wier de Glow stark: wo keenLrüze an de Dören
wiren, dor haalten fit de Hexen Lat veh ut 'n Stall un reisten
dormit hcn na 'n Blocksbarg (alte Frau in Drunshauptcn jLüh-
lungsbornj -9)?). — Früher dat (Lrüzemaken) de Groten
daan — nu doon dat de Linner (Alter in Ribnitz -922). —
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An jede Döör würd een Lrüüz maakt — keenDöör würd ver¬
güten, deena buten güng (Arb. in Rostockaus Fresendorf ?tz34).—
Vor dat Hohnerlock heff ik ok Lrüzen maakt (Alter in Tressow
bei waren -934). — Nur Leuten, die mißliebig waren, machten
wir Jungen keine Lreuze vor die Türen (Arzt in Boizenburg
aus waren -923). — Len Lrüüz würd ok up 'n Dörensüll
maakt — dat wier för de Minschen (Arb. in Ribnitz -928). —
Maidagabend würden Lrüze maakt — oewer man darf nich na
henkiken: man mööt de Lrüze von hinner to maken (über den
Rücken hinüber) — nich von vör to (Hrau in Hagenow aus
wöbbelin J930). — wenn de Sünn' up 'n Gläd' sect,würd dat
maakt (Arb. in penzlin -907). — wi Jungens maakten Mai-
dagabend 'n Lrüüz an dee puurten, wo de ollen Eugens wähn¬
ten, deeas Hexenansehnwürden (Alter in Warnemünde ?950).—
De Lrüze möten swart sien: witt is soväl as nicks (Arb. in
Güstrow aus Schorssow J95J). — Witt is nicks, Rod' sehense
(die Hexen) unnod', Swart geiht to Hart (aus Grüssow durch
Lehrer Roß -894). — De Lrüze mööt man nich mit Lriet oder
Rootfteen maken — oewer Lriet un Rootsteen gähn de Hexen
roewer — man mööt semit swart Holtkahlen maken, dor koenen
de Hexen nich oewerkamen (alter Schäfer in waren aus Ll.-
plasten 1952). — Ik kreeg as Jung Ordre: ihrer de Sünn'
upgahn ded', müßten de Lrüze wedder weg sien— so tidig müßt
ik upstahn (Bauer in Mecklenburg }Q}}). — De Lrüze würden
nich wedder afmaakt — deemüßten «fragen (Alter in Schwerin
aus Speck 1928).

Maidagnacht würden ok dree Nagel in 'n Lrüüz in de Döör
flahn (Arb. in waren aus Hcderow J893).

! 225. Hier sei beigefügt die merkwürdige Anschauung: Wenn
de Hexen in de Sylvester-Nacht 'n rod' Lrüüz an de Döör maken,
denn brennt dat Huus bald af (Schüler in Redefin durch LaMor
Hamann).

?22b. Auch hier wieder gilt Lreuzdorn als Schutzmittel: To 'n
ihrsten Mai hebbenwi Lrüüzduurn haalt — dee würd anstäken
an de Dören (Bauer in Hiirstenhagen -925).

-227. Man suchtauchdie Hexendurch Lärm zu verscheuchen:
Mi is dat ok eens mallüürt. Maidagabend wiren wi jungen

Lüd' in Gielow tohoop: willn de Hexen ut 'n Dörp knallen, säd'
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ti — un wi knallten los. Annern Dag wiren mi <pgenun Been
dick — dat wier mien Straf (Alter in Gielow jsgj). — Gn
anderen deutschenLändern heißt das: Hexen tuschen,ausblaschen,
auspeitschen, ausklatschen, auspuschen.)— So sagt man auch,
wenn am Heilig-Abend geschossenwird: Nu warden de Hexen
wegschaten (Büdner in Spornitz -927).

)22§. Oder man schütztsein Besitztum auf andereArt:
Maidagabend würd Liensaat üm 't Huus seigt, dat de Hexen

nich rankamen künnen an 't Huus (Düdnerfrau in Warlow
zgrr). — Up den Süll würden 'n poor Lrümel Broot un Solt
henleggt Maidagabend (Alter in Schwerin aus Speck 192s). —
XXHmüßten 'n dreespitztenGräwer up ’n Meßhof henleggen.Unf
vadder säd': dor leep sik de Hex up af (Arb. in Waren aus
Zederow ;rg3). — Maidagnacht fall man keen Geschirr buten
liggen laten, ok keenSädel un Toom — süß soelende Hexen dor
dat ganzeJohr mit toben (Arb. in waren aus Lritzow )8gs). —
Am Abend vor dem ersten Mai muß man alles Gerät vorn
Backofen fortnehmen — sonst reiten die Hexen darauf: Luhn-
Schwartz S. 376 (aus Dabelow). — vor den ihrsten Mai fall de
Goren ümgrawt fien — süß kamen de Hexen un bottern den
Ackerso fast (Arb. in Strelitz zgrr).

In allerlei Bräuchen wurde auch früher die Blocksbergsahrt
der Hexen dargestellt:

-229. En oll Mann hier kreeg ümmer Maidagabend 'ne vier-
picrdsch pietsch her — dor knallt he mit vor fien Döör. Denn
säd' he: nu geiht 't los na 'n Blocksbarg — wer mit wull,
müßt sik praat maken (Alter in ArendseesLühlungsbornj |9J|).

j 230. Maidagabend würd 'n halben wagen nahmen— hinnen
würden Holtkäden anbunnen — denn würd 'ne Dssen-Haaklien
nahmen — soväl as dor ran künnen, güngen doran vor den
wagen. Up den wagen seeteen, dee hadd 'n witt iatm üm un
'nc Block in de Hand — dat wier de Hex. So güng '1 dat Dörp
ümmer up un daal — nu geiht 't na 'n Blocksbarg, sädrn wi
(Alter in Mirow aus Wustrow bei wcsenberg -924).

-23). Maidagabend würden de „Hexen afladcn" — so würd
dat nennt — sössjung' Lüd' spannten sik vor 'n wagen — so
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gütig 't na 'n „Lirschbarg" rup — öor würd rundümsührt (Alter
in Neucanow ;sg7).

;rsr. Über das Blocksbergreiten der Straßenjungen in Grabow
vgl. Bartsch II S. )S4f. Lin ähnlicher Brauch ward früher
in Ribnitz geübt.

Der Ritt zum Blocksberg.

;rs3. Als das eigentlicheReitzeug der Hexen erscheintauch bei
uns der Besen. (In dem Reitbcsen sieht den Zaubcrstab: Zähns,
Roß und Reiter I S. 4?s).
Annern Dag na wollborgsnacht güngen wi Linner (in Min-

zow) hen na 'n Hexenbarg, ob dor noch Bessenstäl legen. De
Ollen säden: de Hexen müßten naakt danzen (8rau in waren aus
Minzow }9¡2). — (vgl. oben Hr. J2JJ.)

1234. HexenfexenTaterschgäl, riden up 'n Bessenstäl:Derhoeck
II S. 6$. — Mudder Hex, Mudder Hex mit 'n Bessenstäl,sleiht
de Linner gröön un gäl ... (aus Spornitz -g50).

(Über die Hexenbessenan Bäumen vgl. Zahrb. r S. rod,
Handw. Abergl. III S. -tzog.)

}255. Der Besen wird bereit gehalten:
Maidagabend würd 'n nigen Dessen rutsmäten — dor füll de

Hex up riden na 'n Blocksbarg (Hrau in Schwerin aus Hagenow
J93J). — Maidagabend würd ’n Besten up 'n Züerhierd henstellt,
dat de Hexen, wenn se em sinnen deden, gliek dorup wider riden
künnen (Arb. in Crivitz aus Lritzmow -9-0).

Als Reittiere erscheinenin der Sage neben dem Pferd auch
Luh (völkshagen, vgl. auch Bartsch II S. 264 Nr.-377), Schaf,
Ziegenbock,Sau, Later, Hahn, Luhnhahn und Gans.

J256. Ln Hex is Maidagnacht in 'n Schaapstall rinwäft un
hett fik up 'n Hamel sett't — dor hett se up weg riden wullt
na 'n Blocksbarg. Mitdewiel kümmt de Scheper bi un maakt
Lrüze vor de Döör — dor kann senich rutkamen. As semorgens
hcnkamen na 'n Stall, sitt se noch up ehren Hamel (Luhhirte
in Jabel ;rgs).

¡25] sl. Ln oll Mann hett seggt: in Sophienhof is de Deuwel
ganz los, dor wier de kahlnoorst Aap — dor hett he en Ollsch
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mit meent. Dee wier krank wäst un hett nich na 'n Blocksbarg
reisen künnt — dor hett se to ehren Mann seggt: he füll hen-
reisen, de Zägenbuck wier bestellt. De Mann sett'1 sik ok up
un in eenenSus' hen na 'n Dlocksbarg. As he wedder to Huus
kümmt, fröggt rm sien ob he den Zägenbuckok 'n Drink¬
geld gäben hadd. — Ja, mit de Abenkrück.— <vh, wat is dat
unrecht, hett se dor seggt, dat wier jo mien oll Großmudder
(Horstarb. in Hallalit ZZgr).

zr37b. As mien Unkel (in Neu-Aäterhagen) lütt wäst is, hett
he mihr sehnkünnt — he wier nachts von twölf bett eengeburen.
Sien Mudder is mit rm na 'n Rämel gähn an 'n Iohanniabend.
Dor seggt de Jung: Mudder, kiek, dor ritt uns' Nawersch up 'n

Zägenbuckdörch de Luft — kiek, wo se jagt. Trüggoors hett se
upsäten un ümmer u.p den Jung inhaugt. De Mudder sünd de
Hackenkort worden (aus Neukloster durch Studienrat Staak jgro).

(vgl. auch Bartsch II S. 27 [)5$4].)
j23$. ... Nawersch, rid' to mit dien Swing', mien Later

will springen (aus Stuthof). — Rid' du man driest up dien oll
Swing', mien oll Hahn kann ok noch springen (Lörkwitz, Wis¬
mar).

) 23g. In Vipperow hett sik eens Maidag 'ne Äuhn in 'n

Goren zeigt — dor is süß nie 'ne Luhn wäst in Vipperow.
Dor hebbende Lüd' mutmaßt: dor hadd woll en Hex up räden
Maidagnacht — deewier nich wedder an Uurt un Stell kamen
(Alter in Röbel 190J).

1240. Die Bauerfrau setzt sich auf den Hahn und fährt znm
Lulenloch hinaus, der Lnecht folgt auf einem Besenstiel (aus
Laupin durch Lehrer Pegel ;sgs).

}24). Die Hexe reitet weiter: auf einem Krückstock(Mirow-
Lorf) — auf einem Hassel-Schäänstock(waren) — auf einem
Zaunpfahl (Wittenburg) — auf einem Spinnrad (auch bei
Bartsch I S. ?22, vgl. auch unten Nr. )2gz) — auf einem Wcb-
stuhl (Rotspalk) — auf einem Drettstuhl (Langhagen bei Lalen-
dorf) — auf einer Toggbank (waren) — auf einer Älaap Stroh
(Wittenburg) — auf einem Stieltopf (Gallin) — auf einem
Backofen (Tessin). — Ln Hex hett nich sülben henridcn künnt —

se hett in Wochen lägen. Dor hett se den Lnecht Bescheedseggt.
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Dee is up 'n Dackabenhenräden ... (aus Grüssow durch Lehrer
Roß ?$9$).

) 242. wenn de Hexen riden, hebben se nich de Been uppe
Jerd' (aus Wittenburg durch Lehrer Säger | «97).

J243. Mudder hett verteilt:
Ln Mäten hett in de Loek slapen — dor is 'ne Afbucht wäst

badenas 'n Wimen, dor hett se in slapen. Nu sünd in dirs' Loek
de Hexen all kamen — de een hett sik 'n Abenschüwer nahmen,
de een 'ne Aaßbraak — un allsoroat. De een hett de Diern hebben
rvullt, na 'n Blocksbarg to riden. Dor seggen de annern: de«
kannst du nich ankamen, dee hett bädt gistern abend. Dor sünd
se afgahn (Arb. in Güstrow aus Weitendorf bei Laage )gS7).

1244a. Die Hrau rejtet auf einem Besenstiel, der Lnecht auf
einer Sau. Als sie vor die Llbe kommen, ruft der Lnecht: Haha,
dar is 'n Sprung för uns' stuufstiert't Soeg'. Da fällt er herunter
(aus Loosendurch Lehrer Saß ;rgr).

J244b. As de Lnecht oewer de Llw roewersett't, röppt he:
dat wier oewer 'n Latersprung! Dor is de Latex verswunnen un
he hett in 't Gras lägen (alter Ziegler in Wismar -927).

J244C. Bauerfrau und Lnecht reiten auf dem Backofen —
der Lnecht soll nicht sprechen.Über den Bach geht es leicht hin¬
über. Als sie an die Schaale kommen, steht der Backofen erst
einen Augenblick still, dann setzter in einem großen Sprung hin¬
über. Da ruft der Lnecht: Dunnerwettex, dat wier 'n Sprung!
Da müssen sie absteigen (aus Wittenburg durch den Schüler
Lähler).

! 245. weit verbreitet ist die Sage von der Bauerfrau, die auf
dem Lnecht, den sie durch Überwerfen eines Zauber-Zaums in ein
Pferd verwandelt hat, zum Blocksberg reitet. (Bartsch I S. ?2J,
S. J25, Jahrb. $ S. 20r f., Hrahm S. 2J5, Raabe, Volksbuch
S. ,32f.)

Ln oll Lddclfru hett up ehren Lutscher henriden wullt ...
(8rau in Bartelshagen -zgs). — De Näbenknecht hett to den
pierknccht seggt: laat mi mal vorn liggen! So ritt de Buerfru
up em hen. As se trüggkamen, ritt se na '1 water rin. Dor
schürrt he den Toom af un leggt em de Buerfru up ... (Handw.
in Wittenburg )g?g). — Hans schürrt sik den Toom af — in
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den Toom hett de Zauberkunst stäken(Arb. in Wismar aus Neu-
bukow zgrr). — Ln Smiütgesell hett to den Lnecht seggt:
he fall dree Hollern Ägen in 'n Llewerblatt hensetten ... dor
kümmt 'ne Mähr antolopen, der snorlt un pruust't üm de Ägen
rüm. De Gesell besleiht ehr un ritt naher de Hoofisen as —
von dce Tiet an hett se nich mihr hexen künnt (Arb. in Tessin
-glo). — De Lnecht is nie wedder na de Heimat henkamen— he
hett ümmer üm den Blocksbarg rüm rvannern müßt (Arb. in
waren )g;o).

)L4b. Vor Beginn der Reise wird ein Spruch gebetet, der
glücklicheFahrt sichern soll. Am häufigsten hörte ich ihn in der
Form: up un dorvan un narrens nich an.

Oft wird erzählt, daß der Lnecht, der es der Bauerfrau nach¬
machenwill, versehentlichsagt: up un an un allerwägt an, und
nun überall gegenfährt.
Ik smeer minen Stiert woll üm den Hierd — up un af un

narrens an (aus Gallin durch Lehrer Garbe ;go6). — Auf
und davon und nergens an und hir wieder hero (Bartsch II S. rr
[J5$4]>. — Auf und dernedder, umb der dritten Stundt hir
wedder (Bartsch II S. rs [j5*4]). — Ocwcr Gras un Gröön,
ocwer Stock un Steen (Neubrandenburg).

J247. Wustrower Frugens sünd mit Äüken na Rostock gähn,
De een hett seggt: hinter mich dunkel und vorne mich klar, daß
niemand seh', wo ich hinfahr. Dee is all wedder von Rostock
trüggkamen (hett alle Lüken verköfft halt), as de annern noch
nich ran wäst sünd na Rostock (Frau in Wustrow ;g24). —
Hinter mir dunkel und vor mir klar, daß niemand sieht, wo ich
hinfahr (aus Bartelshagen durch Lehrer Dunze ;sgs). — (Vgl.
dazu auch Bartsch I S. 4$o und Ndd. Iahrb. 60/61 S- 1S6.)

Hinner mi Nacht un vor mi Dag, dat keenMinsch mi sehn
mag (bei unseremI. H. Voß: Ndd. Iahrb. l. l.).

J24$. Lin Weber hat die Worte vergessen,die er vor dem
Rückflug sprechensoll, und muß ein Jahr dableiben auf dem
Blocksberg (aus Lalkhorst durch Pastor Lrüger ;rg2).

J249. Uber die Hexen-Salbe vgl. Beyer, Hexenproz. S. |5f.
(Auch die thessalischenHexen beschmierensichmit Salbe: Grimm,
Mythol. Nachtrag S. 3)0.)
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}Z50. De Lüd' säden von en in Wismar: dee güng in
de Maidagnacht ut 't Dack rut un so oewer de Däker na 'n

Blocksbarg hen (alte 8rau in Wismar -927).
J25J. Die Sage läßt auch Pastoren an der Blocksbcrg-Hahrt

teilnehmen:
Ln Lnecht hett eens 'n preester Halen füllt. Dorbi kümmt he

bi 'n Blocksbarg vörbi un süht dor den preester, den'n he Halen
will — deeis noch dor in fien Gestalt. As he nu na den preester
henkümmt, seggt he to em: he hadd em all eens drapen up 'n

Blocksbarg. Dor seggt de pafter: he fall em dor henführen, wo
he em sehnhett. He führt em jo ok hen, wo he sik in sien Gestalt
zeigt hett. Dor is de Geist noch dor. De paster fröggt em, wo
he dat dörf. Ja, hett de Geist antwuurt't, dat darf ik, wie!
dien Lhurrock in de Lirchtiet neihgt is (alter Arb. in Lessin ;gro).

(Ähnlich aus Laage durch Pastor Beyer J$9J.) — (vgl. auch
unten Nr. ;rbo und zrgs.)

Nicht selten begegnet der Sagenzug, daß die Hexe in der
Walpurgisnacht von ihrem Ehemann, der bisher noch zweifelte,
ob seineSnm eineHexesei, entlarvt wird:

-rsra. De Smidtgesell un de Meister sünd dor stridig üm, ob
de Meisterfru hexen kann. Se willen dat utfünnig maken— de
Meisterin mööt in de Mainacht in de Äs' sitten gähn. As dat
twölf sleiht, seggt de Gesell to den Meister: nu fall he de Sra
Meisterin dat Schörtenband dörchsniden.As de Meister dat deit,
fällt 'n Bund Stroh voneen — dor is keen Minsch dor. De
8ru is Hex wäst (alte Arb.-Frau in Bartelshagen |$95).

} 252b. Ln Smidt hett nich glöben wullt, dat sien Fru 'ne
Hex wier. He seggt to dee,deeem wohrschugen: he will Maidag-
nacht dörcharbeiten.Se mööt den Blas'balg trecken.As dat Llock
twölf ward, röppt he: se fall düller trecken.Oewer dat ward
ümmcr sachter.Dor nimmt he de Hand un sleiht se an 't Muul,
dat se ümföllt — dor is 't 'n Schow Stroh (Bauerfrau in
Tramm J9.I3).

J252C. Ln Möller weit dat nich anners antogahn (se hebben
ümmer seggt: sien $ru roier 'ne Hex, deered' na 'n Blocksbarg) —
he geiht bi un fängt an, Steen antofcharpen. Se mööt lüchten.
De Lamp will nich recht mihr brennen. Gcel Öl up, seggt he.
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Dewer dor gütt keen up. Dor nimmt he de Hand un sleiht se
an 't Muul. Dor sollt 'ne Llaap Stroh bi em hen (Arb. in
Lübtheen }g}4).
(Ähnlich in Wiedensahl: Ndd. Rorr.-Dl. 22 S. ??.)
J252d. Lin Schuster läßt sich in der Walpurgisnacht die

Laterne von der Zrau halten — die Laterne hängt am Strohbund
(aus Laupin Lurch Lehrer Pegel ;sgs).
(Der Teufel kann machen,daß anstatt derer Weiber die Männer

alte Stubbens im Bett hätten swährend die Weiber auf den
Blocksberg reiten]: Selecta jurid. Rost. V S. 45 f. bei Bartsch II
S. 35.)

Wie man die -Hexenbei der Blocksbergfahrr erkennt.

Vgl. Handw. Abergl. III S. -gooff., wuttke S. 25öff.
Unendlich mannigfach sind bei uns zu Lande die Angaben dar¬

über, wie man die Hexen erkennenkann, wenn sie zum Blocksberg
reiten. — Vereinzelt sind die Angaben:

)255. Blos, wer in de Maidagsnacht geburen is, kann deHexen
na 'n Blocksbarg riden sehn (aus Loosendurch Lehrer Saß )§gg).

;rs4- Man mööt Sünndag vor Maidag geburen sien. In üee
Stund', wo man geburen is, mööt man 'n Hohn flachten, wat
'n Li bi sik hett. Dit ungeleggte Li mööt man upäten — denn
kann man de Hexen riden sehn (Arb. in Hohen-viecheln jgjj)-

)255. wenn man Mainacht durch den linken Rocksärmel nach«
oben sieht, sieht man die Hexen unter dem Dach hängen (aus
Rcppelin durch Lehrer Wessel).

;r5ö. Hexen kann man dloot up 'n Blocksbarg kennen, süß
nich (aus Blievenstorf durch Lehrer Augustin zgzg).

Allgemein verbreitet ist (oder war früher) der Glaube, daß
man das Dorf mit einer Lrbcgge umziehen müsse,um die zum
Blocksberg fahrenden Hexen zu erkennen.— (vgl. Bartsch II
S. 54, S. 266, pagels, Niederst 7 S. 52. — Handw. Abergl. II
S. 562f.)

J257* Dat möten höltern Ägen sien, wo noch de ihrstcn Tinnen
in sitten (Schulenburg, Ut min Dörp S. 2g). — Dewer de Ägen



mööt dreemal de Sünn' oewer upgahn (Arb.-8rau in waren aus
Lritzow ?8g5). — Die Egge muß aus Kreuzdorn gemacht sein
(Iahrb. 8 S. 207). — Dat mööt Lrüüzholt sien — de Ag is
jo ok Lrüüz. Up 'n Lrüüzweg hebben je sitten müßt (Tagel. Ln
Hohen-Viecheln lg 11).

1258. Twee Brüder treckende Ag — een treckt links rüm, de
anner rechts — wo je sik drapen, warden de beiden Ägen up-
stellt — dortwischen möten alle Hexen dörch (Warlow). — Dat
möten twee Bröder sien, dee bloot een Johr ut 'n anner sünd
(Schulenburg l. l.). — Ls müssenZwillingsbrüdcr sein (Iahrb. 8
S. 207) — die in der Neujahrsnacht von j|—J2 geboren sind
(aus Laupin durch Lehrer Pegel).

125g. Man mööt mit de Arwag' trecken,nich mit de Sünn' —
ne gegen de Sünn' an un stillswigens (Arb. in Ludwigslust aus
Techentin ;g;?). — Man mööt den Lreis oewer wedder trügg-
trccken— süß is man geliefert (Arb. in Neubrandenburg ?gog).

J260. Ln paster hett dat ok maakt mit de Ag' — he hett
weiten wullt, ob he hexen künn. Dee hett sik sülben dor gähn,
sehn (Tagel. in Thürkow lg?2).

12ö;. Man fall womoeglich üm 'ne Mergelkuul rümtrecken.
Denn koenense nich anners rut ut 'n Dörp, se möten dörch de
Luul dörchswemmen(Statthalter in Neuhof bei Ribnitz 188g).—
Man mööt uppe HUdscheid',wo 'n Rrüüzweg is, sitten gähn
ünner de Äg' (Arb. in waren 1924). — Man mööt sik in Arft¬
stroh wickeln un dreemal üm 't Dörp rümgahn un denn unner
'ne Äg' sitten gähn vör dat Lnd'huus (dat letzt Huus in 'n Dörp)
(Alter in wulkenzin ?8g5).

1262. Len hett sik ok ünner 'ne Äg' leggt. Dor hett en oll
Mann em seggt: du mööst de Äg' ümkihren, dat de Tinnen na
baden stahn — süß drückense di dee in 't Lief (Wittenburg). —
Lenmal hebben se eenenunner de Ag' doot drückt (alte Tagel.-
Witwe in Gr.-Gievitz )8g5). — Dat Dörp ward bitreckt mit 'ne
Arwäg', un dee ward henstellt, dat de Tinnen butwarts stahn.
Dor sitt man ünner. Oewer dat mööt 'n sik gefallen laten: an¬
pissen doon se eenen, dat man meßkloetrig natt ward (Arb. in
Wittenburg -8g8). — Den Rnecht sien Rockslipp hett rut-
hängt — deehebbensebepißt, se hett ganz gäl utsehnnaher (Arb.
in Grevesmühlen -g)-).
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¿265. Lnen ficn Hackenhett 'n lütt bäten unner de Äg' rut-
käken.Ln Hex hett em 'ne Lnööpnadel instäken— de Lnecht hett
goor keenGähn wedder lihrt — de Nadel is ruttreckt, oewer he
is lahm worden (Tagel. in (Solchen ¿9)2).

¿264. Den eenenLnecht sien Swester ritt 'n Hahnen — un
de Hahn hett sik dat so suer warden laten un kreiht ümmcr unner
ehr. Dor ropen se de Lnechts to: se soelen rutkiken. De em kickt
'n bäten rut; dor puusten se em dor rin — dee is blind worden.
Un den Buern, den'n de Ägen tohüürt hebben, hebben se den
Stall ümstött, wo de Ägen ümmer instahn hebben (Büdner in
picher ¿9,;).

¿26s. Twee Lnechts hebbendat ok maakt. Dor seggt de een:
dor gciht uns' eigen $01! Dordörch, dat he sprakenhett, sünd se
cm oewer worden. Dor hebbende Hexen ümspannt, von ehr Tier«
as, un hebbensik vor de Ägen spannt un hebbende beidenLnechts
kort un kleen ägt (Arb.-Frau in waren aus Rritzow ¿895).

¿266. Dree Bröder hebbendat maakt: de een hett de Arwäg'
trocken, de tweet de Arwkäd', de drüdd hett 'n Arwsäw up 'n
Lopp hatt (Wittenburg). — Ln Arwsäw mööt man ok hebben
dorbi — dat mööt man sik vor 't Gesicht Hollen (Wittenburg). —
Arwgeld mööt man dorbi innc Taschhebben(Parkentin).

¿267. Lnen roden siden Faden mööt man üm dat Dörp rüm-
trecken.Len hett dat ok daan un is unner twee Arwägen sitten
gähn — he hett weiten wullt, ob sien Bruut 'ne Hex wier. Dor
kamende Hexenbi un smiten 'n groot Föder Stroh up de Ägen—
bat ward brennen.He rögt sik nich. Dor smiten se'n Föder Duurn
up em — he fall rut. He gciht nich rut. Toletzt is sien Bruut
ganz naakt ankamen(Frau in Grevesmühlen ¿89)). — (Man ist
mit seidenemFadenund einem Sieb um 's Dorf gezogen(Selecta
jurid. Rost. V S. 45).

¿268. wenn man mit 'n Lätelhaken üm '1 Dörp treckt,mötcn
se in 't Dörp bliben (aus Grüssow durch Lehrer Roß ¿898).—
Man mööt mit 'ne Arwkäd' so rümtrecken,dat de Läd' oewerall
de Ierd' berührt — bloot up een Stell nich (aus witzin durch
Lehrer Zicmann ¿908). — Man ist mit einer Lrbkette aus dem
Schwibbogen um 's Dorf gezogen(Selecta jurid. Rost. V S. 44).
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-2dg. Umb Boltzin bey Wittenburg hätten zwei Änechte einen
blauen und einen rothen Stein umb das Dorff getragen, wie aber
des einen seineMutter zu reiten kommen, wäre der weg gelauffen
(Selecta jurid. Rost. V S. 4°).

-270. Man setzte sich in Stargard auf dem Marktplatz am
Brunnen auf ein Lrblaken (Larbe, Atsch. Meckl. 3) S. JJ).

J27J. Mit dem Brauch sind gutgläubige Dorfgenossen zum
Narren gehalten worden:

Lnen Scheper hebbense seggt: he müßt unner 'n Hakelwarks-
tuun sitten gähn un dörch 'n wusthüürn kiken. He deit dat ok.
De Dierns kleedenfit ut, riden bi em hen un her. un stülpen cm
toletzt 'n Nachtpott up 'n Lopp (Arb. in waren }$97).

Das Treiben auf dem Blocksberg.

Vgl. Handw. Abergl. III S. | $79ff., V S. J504f.
J272. Von demFestmahlj,tr Hxxxn weiß die Sage viele Einzel¬

heiten zu berichten:
Die Hexen essenvon ungedecktenTischen,nur Rraut war draus

gestreut: Bartsch II S. J2 (J576); sie essenvon Grasbänken:
ebendort S. |5 (}5$3). — pierhöw hebben se uthälkt — dor
hebben se ut äten un drunken (Arb. in Altgaarz sReriks -91-)
(wie bei heidnischen Opferfesten: vgl. Handw. Abergl. VI
S. -SSof.). — In Stargard wird aus einem Schweinetrog ge¬
gessenund aus Luhpfoten getrunken: Rarbe, Atsch. Meckl. 3)
S. i). — 3n Warnemünde wird als Festspeiseder Hexen das
Lieblingsessender Seeleute: Braataal un plummen un Llüüt
genannt. — Auch die früher so beliebten Backbeerenfehlen nicht:
De Rnccht stecktsik 'n poor von de Backbeereninne Tasch —

anncrn Morgen sünd dat Müs' (Maurerfrau in Neuklostcr J9J5).
— Auch lange rothagedeLppfel waren drin (im See), aber davon
durfte man keinennehmen,sonstmußte man dort bleiben: Bartsch
II S. |5 (15S5).— Als Bier wird „Güstrower Bier Lnisenack"
genannt Bartsch II S. rö (-524). (Vgl. auch Handw. Abergl.
I S. |2Ö2f.)

J275. Ln Buer kümmt in de Maidag-Nacht ut Lroepelin.
As he 'n Lnd' gähn is, kümmt he an 'n hübschesHuus vörbi —
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dor is deschönsteMusik in. He geiht ran un kicktdörch 'ne Ritz —
dor süht he ganz Deel von sien Bekannten — deedrinken Wien
ut gollcn Bakers. He geiht rin un drinkt mit — dotbi denkt he
so bi fit : he müggt rvoll eenenvon de gollen Bakers hcbben un
stecktfit eeneninnc Tasch. As he nu noog drunken hett, rvard he
möd' un will na Huus gähn. Dor seggen se em: he kann sik
door daal leggen, un wiscn em 'n feines Bedd. He leggt sik dor
in un dat Bedd is so week,dat em de Rüssenüm de Uhren slahn.
As he upwaakt un upsteiht, sitt he in 'n dichten Duurnbusch, un
as he inne Tasch langt, hett he dor 'n gro-ten Lohfladder in —
Huus un allens is weg wäst (aus Nienhagen durch Lehrer Lübbe
lg07).
... He ward möd' — fe leggen em in 'n Dunenbedd. As he de

Dgen apen kriggt den annern Morgen, liggt he inne Lohriff
(Alter in Schloß-Grubenhagen }Q}2). — Annern Morgen hett
he up dat Ingewcid' von 'n upsnäden Schimmel lägen (alte
Frau in Hornstorf -927).

Der Name Gottes ist natürlich im Lreife der Hexen verpönt:
-274. Ln oll Mann ut Lroepclin hett ok mitäten füllt — bi

Jennewitz hen hett he dat sehn— dat sünd Frugens un Lierls
wast, dat hett all as Gold un Sülwer blitzt. He geiht ok ran.
As he sitten geiht, seggt he: nu Help uns de leew' Gott! Dor
sünd alle Lichter ut wäst. He steiht in 'n Düüstern dor un weit
nich hen un her. As dat Dag ward, liggen dor pierhöw un
Swienspoten un Lohklaben — dat is dat Sülwergeschirr wäst
(Bauerfrau in Rethwisch ;8gs).

J275. In Satow is ok 'n Blocksbarg. Dor hett ok 'n Buers¬
mann mitäten (he hett so rümmerdweert), as se dor tafelieren un
em nödigen. As he noog äten hett, bedankt he sik in Gottsnaam.
Dor is 't all verswunnen. As he dat bekickt,is dat all Änaken-
wark. Ut 'ne Hiernschaal von Pier un <pssenhebbense äten un
drunken — vör sien Dgen is dat Sülwergeschirr wäst (Arb. in
Lröpelin J9JJ).

1276. Line arme Frau klagt einemReichenihre Not. Der holt sie
ab zur Blocksbergfahrt auf einemBesenstielund sagt ihr: sie solle
nicht den Namen Jesus aussprechen.Als die Frau bei dem Er¬
scheineneines sehr großen Gastes ausruft: DH Je, wo groot!
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stürzt sie den Berg herunter und wird im Dornbusch zerrissen
(aus Schwerin durch 8rau wegener -8tz7).

(Ähnlich in Schwaben: Meier &.}$}.)

Auch vom Salz wollen die Hexennicht reden hören:
I277. De Hexen hebbenen $ru ok nödigt, mit to äten un se

fragt, wo ehr dat smeckended'. DH, sowiet ganz goot — bloot
dat Solt is vergüten, hett se antwuurt't. Dor is alles ver-
swunnen — sesitt inne Schinnerkuul un gnagt an 'n ollen Pier¬
schinken(aus Wittenburg durch Lehrer Säger }$97).

}27$. Dor is 'n preester wäst, den'n sien 8^u hett ok hen
wullt na den Blocksbarg. He hett se nich henlaten wullt. Dop
is 'n feines Huhrwark ankamen mit 'n Lutscher up 'n Duck, un
se handelt mit em: he füll ok mitkamcn. Toletzt seggt he ja. Se
fetten sik in den wagen, unnerwägs seggt se: he füll bi 't

Äten nich Gotthelp seggen.As se nu baden sünd, stahn dor luter
feine Braden. Se seggen to den preester: he fall ok mitäten —
in 'n weckenStohl hett he säten.Dat HKeschis so nüchtern wäst.
As he seggt: dor is jo keenSolt an, is alles verswunnen — he
sitt up 'n groten Steen, staats den sülwern Läpel hett he 'n

pierbeen in de Hand, un dat Äten is 'n groten Lohschiethüm-pel
wäst, un sien 8ru is ok verswunnen. Dor hett he soebenJohr
gähn, bett he wedder to Huus wäst is — sowiet is dat af wäst
(Tage!, in Althof bei Doberan jgrg).

Ins Gesicht-Speien vertreibt den Spuk:
¡27g. Die Hexen essenaus goldenen Schüsseln und mit gol¬

denen Messern. Als der Lnecht dem Rate seiner Bauerfrau folgt
und seiner Tischnachbarin ins Gesicht speit, kommt ein Wirbel¬
wind, und er fällt denBerg herab (aus Gallin durch Lehrer Garbe
zgob). — (vgl. Bartsch I S. -25.)
}2$o. Über das Hexenmahl in Iülchendorf vgl. Iahrb. 5 S. §3,

und Bartsch I S. -24 s.

}2$f. In älteren Duellen wird öfter der Tanz der Hexen ge¬
schildert:

Lin wilder Tanz, wobei alle Anwesendenhintcreinanderher,auch
Übereinanderwegwie die Ziegenböckcspringen, so arg sie könne»,
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wozu auf einer Sackpfeife gespielt wird (Aussage in einem
Dützower Hexenprozeß von 1643 im Schweriner Archiv). —

Mit verbundenen Augen wird an einem hänfenen Stricke ge¬
tanzt — wer Labei falle, kommedesselbenJahres um (Aussage in
Schwaan [| 647] im Schweriner Archiv).— Der Teufel sagt: alle,die
gefallen, seien sein: Bartsch II S. r (I5dr). — John Drinckman
nennt den Bummelschottschenals Blocksberg-Tanz: As he (der

Teufel) den irsten Bummelschottschenmit sien Großmuddcr danzt
hadd up den Blocksbarg (Brinckman, Uns' Herrgott V S. 20).
Der Tanz ist nach innen gekehrt (Handw. Abergl. III S. js$6).—
Hexen tanzen Unrechts(d. h. links herum) (Tettau-Temme S. 2d4)-
— Hexen tanzen im Halbkreise, können den Lreis nicht vollenden
(Leeb,Niederösterr. Sagen S. 62).

J2S2. von Hexenringen im Gras (vgl. Handw. Abergl. III
S. jssjf.) hörte ich öfter: Alle Maidagnacht wier hier in de
Loppel achter den ollen Lohhierhuf 'n rund' Lreis danzt —

dat füllen de Hexen daan hebben(aus Grüssow durch Lehrer Roß
r«gr).
Auch von der Musik erzählen einige Sagen:
J2$3. Lnen Wäwer sien §ru is ok 'ne Hex wäst. Se seggt

an 'n Maidagabend to ehren Mann: vadding, gah to Bedd. —

Se ropen all buten: Nawersch, maak! De Wäwer stellt sik, as
wenn he slöppt. Se wischt sik wat an von 'ne Salw mit 'n

Proppen un seggt: weg un dorvan un narrnich an! He binnt sik
an 'n Wäwstohl un smeert sik ok in, seggt oewcr: weg un
dorvan un allerwagent an ... As he up 'n Blocksbarg ankümmt,
seggt de een: Dat rückt hier so na Lhristenbloot. Se gäben em 'n

Pipenbuck— dor blas't he up. As he upwaakt, hett he 'ne Latt
in 'n Arm, dee hett he den Swanz afgnippert (Luhhirte in
waren ;zg5).

|2$4. In Nigenbrammborg is 'n Galgenbarg. De Musikers
hebbeneens Drdre krägen: se soelendor henkamenun späten ...
Toletzt is alles verswunnen. Bloot 'n Disch mit 'n gölten Bäker
blifft bestahn. Dat is de Muskanten ehr Laasch (d. h. Aufgeld).
Sc bringen den Bäker na den Goldsmidt hen. Dor is dor 'n

Naam instäken — der hett enen Börger hüürt. Dat is oewer
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verbuscht (verheimlicht), dat dee dor up 'n Galgenbarg smaust
hett (Tage!, in Ll.-Lukow bei penzlin jgog).
(Ähnlich in Westfalen: Weitkamp S. -3).)
Das goldglänzende Horn ist zum Ratzenschwanz geworden

(Bartsch I S. ¡23, vgl. jjs).

Die Person des Teufels tritt in den heutigen Schilderungen des
Blocksberg-Treibens sehr viel mehr zurück als in den Protokollen
der älteren Zeit:

;rss. Der Lnecht sieht in der Mitte eines großen Raumes
ein Heuer lodern, um welches die Hexen abwechselnd mit dem
Teufel tanzen (aus Llocksin durch Lehrer Lordes )$<)$).

}z$6. Ln Smidt hett sien Hru naluert un is o? henkamen—
up 'n tag'widen Stock hett he räden. Dat is 'ne grote Luul wäst.
Up 'n Öwer rundum sitten se— jedereennaakt up sien Tüüg. In
de Midd is 'n grotes Hüer — de Düwel smitt ümmer up un
rührt üm. As de Tiet üm is, bringt he 'n Book her un läst ehr
wat vor. Jede, dee frisch tokamen is, hett mit sien ecgenBloot
sincn Naam inschribenmüßt. De Smidt hett dat nich wullt. De
Düwel fängt wedder an to läsen: So schwört nun ab von Jesus
Christ. Dor seggt de Smidt: Ne, denn haug ik all, wat vor mi
is. Dor kriggt he finen Stock her un kloppt se all rut ut de
Luul (Arb. in Ncukloster I9J5).

}2$7. Line ungewöhnlich ausführliche und lebendige Schil¬
derung der Fahrt und des ganzen Treibens gibt eine penzliner
Sage, die den Schluß bilden mag:
Hier in penzlin bi de Swaanheid' is de Stahlbarg — dor is

Duurn baden up — dor danzende Hexen. Ln oll Mann, Graup-
mann, hett mi dat verteilt, as ik sössteihnIohr olt wicr — he
wicr Arbeitsmann bi enenAckerbörger.Se hebbendormals jo de
Pier nachts in de wischen rinjagt an den Stadtsee. He hett
dor eens lägen un tokäken (dat is nachts Llock twölf wäst); he
hett 'n bäten oewer de Buurt käken— de Been hett he half
in 't water hatt — he hett up 'n Duuk lägen. Dor sünd soväl
Lüd' wäst — weckhebbenup 'n Pampisen (d. h. Stöötisen) räden,
weck up 'n Dessenstälun all so wat. Se sünd rupräden na den
Barg. As se baden wäst sünd, is dat dor hell wäst, oewer 'n
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Licht hett h« nich sehn. Dor is ok Musik kamen, Schellengeschirr
un sorvat. Se hebben danzt, dat hett kloetert — na Le Hogen-
zieritzcr Siet hen, vör den Duurn hebbense danzt. Dat hett wiß
Hollen bett Llock een— dor is deMusik verstummt. De Wirrwarr
ward ümmer grötter. Ik künn dat an den Hüben sehn,säd' Graup-
mann, dat dor väl hantierten. Dor ward dat russeln hinner mi,
dor kümmt 'n Lutschwag' ut den Duurngebüsch an den See rut
un rup na den Barg, dat de Steen raastern deden. Jede hett
sinen Naam halt. Toletzt is Lreuzduus kamen, dat is de öbberst
wäst. As dee kamen is, is alles still wäst. Lreuzduus is kamen
in 'ne utgehoekelteLorbs, dor hett he insäten. Söss Gössel hett
he vör halt — dor is he den Barg mit rupjagt. Se hebbensik all
upropen, as Lreuzduus kamen is. He nennt alle bi Naam —
dat is dat ganze Loortenspill wäst, tweeundörtig Mann. Len
Frugensminsch is dor bloot bi wäst, Lreuzdam. Dee is toletzt
kamen, as Lreuzduus all dor wäst is. Dee hebbense henstellt —
deehett as Lüchtcr üeenenmüßt — in ehren Noors hebbensedat
groot Licht rinstellt. Se hebbenrädt — verstahn hett he dat nich.
Ik langt blos ümmer na mien Mütz, säd' de Oll — de Hoor
steideltensik so, dee böörten mi de Mütz hooch. As de Llock een
wäst is, is 't vörbi wäst. De oll Mann is rupgahn na Len Barg,
ob se dor viellicht wat vergüten hadden. Ne, blos dat Gras is
daalpcrrt wäst. wi säden to den Ollen: du lüggst jo. — Denn
will ik hier starben vör juug, säd' he, wenn dat nich wohr is
(Ackerb.in pcnzlin )g;o).

?2$$. Daß eine Hexebei der Blocksbergfeier als Leuchterdienen
muß, begegnet übrigens auch sonst: Lambrechtsche,weil sie nicht
tanzen kann, muß als Leuchterdienen (Aussage in einemBützowcc
Hexenprozeßvon 1643 im Schweriner Archiv), vgl. auch Bartsch
II S. 27 und S. 2g ()5$4) und Grimm, Myth. S. rgb.

;rrg. Dee toletzt henkamen is, hett Aeeschblockspäten müßt
(Arb. in Röbel aus Minzow ;g34). — (vgl. dazu Hertz, ausDich¬
tung und Sage S. jss.)
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Die ¿>ej:enin der Burcfoe.

;rgo. Allgemein ist die Anschauung, daß die Hexen am Sonn¬
tag nach dem ersten Mai die Lirche besuchenmüssen. Daneben
hörte ich auch: am Sonntag vor dem ersten Mai (Poel), am
Neujahrsmorgen, am Larfreitag (Suckow bei Marnitz), am ersten
Ostermorgen (mehrfach), am pfingstmorgen (Bartclshagen), am
Sonntag nach dem Johannistage (mehrfach).

)29|. All so as se na 'n Blocksbarg rüden sünd, hebben se
in de Lirch säten (mehrfach). — Len hett noch up 'n Spinnrad
säten in de Lirch (Tagel.-Witwe in Gr.-Gievitz ?Ztz5).— weck
hebben 'ne Lohhuut oewerhängt, dor sitten de Hüürn noch an
(Tagel.-8rau in prillwitz 1907).

J292. wenn de Hexenrutgahn ut 't Dorp, sünd seschienborlich
dor — wenn se retour kamen,hebbense 'ne anner Anspannung —
denn riden se up Gössel un allsowat (wulkenzin ;rg5).

zrgs. Alle Hexen sitzen in der Lirche rückwärts (vielfach). —
Man sieht die Hexen um den Altar tanzen (Laupin).

J294. Absonderlich ist ihre Lleidung:
De Hexen hebbenall rod' Strümp an (altes Mädchen in Tessin

;g;o). — Se hebbende Höd' so up, dat dat vördelst na hinnen
striht (Arb. in Ludwigslust j 9j |).
Auf dem Lopfe haben sie: einen weißen Strohhut (Lübtheen),

einen Schwingblock (Wittenburg), eine Dis' Heed' (Nienhagen
bei Doberan), einen Topp Aachs (Hallalit), eine Waschmoll
(Bartelshagen), ein waschholt (Arcndsee),eine Milch-8ieh (mehr¬
fach), Bütten un Tellers (Mirowdorf), einen Siebrand (Rlütz,
Tessin), ein Wagenrad (Llütz), einen Immcnrump (vielfach), einen
Mühlcnstein (Pinnow), einen Stubben Holz (Ramm), einen Luh-
fladen (Dreilützow), einen gelben Lesse! (waren), einen Lessclring
(Gr.-Gievitz).

-29s. Lnen prcester sien Jung is up so'n Tiet gcburen wüst,
dat he alles hett sehn künnt. Dee hett ropcn: Uns' Papa hett 'ne
gollen Näs' un 'n Immcnrump up 'n Lopp! — All, dee in de
Lirch wüst sünd, hebben 'n Hcxenteekenhatt (Tagel. in Rothen¬
moor -9)7).

)29b. In der Hand halten sic einen Becher (aus Gr.-Lunow
durch Lehrer Haase -292).
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Ls gibt nach dem Glauben unseres Volkes allerlei Mittel, um
in der Lirche die Hexen in ihrem Aufzuge zu sehen.Am häufigsten
hörte ich vom Li erzählen:

-297. wenn man 'n ungeburen Li nimmt un dat so vör de
tvgen höllt, as wenn man dörchkikenwill, kann man de Hexen
in de Lirch sehn (Häusler in Bartelshagen )gro). — Das Li muß
in der Walpurgisnacht dem Huhn aus dem Lechegeschnittensein
(Iahrb. $ S. 207). — Dat mööt 'n Li sien, wat Stillen-Hridag
leggt is von 'n swart Hohn ahn Afteeken (mehrfach). — Ln
vadder stecktsinen Jung eensheimlich 'n Larfridagsei in de Tasch.
As se in de Lirch sünd, röppt de Jung: Liek, vadder, dor danzt
een! He ward ümmer upgerägter — he hett all de Hexen Ln de
Lirch danzensehn (aus Loosendurch Lehrer Saß ZZ99).— wenn
’« Luken Nisohrsmorgen vör de Sünn' dat ihrste Li leggt (de
een wunnerdokter hadd so'n Li) wenn man dat in de Tasch
hett, denn kann man de Hexen sehn (Ludwigsluster Gegend). —

Dee fon'n Li hett, den'n kiken de Hexen all an (Techentin bei

Ludwigslust).
¿29$. wenn de Hex dat Li intwei makenkann, denn is decjenig

riep (d. h. dem Tode geweiht) (Arb. in Wittenburg —

Len hett dat ok maakt. Dee hett nich rutkamen künnt ut de
Lirch — se hebbenall na em randrängt. «vewer dat Li is nich
intwei gähn, süß wier he so liefert wäst (Büdner in picher

19j |). — Ln Nawersch drängt sik so ran, dat dat Li intwei
geiht — dor is alles weg wäst, se hett nicks mihr sehn künnt

(Bartelshagen).

Aber auchandereMittel gibt es:

J299. Man mööt Hoorkruutsaat inm Tasch oder in de Schoh
hebben (Laupin, Lübberstorf). — wer ’n vicrklewerblatt (Hicf-

klewerblatt) unwissend bi sik hett, kann de Hexen inne Lirch sehn

(mehrfach).— Man mööt von dree Roggenfeller sedree Roggen-

dläder plücken un dorvon 'n Lranz maken un den'n upsetten

(Jabel) — man mööt dree heile Roggenküürn, dee noch nich
mahlt sünd, inne Tasch hebben (mehrfach).

J300. Man mööt sik 'n Hasenfoot anstäken,oder von 'ne Uul
dat Hart ünner de Hartkuul nähmen — un denn trüggoors rin¬
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gähn na de Lirch — denn kann man alle Hexen sehn (Arb. in
Wittenburg ?$$$).

J501. Man tnööt sien Strümp ümkihren (Ribnitz). — wenn
man beide Schuhe vertauscht, erkennt man die Hexen an einem
Bienenschwarm, der um ihren Lopf herumfliegt (aus Neübukow).

J302. Man muß in der Neujahrsnacht zwölf Uhr nach der
Lirche gehen mit neunerlei Holz in der Tasche.Man muß aber
beim Eintritt, in der Mitte der Lirche und beim Ausgang ein
Vaterunser beten (aus Gr.-Lunow durch Lehrer Haase jrg2).

|505. Man tnööt dörch 'n Arwsloetel kiken (vielfach; auch bei
Tammin, Ut deBilad' S. 45).

J504. vor dem Segen des Pastors müssenalle, die die Hexen
haben sehenkönnen,das Gotteshaus verlassen:

En Rad'makerdochter is bläben, bett de paster den Sägen
sprakenhett — deeis wahnsinnig worden (alte Hrau in Schorssow
JS95).— Man moöt, ihrer de paster den Sägen spreckt,ocwer
de ^eldscheid'sien, süß dreiht eenende Hex dat Lnick üm (aus
Pinnow j «95) — oewer de drüdd 8eldscheid'(waren J2g5) —
man moöt unner Dack un 8«cksien (Arb. in Tessin J9J0).

Hexenprozesse.

Vgl. Handw. Adergi. Ili S. J255ff. — wer Gefahr läuft, sich
auf die Gottähnlichkeit des Menschenzu viel einzubilden, studiere
die Hexen-Prozesseund er wird bald die Tiere um ihren sicheren
Intellekt beneiden:bemerkt Hertz, Sage im Elsaß S. 6j.

J305. Viele Schilderungen aus älteren Hexenprozeß-Aktender
Heimat geben Bartsch II S. 5 ff., und Beyer in seinem Buche,
wichtige Ergänzungen aus RostockerProtokollen bei Loppmann
im Ndd. Lorr.-Bl. 2) S. ?Zff. — Vgl. weiter: Boll, Meckl.
Gesch. I S. 222ff., Iahrb. j5 S. -35 ff., ploen, Ratzeb. Mitteil,
jo S. 2Sff., Boll, Chronik von Neubrandenburg S. 164ff., Larbe,
Atsch.Meckl. 3j S. JJ ff., Iesse,Gesch.von Schwerin I S. Jggf.,
Lrüger, Ztsch. Meckl. J2 S. 50 (aus Basedow Jb5g). — Sehr
viele, unveröffentlichte Hexenprozeß-Aktenruhen noch in den Rats-
archiven der Städte und im Schweriner Archiv.
viele Einzelzüge erinnern an Dpferbräuche der heidnischenZeit.

Ich kann darauf hier nicht eingehen.
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Mer Rnifse der Henker spricht Beyer, Hexenproz. S. 22. Ver¬
ordnungen des Herzogs Gustav Adolph bespricht Hranck, A. N.
Mcckl. )ö 0. 25.

Die Hexe wird verbrannt.

vgl. Bartsch I S. )24f-, Iahrb. 5 S. S5, Nicdersachsen4 0. 5g,
Meckl. Mon.-H. 7 0. )SZf., willgeroth, Pfarren II 0.969.

Auch Erinnerungen an das verbrennen der Hexen leben in der

0age fort.
jso6. Uber 0mookpahl vgl. Iahrb. 2 0. )55.
-507. Das Wort Hexcnpost wird in unserer Mundart in

mannigfacher Anwendung gebraucht: von einem alten verkrüppel¬

ten Baumstamm, von übermäßig gekröpftenLinden. — Räuwen...
stahn as Hexenpoehl: puls, Herrgottswäg' 0.104. — Auch als
0chelte für ein Frauenzimmer. — Du putzt di jo an as 'n Hexen¬
post u. a.m.

-504. Up den „Englischen Barg" sünd all dee,dee trüw Ogcn

halt hebben, verbrennt worden — dat is ornlich 'n Heft wäst
(alter Taget, in wanzka fgog).
(Als ein Heft wird das verbrennen der Hexenauch bezeichnetbei

Müllcnhoff 0.214.)
J509. Hier fall früher mal 'ne Hex up 'n isern pierd snallt

sien un dor fall Hüer inbött sien (Handw. in Blumenholz fgos).
f5)0. Up minen Acker, wo dree Heldschcidentosamenstöten, is

'ne Hex begraben.Dee is an de Hoor henslööpt. Dor stahn noch
hüüt keenPier up dee0täd' (Bauer in Welzin bei Grevesmühlen

jsjj. In Lamm (bei Wittenburg) is 'ne böseHex wäst. De
Herr hett to ehr seggt: Ik heff mi mit 'n paster vertüürnt —

kannst du dat woll maken, dat sien best Roh krepiert — den

bestenHadenHolt, den'n ik in 'n Holl' heff, saßt du hebben.(He is

sik nich feind wäst mit den preester — se hebben bloot waten

wullt, wat se dat künn.) Ja, hett de Hex seggt, dat kann ik.

Annern Dag is de Loh doot. Dor is se verbrennt worden. Up
dee 0täd', wo se upbrennt is, dor waßt hüüt noch keengröön

Gras (Arb. in Wittenburg J92J).
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}3}2. Göttingsch hett ümmer seggt: se kregenehr nich — ganz
Brammborg würd in 8üer stahn, wenn sena 'n Richtplatz Kröcht
würd (NeubrandenburgerGegend).

-3-3. Die Hexe in Gr.-Varchow verflucht ihren Richtplatz
(Bartsch I S. ;?tz).

-3)4. Um Hexenauf ihren Stuhl zu bannen, streuteman ihnen
Salz in den Nacken (aus Schwerin durch Srau wegcner -Ztz7).

-5-5. Man legt auf Rat eines Schäfers der Hexe, die nicht
brennen will, eine Lrbbibel unter die $üße — da wird sie vom
8euererfaßt (Bartsch I S. --4 fparchimf).

-3-b. wenn Lartoffelkraut nicht brennen will, sagt man: dat
is rein, as wenn dor 'ne Hex in fitt (aus Bützow durch Studien¬
rat Dr. Barnewitz ;gr5).
vgl. auch die Sage über die Hexen-Verbrennung in Goldebee

oben Nr. 34L.
-3-7. Ln Hex in Lnorrendörp is up 'n Gcrichtsbarg verbrennt.

Se hett to ehr Dochter feggt: fe füll ehr noch eens 'n Äuß gäben.
Ne, hett deefeggt. — Dat 's dien Glück, süß hadd ik di de Näs'
afbäten (Tagel.-Hrau in Rnorrendorf -g-r).

(vgl. oben Nr. ?;g4.)
-5-z. Mitunter kommt selbst in diesen Sagen ein grimmiger

Humor zum Ausdruck:
As de Hex hier in Helpt henführt is na den Richtplatz, hett se

to de Lüd' seggt: se füllen sik all 'n Stück Broot in de Tasch
stäken— ehr würd hüüt noch Seit ut 'n Noors braüen. Se hett
'n fwarten Dook up 'n Lopp halt — solang' hett ehr dat Hiier
nich anstäd't (d.h. ihr nichts getan) (Tagel. in Helpt -sgs).

-5-g. vgl. auch die Sprichwörter: Dat ward 'n heiten Dag,
oder: wat man nich all bcläwt, wenn man olt ward, säd' de
Hex — donn füll se brennen — und unten die Werwolfsage
Nr. -5öo.

Außerordentlich lebendig sind die Sagen, welche schildern, wie
auf dem Scheiterhaufen aus dem Lörpcr der Hexe die Seele
entflieht oder der Teufel sie verläßt:

-3ro u. In westenbrügg up 'n Galgrnbarg is ok 'ne Hex ver¬
brennt worden. Se is ganz will gekleedt wäft — oewer 'ne

fwart Mütz hett se up hatt. De Mütz hett noch baden ehr rüm-
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flankiert — -at is de Seel roast. Dor is „he" (d. h. der Teufel)
mit afgahn (aus Nienhagen bei Doberan durch Lehrer Lübbe igos).

)5rob. Ln Hex hett nich brennen rvullt — dat heff ik blos
von Scggent. Se zittert un bärvert: Wo ehr friert! Dor kümmt 'n

annern Scharprichter vörbi, dce feggt: Bruder, stoß das Luder
die Haube ab, sie hat ihre Deckung in ihrer Flaüderus'. Dor hett
se lichenlöchenbrennt. So rvier dat olle Gerücht (alter Arb. in
Stargard ;g07).

xsroe. Mien Großmudder hett verteilt:
In Rittermannshagen hett 'ne Hex verbrennt warden füllt. As

se nich hett brennen wullt, is de Scharprichter dreemal rundgahn
üm dat Füer un hett ehr mit 'ne isern Stang' de Lapp afräten.
Dor flüstern ehr de Rock vor 'n Noors — dor kriggt se Mer
(Arb. in Waren isg3).

?3roci. Ls kommt ein Brümmer aus der schwarzen Rappe
(aus Hcrrnburg durch Lehrer Schulz). — Lin schwarzer Vogel
kommt aus den Schuhspitzen (Iahrb. 2 S. 133); ein roter Vogel
(Wittenburg). — Ln Latt is rutkamen ut de Rapp (Schorssow
?$95).
J32J. Soeben FadenHolt sünd tosamenführt. ... Se hett 'n

grotenStrohhoot uphatt. Ihr st hett selacht un schracht.De Scharp¬
richter löst ehr mit 'n Säbel dat Hootband up — dor kamen
dree rod' Müs' ruttolopen — dor is sein 'n Rlumpen sackt(Tagel.
in Rothenmoor J9I7).

J322. Up 'n Rabersbarg hier in Dobbin is 'ne Hex verbrennt.
Se hett in 't Filer sätenun hett knütt't. As de soewt Scharprichter
kümmt, dce seggt: Nähmt ehr de Mütz af. Dor löppt 'ne witt
Muus ut dat Füer. Dor röppt se: Düwclchen, du wußt mi jo
nich verlatcn — du verteilst mi jo doch! (Tagel. in Dobbin zsgs).
(Die Hexe ruft: Rootjack, vcrlaat mi nich: Bartsch I S. ) io

lMelzj.)
J323. Ln Amm hett dat Lind dat Hexenlihrt. Deeis verbrennt

worden. Se hett ümmer säten un de Arm hoochvon 'n Liw weg-
hollen. Dor is ehr wat rutflagen ut den Duum un hett ropen:
Solang' heff ik di hulpcn — nu kann 'k di nich mihr helpen!
(alte Tagel.-Witwe in Gr.-Gievitz xrgs).
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J524- Is 'n Barg twischen Iülkendörp un wendörp — dor
is 'ne Hex verbrennt worden. As dat Hiier na ehr rankümmt, is
'n swart Raw ankamen, dee is üm ehr rümkrrist. Dor hett se
ropen: Süker, treck up! (De Düwel fall se hooch trecken,dat se
reddt ward.) — Je, iE kann nich, röppt dat, dat Zündlock is ver-
stoppt (Arb.-Hrau in Grevesmühlen 19Jj).

(vgl. dazu Dehn, Meckl. Volks-Bibl. I, r S. I|—J5.)

Noch auf dem Wege zum Scheiterhaufen $dgt die Here ihre
Macht:

}325. De letzt Hex is in Lonow verbrennt. As fe in 't 8ürr
rin fall, hebbende Herren to ehr feggt: nu füll se noch eens ehr
Runst utöben. Dor lett se de Hoekers, deedor up 'n Seil’ haken,
still ftahn — blos een hett wider haakt. As de Herren se fragen,
worüm se den'n nich ok fast maakt hadd, seggt se: dee hadd
'n Lrüüzduurnsticken in sinen Haken hakt (Frau in Lröpelin }9}}).

(vgl. Bartsch I 0. }}6.)
}5i6. Ln Hex hett verbrennt warden füllt — sehebbensean 'n

Boom bunnen hatt. Dor ritt een vörbi, dee röppt ehr to: na,
Ollsch, du saßt morgen brennt warden l — Je, du klimmst noch
ihrer ran! seggt se. Duert nich lang', dor stört't sien pierd un
he breckt sik 't Gnick (Maurcrfrau in Ncuklostcr ?tz?5).
Auch vom verbrennen völlig unschuldiger grauen und Männer

berichtet die Sage:
J527. Ln 8ru hett seggt up 'n Scheiterhaufen: se wull, dat

Gott 'n Deekengew, dat se unrecht brennt wier. Dor sünd dree
Nilken rutwussen ut ehr Graff — von dee Tiet af an is dal
Hexenbrennenvörbikamen (alter Arb. in Bartelshagen ?$95).

J52$. In varchentin erwächst ein Baum, der Früchte trägt,
die Niemand kennt. — vgl. die Sage vom verbrennen des penz-
lincr Kuhhirten bei Bartsch I S. }?of., und vom Hexenbaum in
Ulrichshusen: ebendort S. ?)?f.

)52g. So ist auchwohl die Wustrower Sage zu verstehen:
In Wustrow bi en Buergehöft hett 'ne Lek ftahn. Dor is 'ne

Hex verbrennt worden — de Lek is ümmer wedder utgröönt (alter
Seemann in Ribnitz aus Wustrow )g2)).
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Vom Werwolf und anderen
Tierverwandlungen.

Bartsch I S.-37, S. )47ff-, S. rsg, 14, II S. 4bbf.; Fabian,
Meckl. Mon.-Hefte I S. 255ff., puls, Ztfch. Meckl. rb S. 24. —
Jn Brunow wird ji>55 ein Mann beschuldigt,er sei Wahrwulff
oder Hexer (im Schweriner Archiv). — Über eineGerichtsverhand¬
lung vom Jahre |6$2 gegen mehrere Bewohner von Zahrenholz

vgl. Jahrb. 20 S. )ö).
Sehr reichenStoff aus allen europäischenLändern bietet Hertz.

Der Werwolf (;sb2); vgl. auch Leubuschrr, Wchrwölfe und
Thierverwandlungen im Mittelalter (i$50), Stewart, die Ent¬
stehung des Werwolf-Glaubens, Ztfch. v. v. 19 S. 50—5j,
Andrer, Globus 27 S. 55gff., S. 377ff., von der Leycn-Höttgcs
S. |42. — Das erste Zeugnis stammt aus dem achten Jahr¬
hundert: Bonifacius verbietet, an ficti lupi zu glauben (Meyer,
Mythol. der Germanen S. 85). — Über den Werwolf-Glauben
im griechischenund römischenAltertum vgl. Rroll, Antiker Aber¬
glaube S. Y und S. 4r. — Neuerdings hat eingehend über die
Werwolf-Sagen gehandelt Höfler (l. l. S. 22 ff.), zu dessenDeu¬
tung ich hier keine Stellung nehmen kann. Schon Grimm hat
Zusammenhangmit alten Lultgebräuchen vermutet.

)550. Werwolfsagen sind bei uns in Mecklenburg besonders
häufig im Südwesten und Nordosten des Landes. — Als mein
Großvater )$65 nach Appelhagcn kam, erzählte ihm dort ein alter
Jäger: er hätte noch mehrerein Wölfe verwandelte Menschenge¬
schossen(von Bülow Ln Lobrow ;g3ö).
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Namen.

¿33*' Die am meisten verbreitete Namensform ist Weerwulf.
Danebenhörte ich häufiger: Woorwulf, je einmal: Boorwulf (in
Lrickow), und Moorwulf (in Döbberfcn). Decrwulf hat dreimal
Gryfe. — Weerwulf, Waarwulf, Woorwulf und Boorwulf
kommen im Lande Stargard auch in dem bekannten Spielreim
„Wagenwulf" vor.
Du olle Woorwulf: als Schimpfwort war- mir mitgeteilt

aus Suckow bei Marnitz durch stud. phil. H. Schulz ¿907. —

Uber Weerwulf als Linderfchcuchevgl. M. XX III Nr. ¿03}.
Die in anderen niederdeutschenLändern vorkommenden Be¬

zeichnungen: Bückscnwulf, plurwulf, Heerwulf, (Quadwulf sind
in Mecklenburg unbekannt. — Auch die Redensart: gescheitcwe
en ale Wierwollef: (Dicks, Die Luxemb. Sprichw. II S. rs) ist
mir in Mecklenburg nicht begegnet.Gräten as 'n Weerwulf (Ndd.
Jahrb. 54 S. ¿00) kommt auch bei uns vor; doch ist häufiger
der vergleich: fräten as 'n Roggenwulf.

¿552. Das Verbum wulfcn hörte mein Mitarbeiter, Lehrer
Pegel, in Belfch: de Jungens hebbenfeggt: de Öllern wiren hen
wulfen. — Ebenso: er wolfet nicht: Lotze, Sagen der Haar und
Börde S. ¿3s; in Westfalen warwulwen: Woeste, wtb. S.3)b;
wcrwolfen bei Bodens, Sage ... am Niederrhein (¿g3ö) S. ¿7s,
S. ¿74, S. ¿80; werven gehn: Hoffmann, zur Volkskunde des
Iülicher Landes II S. Ss.

Verwandlung in die Wolfsgestalr.

Die verbreitete Anschauung geht dahin, daß der Mensch durch
das Umlegen eines Zauberriemens zum Werwolf werde. (Vgl.
Handw. Abergl. V S. 99s):

¿335. So 'n Lüd' hebben'n wulfsreemcn — deewillen anner
Lüd' allerhand Leegheitenandoon (8rau in Belfch durch Lehrer
Pegel ¿g03).

¿354. Lin Hütejunge, der beobachtethat, wie der Lnecht sich
den Wolfsriemen umlegt, erzählt nachher seinem Vater: Wat
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hadd uns' Lnecht för 'n rügen Stiert! (aus Lübtheen durch Lehrer
Pegel in Laupin |$9$).

J355. von 'n ungeburen Hirschkalf kann man 'n Zauber¬
reemenmaken.wenn se sik den'n ümsnallen, koenensealles maken
(Büdner in Pöppendorf bei Marlow ;g)2).
(vgl. auch unten Nr. )345 und )5bg.)
)556. Man kann dem Treiben ein Ende machen, wenn man

den Zauberriemen des Werwolfs zerschneidetoder verbrennt: ... se
hebbenden Reemenkort un kleen snädenun in 't water smäten
(Büdner in Pöppendorf bei Marlow J9J2). — De anner Lnecht
hett den Reem ut de Liep rutnahmen un in drec Enn's snäden
(Arb.-Zrau in Wittenburg irgz). — vgl. unten Nr. 1342 und
rss7.
J357- Einmal hörte ich von einer Salbe, wie wir sie ja oben

die Hexen vor ihrer Blocksbergfahrt anwenden sahen:
Twee Lnechts hebben tosamen meihgt. Een hett 'n Glas halt

un hett sik dormit insalwt: so is he to 'n Wulf worden ... (Arb.
in Bartclshagen ;sgs).
Der von Vcckenstedt(wendische Sagen S. 3g$) aus Hoyers¬

werda beigebrachteSagenzug, daß eine Frau zum Wolf wird
dadurch, daß sie sich einen Ring aus den Finger steckt,ist mir in
Mecklenburg nicht begegnet; ebensonicht die in Ostpreußen ver¬
breitete Anschauung, Laß die Zähigkeit, sich in einen Wolf zu ver¬
wandeln, in einer Familie erblich sei (Grudde, Ein Leben für die
Heimat [193s] S. $7).

J33S. Schon bei der Taufe könnenMenschenwie zum Moort-
rider (vgl. unten), so auch zum Werwolf gemachtwerden:
De prcestcr in en Dörp bi Wittenburg is so'n Diert (d. h. ein

Werwolf) wäst. In Drönnewitz is 'n Lind geburen, dat hett
na den preester füllt to de Dööp. De Inspekter is ok mit wäst.
De preester hett dat Lind döfft in Düwelsnamen, nich in Gottes
Namen. As se trügg kamen— de Inspekter ritt näben ehr her —
seggt Leeto de Lüd': Do't mi dat Lind man her — juug nimmt
de preester dat Lind doch weg. As se up 'n Dodenbarg kamen,
kümmt de preester all antolopen as 'n Moorwulf — deericht't sik
ümmer an dat pierd to Hööcht un will dat Lind hebben.
De Inspekter kann sik nich anncrs hejpen — he hett 'n lütten



Dägen un hau't dormit denWulf dwaß oewer deSnuut. As fe na
Drönncwitz kamen, feggt de Infpckter: nu maakt juug man an
den'n un den'n preester, dat dee dat Lind noch eens döfft —

de preester hett dat in Düwcls Namen döfft. As de Jnfpekter
den anncrn Dag den preester to Spraak hebben will, ward em
feggt: Ne, dee wicr so krank, dee künn sik goor nich rögen. —

Ja, he wull em spräken.— As he henkümmt, hett he de Narw
oewer de Snuut halt (Arb. in Ncuklostcr aus Döbbcrfen

(vgl. dazu puls, Der Schulmeister von Jäsfenitz 3.2}.)

}55Q. Nur einmal begegnet in der Sage der Fug, daß ein
Zauberer andere Menschenzu Wölfen macht:
In en Dörp is Hochtiet fiert worden. Donn kömmt dor 'n

Licrl rin un fidelt — dat ward de Lüd' so unheimlich un fe
fmiten em rut. As fe 'n annern Dag na de Lirch willen, möten
fe dörch 'n Lnd' Holt. Dor stecht de Lierl wedder — dat hett
fni't un hagelt. Donn hett he de ganze Hochtietsgefellschaft in
wülf verwandelt. In ehr Spoor mööt 'ne Eschplant't würden—

wenn dee waßt, denn würden fe wedder Minschen (zzjähriger
Arb. in Ll.-Rahden durch Lehrer Gossel in parchim ?g5z).
vgl. dazu: wor he nich hexen kann ..., de Lüd in wülf

verwandelt ...: in den plattd. meckl. Hochzeitsgcd. bei Loh-
feldt 32, j.
(Auch in Lstland: Lin abgewiefrner Bettler macht eine ganze

Hochzeitsgesellschaftzu Wölfen: Wiedemann, Lhsten S. 427; vgl.
auch Hertz S. 62f.)

Der Werwolf frißt ein Füllen u. ä.

Meistens wird erzählt, daß der Werwolf Süllen auffreffe:
J340. In Spornitz is een wäst, dee hett in dree Nacht nagen

Wahlenvertehrt (Arb. in Tessin aus Lüblow itzio).
)34). Twee Soltführers hebbenführt — fo feggt dat Gerücht.

De een hett 'n poor flichte Pier hatt, de anner hett 'n dragend
pierd hatt, dat fahlt. Nachts hebben fe ümmer weidt up ftömd'
Lüd' Acker.Dor kömmt 'n Wccrwulf un territt dat Wahlen— dat
is de een von de Hrchrlüd' wäst, dee hett dat Zahlen beneidt un
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hett fit to 'n Wulf maakt — sien Lolleg' hett dat sehn. Nahst
snallt he sik den Reem wedder as un ward wedder to 'n Minschen.
Mi is so wohlig un wabbelig in 'n Liw, seggt he donn. — Ja,
di fall woll wohlig sien — du Heft jo mien Wahlenin 'n Liw. —
Du entfamte Schelm — dat haddst ihrer seggcn füllt! (Alter in
Stargard -907).
Dat hadd 'k weiten füllt — denn hadd ’t di ok upfräten (Häus¬

ler in passin -8gr).
(Ebenso im Fläming: meckis fäau weuilsch im Lcuiwc: Sohn-

rey, Tschiff S. 283; mi is so bullerig in 'n Lief: Larstens, Meer—
Marsch—Heide 0. joö.)

J342. To Serrahn sünd Pier höddt worden, un jede Nacht is
'n Wahlenwegkamen.De Bucrn feggen to de Jungens: fe soelen
goot wacht Hollen. Nu liggen de Jungens eens wedder an 'ne
Bäk. Dat duert nich lang' — dor maakt sik een von de Jungens
in de Gestalt von 'n ollen Änecht oewer End', snallt sik 'n
Woorwulfsrecm üm un kriggt een von de Wahlen bi de Uhren
un frctt dat up mit Huut un Hoor. De annern sehn dat. He
kümmt wedder an, snallt sik den Reemenwedder af un is wedder
Heirdjung un leggt sik to slapen. Dewcr he kann nich slapen von
all dat Gräten: mi is so wiwwelwawwelk, seggt he. De annern
Jungens hebben raschden Rccmen nahmen un in 't Hiier smäten.
Aha — du büst de Halstenfräter, seggen se. De anner springt up
un will de Jungens ok upfräten, oewer he kann jo den Rccmen
nich sinnen. Dor krigen de annern sik 'n dägten Stock her un
oewerwältigen un vertobackcnem (Schleusenwärter in Banzkow
-887).
Mi is so wibbel wabbel: Bartsch II 8.467. — Ebenso in

Pommern: Jahn S. 584. — Bei Bartsch fügt der Werwolf
hinzu: nu is dorvon, dat ji mi sehnhefft, mien Lraft braten.

-545. Twee Sägers sünd in 'n Holl' (d. h. im Wald) un slaapt
middags. Dor kümmt 'n Hollänner hertoführen mit 'n Wahlen.
De een von de Sägers snallt sik 'n Rccmen üm un frett den
Wahlenup ... Nu möten wi woll wedder sagen.— Ach, ik bün
so buukt — ik kann mi nich rögen oder bögen. — Du best jo ok
'n ganz Hahlen in 'n Liw (Arb. in Wittenburg ?8g8).

-344. Twee Handwarksburßen leggen sik in en Loppel unner'n
Boom, üm to slapen. De een snallt sik sinen Reem so üm, dat
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de Snall vorn sitt un he mit de Tähnen anreckenkann. As he
dat Wahlenupfräten hett, snallt he den Reemenmit de Tähnen
wedder af un ward so wedder to 'n Minsch ... (aus Larwitz
durch Musikdirektor Schnell in Mirow 19OJ).

}545. ...De een Lnecht hüürt wat gegen sik snüffeln. De
anner hett sik 'n Sadel oewersmätenun is to 'n Wulf worden ...
(Zimmermann in Brüel durch Lehrer Säger in Wittenburg )8gö).

¡546. ... Der Lnecht recktsich ... Is deWahlennochnichrott't)
(Bauer in Laupin durch Lehrer Pegel
vgl. auch Ina Hinselmann in der Elb-Zeitung vom 5. 8. ;g30

(aus Zweedorf).
-347- Einmal frißt der Werwolf Ferkel:
In Möllenbeckis ok 'n Woorwulf wäst. wenn de Swienhirers

höddt hebben,is he ankamenun hett deMarkenupfräten. En Iäger
hett em eensde vörbeen afschaten,dor hebbense em naspöört —
de Swanz hett noch ut 't Brdd ruthungen (Häusler in Brenz
?9?s).
In anderenSagen frißt er ein Lalb, oder Schafe, oder Hühner.

Der Werwolf geht Menschenan.

-348. En Buer is ok 'n Woorwulf wäst. Dee hett to sien §ni
seggt: wenn 'n Wulf up ehr los kamen ded', denn füll se em
man goot afwehren — se füll sik man ’n Dook tohoop ¿»teilen
un em dormit in de Vgen slahn. Eens führt de Buerfru mit den
Lnecht to Stadt, dor kümmt dor 'n Wulf antolopen un springt
rup na den wagen un bitt in ehren roden Wullrock. De Sru
sleiht nu mit alle Macht up den Wulf los. Dor ward se in-
gedcnks, dat dat viellicht ehr Mann sien künn, un röppt sinen
Naam. Dor stechtehr Mann leibhaftig dor. Lünnt hebben so'n
Dort Lüd' nich anners — se hebbendat müßt — de Welt is so
ruuchlos wäst. Nu hett de Bös' doch soväl Macht nich mihr
(alte Arb.-^rau in Bartelshagen ?8gs).
Der Mann rät, eine Schürze hinzuwerfen — die zerreißt er:

Luhn-Schwartz, Nordd. Sagen S. 4dg (Malchin).
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3349- Von ’n Weerwulf hett Großmudder verteilt:
Ln Hru hett in 'n Wäwtau säten — se hett 'n freesenRock

anhatt. Dor kümmt ehr Mann as Wulf rin un will ehr ümmer
biten: he hett naher noch de Häsentwischen de Tähnen hatt. De

is hengahn un hett sik verdrunken (Alter in Lübtheen 3925).
vgl. dazu Bartsch I S. 34s.
(Ls ist vermutet worden, daß die Redensart: Haare auf den

Zähnen haben, aus solchenWerwolf-Sagen zu erklären sei: vgl.
Strack, volkskundl. Ztfch.-Schau für 3903 S. 390.)

3350. In Spornitz is 'n Jung wäst, dcehett sik in de School
to 'n Wulf maakt un hett den Röster in de Bcenen bäten. Se
hebben em aderslagen laten, dat he to Dod' kamen is (Arb. in
Tessin aus Lüblow 3937).
vgl. auch unten Nr.-552 und oben die Drohung in Nr. 3343.
3333. Line Sage meldet mit nacktenWorten, daß der Wer¬

wolf einen Menschengefressenhabe:
Ln oll Hru hier verteilte:
Lhr Vadder hett in parkow deent as Knecht. Dor hett sik en

Buer 'n Knecht annahmen, dee hett de Kunst vcrstahn: he hett
sik 'n Reemen ümsnallt un is to 'n Wulf worden un hett 'n
Hahlen von Uur to Lnd' upfräten. De Bengel hett sik nahst 'ne
Bruut anschafft in 'n Dörp. To dee hett he eens seggt: Di will
'k noch mal eens upäten. De Diern ahnt sik so nicks Leg's. Wat
hett Gott to doon — in en Nacht geiht he hen na de Lamer
un frett de Diern mit Huut un Hoor up. Dat mööt doch Zau¬
berte wäst sien. wo kann süß sowat vörkamen! (Arb. in Zeppelin
19!?)-

weibliche Werwölfe.

Die Angabe von Beyer (Iahrb. ro S. |6j), daß von weiblichen
Werwölfen in Mecklenburg nicht erzählt werde, ist irrig:

3552. Ln Hru hett sik to 'n Wulf maken künnt. De Linner
sünd na de Hillen rupsprungcn — se hett de Ledder rup wullt —
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de Linner hebbende Ledder ruptreckt. Dor hett de Wulf ruthuult
ut 'n Hus' (alte in Lummer aus Luhstorf -grr).

(vgl. dazu Bartsch I S. J49-)
J555. An der Schaale ging einmal ein Jäger, er hatte eine

geladeneStinte bei sich, plötzlich kam ein Wolf auf ihn zu. Da
es in der Gegend keine Wölfe mehr gab, so dachte der Jäger,
es könne kein natürlicher Wolf fein, und wagte deshalb nicht zu
schießen,sondern ging rückwärts, die Stinte vor sich haltend,
nach seiner Wohnung zu — der Wolf hinter ihm her. Als er
fein Haus erreicht hatte und zur Diele hinein war, hielt er das
Gewehr zwischen die Türritze und drückte los. plötzlich stand
eine Frau vor ihm, welchesprach: das hättest du eher tun sollen —
dann solltest du nicht lebendig nach Hause gekommensein (aus
Gattin durch Lehrer Garbe -goö).

?554. In Sembzin hett früher de Scheperfru sik in 'n Wulf
verwandeln künnt. Se hett de Schaap ut anner Hörten na Huus
dragen. De Soehn snallt sik ok den Reem eensüm — dor bitt he
de eigen Schaap doot — deeis nich wedderkamen(aus Jabel durch
Bauer Micheel )8gr).

?555. In Bartelshagcn is 'n Mäten wäst (Helene hett se
heilen), dee hett sik in 'n Wulf verwandeln künnt. Woorwülw
hebben se so'n Dort Lüd' nennt. Nu sünd de Dörplüd' in 'n

Harwst eensbi 't Hlaßbraken,un -at is recht so'n hellen Maan-
schien.As nu 'n Wulf mit 'n Schaap antodrägen kümmt, röppt
een von de Brakers: Scheleneken,Scheleneken,wat wißt du mit
dat Schoepeken,laat du dat Schoepekenman gähn! Dor steiht
de Dicrn as Minsch linkelank vör ehr Dgen, un dat Schaap gciht
betto (alte Arb.-^rau in Bartelshagcn ?rgs).

J356. Ln §ru hett sik to 'n Wulf maken künnt. Lens hett se
ok wedder 'n Höwt veh doot bäten. Dor hebbende Lüd' ropen:
LewerinM», Lewerinzsch,ward wedder Minsch! Dor is sewedder
lebennig (d. h. zum Menschen)worden (Alter in Doberan

-357. In Lütten-Lrams hett sik een ümmer as Wulf zeigt.
Uppe Jagd is he ümmer mank wäst, oewcr fe hebben em nich
krigen künnt. Lens is de Jäger ok hinner em — he is toletzt
in 'n Buerhuus rinlopen. Se gähn em na na 't Huus rin, oewer
se koenennicks finnen. Toletzt sehn se dat: dor kickt 'n Swanz
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uk 'n Bedd rut — de Duerfru bctt sik 'n wulfscll oewerströöpt
hatt (Frau in Göhlen Ztz))).

¡5b$. Ln §ru hett sik ’n Toom upströöpt un is in 'n Wulf
worden, wenn Iagd wäst is, is se vor de Schützen lang lopen,
un wenn dee 'n Hasen schalenhebben, hett se em nahmen un na
Huus dragen (Arb. in penzlin ;g;o).

¡55$. To Laaps (Lapitz) is ümmer 'n Wulf kamen. Len is
bi den Ivröger ankihrt in de Smäd' — dor ward so'n Lärm
up 'n Hof. Dor seggende Lüd': nu is de Wulf woll wedder
mank de Höhner. Se nähmen Forken, un de een stecktden Wulf
grad' oewer 't <vg' — dor is dat en oll Buerwief (Tagel. in
Ave ;g07).

Zu der Verwundung am Auge vgl. Boldt, De Schimmelrieder
S. 4b—4$; und Ninck, Wodan S. b4.

;sbo. Len hett ümmer Hamelfleeschinne Liep hatt, wenn de
annern nickshatt hebbcn.Se fragen em: wo kümmstdu dorto? —
Dat weit ik sülben nich — mien Fru besorgt mi dat ümmer. —
Dat is 'ne Hex, deestählt de Hamel ut de Hörten — stieg du man
eens rup na 'n Böen un kiek ut de Luut. He stiggt rup un kickt
ut. Dor süht he, dat sien Fru as Wulf den bestenHamel bi de
Uhren hett un dormit to Huus löppt. Goot. As se rinkümmt,
seggt he: Du olle Hex, ik will dien Hamelfleeschnich äten — du
warst dien Straf woll krigcn. wenn du verbrennt warst, will
ik dat Holt up mien Achselrandragen. — Mien Ne gellt äbensoväl
as dien Ja, gifft se em to Antwuurt. As sevor Gericht kümmt,
seggt se: Mien Mann is 'n Hexenmeister, wenn Se em de
Schüller aflöscn, denn krigen Se dat to sehn. De Gerichtsherren
befählen dat an. Dor roppt de Fru: Jt bün de Hex. Mien Mann
wull up sien Achsel Holt randrägen; dat kann he nu doch nich
(Schleusenwärter in Banzkow
(Der Werwolf ist zu erkennenam wolfszagel zwischen den

Schulterblättern: Grimm, Mythol. Nachtrag S. 3Zb und plenzat,
Sage im DeutschherrcnlandeS. 54. — Die Sage erinnert an
die Weissagung aus dem Schulterblatt: vgl. Grimm, Mythol.
S. gsr.)
(Die Inselschwedenhaben ein besonderesWort für Werwölfin:

vgl. Hertz l. l. S. b; f.)
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Wie man denWerwolf abwehrenund wie man ihm
die menschlicheGestalt wiedergebenkann.

J36). wer einem Werwolf begegnet,muß einen Degen in die
Erde stecken,so daß die Spitze ihm zugekehrt ist, dann wird er
gebannt (Luhn-Schwartz, Nordd. Sagen S. 47<>laus der Mal«
chiner Gegend!).

-3ö2. Olljohrsabend mööt man scheelen,ivk de Woorwulf
ward dörch dat Scheelenvon 't Huus afhollen — deehett ok in
de Twölften fien Tiet (aus Loosendurch Lehrer Saß

15É>5.will man nach dem Werwolf schießen,muß man Lrb-
silber in die Flinte laden.

(vgl. Raabe, Volksbuch S. 77, Feierabend,1929 Nr. 3 S. 3. —
Ebenso in Holstein: Schütze, wtb. IV 8.224. — In der Alt¬
mark ist von einem „Lrbwulfereim" die Rede, wodurch Wer¬
wölfe gebannt werden: pohlmann S. b5.)

wie der dreibeinige Hase, so muß auch der Werwolf wieder
menschlicheGestalt annehmen, wenn der Mensch, der sich in den
Wolf verwandelte, bei seinemNamen gerufen wird:

;5ö4. Minen Großvadder hett de Woorwulf territen wullt. He
hett Pier höddt mit anner, dorbi hebbense sik vertüürnt, un mien
Großvadder hett den eenenhaugt. Dor is dee as Wulf up em
los kamen. Dor röppt mien Großvadder: Iohann-Hinnerk, du
olle Woorwulf! Dor is de anner wedder as Minsch wäst (Häus¬
ler in Spornitz 191}).

De Buer röppt dreemal: Iernst Jakobs, büft du dat! (aus
der Lübzer Gegend durch Sekretär Brauer in Heiligendamm). —
vgl. auch Bartsch I S. -sof. und oben Nr. -34s und )353 f.

J5Ò5. Lenmal fünd jung' Lüd' up 'n Fest in cn Huus wäst.
Dor hebbenfe to eenen,den'n seall ümmer up Sicht halt hebben,
seggt, ob he sik to 'n Wulf maken künn. Ihrst hett he nich
wullt — toletzt hett he seggt: se füllen so sitten gähn, dat se
keenenFoot uppe Ierd' hadden un rein still swigen — wenn
he ehr würklich bcrüken ded', füllen se still Hollen — doon ded'
he ehr nicks.He hett dor 'ne Bruut mank halt. As he fik nu to 'n
Wulf maakt, röppt fien Bruut (dee hett dat nich oewerbringen
fd. h. übers Her; bringen! künnt, still to swigen): Johann, büst
du dat sülben) Dor is he dörch 't Finster dörcharbeit't un hett
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fi! nich wedder sehn laten — hett nich wedderkamen (Häusler,
in Tcws-Woos ;gS3).

(vgl. dazu Hertz S. b(.)
;3bö. Ln Jung in Spornitz hett dat all künnt. He hett de

annern Jungens dat wiscn wullt un sik den Rcemen von sinen
vadder ümsnallt; he hett seggt: se müßten em blos bi Naam
nömen — denn rvier he wedder as Minsch dor. De Jungens ver¬
güten in ehr Angst den Naam — dor hebben fe up Disch un
Bänken Nattern müßt. To 'n Glück is de Muüder na Huus
kamen— deehett em bi Naam ropen (Alter in Dütschow ZglZ).

J567. Auch das „Dlootwunncn" gibt dem Werwolf (wie dem
Hexenhasen)die menschlicheGestalt wieder:

Se sädcn: wenn se (die Werwölfe) blootwunnt würden, füllen
sewedder Minschen sien (Häusler in Trebs )tz?4).— Mien Groß-
vadder in Mölln hett cnen Woorwulf so slahn, dat he blött
hett — dor hebben se em den Reemenafnahmen — dordörch is
de Lunst afkamen (Arb. in penzlin Igo").
(Ebenso in Westfalen: Zaunert, Wests. Stammeskunde S. 2ör.)
J36$. 2luch Schlagen mit peitschen, in welche Rreuzknoten ge¬

flochten sind, führt die Entzauberung herbei:
De pierjungens hebben höddt. Dor fünd ümmer Woorwülw

kamen un hebben de Pier kappniert (getötet) — fe hebbenoewer
SeRäk lopen, dat de Pier sik de Räk na 'n Liw rinbohrt hebben.
Toletzt sünd de Jungens all klook worden un hebben 'n Lrüüz-
knupp in de pietsch maakt un dormit na de Woorwülw slagen.
Denn hebben se as Minfchen uppe Räk säten (Arb. in Bartels-
hagen fZgs).

(Lin Bach macht den Werwolf wieder zum Menschen: Panzer
II S. ,$$.)

Verwandlung in andereTiere.
von der Verwandlung in Ticrgestalt, vom 8»chsriemenufw.,

sprach ich ja schonoben bei den Hexensagcn.Hier mögen noch
einige wenige Nachträge Platz finden:

)3ög. Dat hett früher Lüd' gäben, deehebbensik mit 'n Rccm
to 'n Boor maakt (Maurer in Neukloster >g;5). — (vgl. dazu die
Sage, die ich in meinen Winterabend aufnahm.)
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j 370. Lin Mann trifft in einem Bruch mit einem Bär zu¬
sammen,dessenAugen feurig leuchten.Der Bär greift den Mann
an, aber es gelingt diesem,das Untier in ein Gewässer zu stoßen,
worauf es verschwindet. Als am nächstenTage der Schäfer des
Dorfes verschwunden ist, glauben alle Leute: er und kein anderer
sei der Bär gewesen(aus Stoffersdorf durch Ulrich Hrahm zgsr).

(Uber Berserker vgl. Handw. Abergl. I S. zogsf.)
-37;. Ln Scheper in Dargelütz hett sik to 'n Hund maken

künnt — denn is he annerwägs henwäst un hett Schaap rowt.
Nu kümmt dor 'n Handwarksburß, den'n ward dat verteilt. Dee
feggt: ik will dat woll utfünnig maken. Duert nich lang', dor is
de Hund wedder dor. De Handwarksburß treckt sik 'n witt Hemd
an — dor maalt he 'n rod' Ärüüz up, un nimmt 'ne Rod' in
de Hand. Dormit pietscht he den Hund na Dargelütz hen. Dor
hett 'n Handwiser stahn, dor richt't de Hund sik an up: wenn
he sik upricht't, is he Scheper— wenn he daal kümmt, is heHund.
Toletzt is de Scheper na sien Huus rinkrapen — annern Morgen
is he dost wäst (alter Arb. in parchim )grz).

(vgl. Handw. Abergl. VIII S. 1649f.)
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Vom Moorciden (Alpdruck).
Bartsch I S. ?3g, S. )97f., H S. 5, S. 49, S. ?35; Günther,
Iahrb. s S. 206, Derer, Iahrb. 20 S. ?ö2, Mangel, Dütz. Ruhest.
25 S. 70 Nr. öo, Schiller III S. 38, Fmhm, S. 23) f., Seemann,
As dal Leben schoelt S. )0. Schon bei Gryse (Leien Bibel II

L i j b): erteilet ock ... van Marrydende ...
vgl. Handw. Abergl. I S. 28?ff. (Alp), V S. ?508ff. (Mahr),
VIII S. ?)73f. (Trude); Laistner, Sphinx I S. 4) ff- — Über
den Alptraum im klassischenAltertum vgl. Roscher, Lphialtes

O900).
?372. Auf dem Deckel einer Haubenschachtelim Museum in

Hannoversch-Münden las ich jg?3: Mich drückte dieseNacht das
Alb, drum Hab ich nur geschlaffenhalb.

V7amen u. a.

J375. Unsere Mundart hat die beiden Honmn Moor und
Moort:
«Quid sit die Maare, welche die Leute reitet, norunt omnes,

quibus non ignotae sunt fabulae:: Selecta jurid. Rost. VI S.47
O752). — Dat Riedrnt der Maar est in ore plebis frequenter:
Mangel, Büg. Ruhest. 7 S. bb Nr. 47. — wo my disseNacht
die Mare reel: Lauremberg II Vers ?88.
In der neuerenDialekt-Literatur kommt nur Moort vor (vier¬

mal bei Fritz Reuter, dreimal bei Lammin, einmal bei Heyse; bei
Brinckman vgl. unten Nr. J377).

Über die Etymologie des Wortes vgl. Handw. Abergl. V
S. J508.— Ebendort S. 1509wird die Vermutung ausgesprochen,
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-aß die Sorm Moort durch Angleichung an die mundartliche
Bezeichnung des Marders entstandensei.

Vgl. auch den Plural de Moortcn in Nr. -377. — So auch
Moorklattcn und danebenMoortenklatten: vgl. unten Nr. J435.—

Über Trott Mord vgl. unten Nr. -428.
J374. Nachtmohr hat die Monatsschrift von und für Meckl.

1790 S. 69. Nachtmahrt: bei Raabe, volksb. 8.22z. Mir ist
es viermal (im Westen unseres Landes) begegnet: in Greves-
mühlen, Greven, Gamm und Besitz. — (Das oldenburgischeWal-
riderskeist bei uns unbekannt.)

-375. Ebenso gehen Moorridcn und Moortriden, und Moor¬
rider und Moortrider nebeneinanderher: en Mäten hett moor-
rädcn — se hett moorträden usrv. — (Als Druckfehler ist wohl
anzusehen:as hädd sedat Mortriten: DerboeckII S. 96.) — Und
ebensohat Moorritt ein Moortritt neben sich: wenn de Pier de
Hoor so verfilzt sünd, dat is de Moorritt (Ziegler in Gielow

|$94). — vom Moortritt spracheine Arbeiter-Frau in waren. —

Morenriden hörte ich in Lrickow und Hohenzieritz — Morenrider
bei einem aus Bakendorf stammenden Handwerker (J952). —

Das Verbum moorriden übrigens wird auch transitiv (mit einem

Objekt) gebraucht: se hett ümmer weck moorträden (woldze-

gartcn); se hett den Lnecht moorräden (Jabel); den Scheper hett
dat moorräden (penzlin) u. ä.m. — Und so auch in passivischem
Gebrauch: Lat pierd is nich weddermoorräden (Ludwigslust 19??).

J376. Auch das Geschlechtwechselt: ik heff se düütlich sehn—

he is nich wedderkamen,usw. — Dat is de Moortrider wäst:
von einem Mädchen (Zirtow). — (vgl. dazu Handw. Abergl. V
S. )S09 und über männliches Truder VIII 8.1173.) — Einmal
begegnetemir Moor als Neutrum: Dat Moor kann keenMinsch
sehn— dörchut goor nich — dat is ganz unsichtbor (alter Arb.
in Lübz -920). — (vgl. oben das Alb in Nr. -372.)

-577. Auch allerlei Redensarten sind vom Mahrtglauben her-
gelcitet:
Undr dessenhe idt lest, wcrd en de Maer nicht riden: Laurem¬

berg, Beschluht Vers -54. — So möt mi de Moord riden
(d.h. so muß der Teufel mich plagen) un ick frag em...: Brinck-
man, Lasper-Dhm S. 23. — Em is, as red' em de Mort:
Lammin, In körten Tüg 8.5j. — von verstörtem Aussehen



hörte ich sagen: dee süht ut, as wenn de Moort em räden hett
(Lrugwirt in Rostockaus Pöppendorf j$$5). — Di ritt woll de
Moort: zu jemand, der über Schlaflosigkeit klagt. — Den'n fall
de Moort riden: wird in Röbel als Drohung gebraucht. —
Ritt di de Moor! gilt als Abfertigung in Larlow (j$$7). —
Beyer (Hexenproz. @. j) will auch die Redensart: plagt he di
oder ritt he di auf den Moort beziehen.— Dat is doch, üm de
Moortcn to krigen! (um toll zu werden): teilte mir j$85 als
Ausruf des Entsetzensmein ersterMitarbeiter, der Lehrer Schwarz
in Llockenhagen, mit.

)37$. Auch ein Lnabcnspiel führt die Bezeichnung Moorriden:
Alle Linder stürzen sich auf einen zu Boden geworfenen Jungen
und reiten ihn, bis er um Gnade bittet (aus Schlievcn durch
Lehrer Dahl )g34). — Auch als Lraftprobe bei Männern:
De een geiht up 'n Buuk liggen, de anner langt mit fien beiden
Arm em twischen de Arm dörch un leggt em de flachen Hänn'
unner 't Gnick — denn fall de anner upstahn (Arb. in Rostock
aus vietow zg30).

Erklärungen für die Erscheinung.

)379. Manche meiner Gewährsmänner hatten sich für die
Erscheinung die natürliche Erklärung (mit Atemnot verbunden«
Verdickung der Säfte) zurechtgelegt: Moorriden — dal liggt in 't

Gebläut (Arb. in waren )sgs). — wenn eenerMoorriden hett,
denn stecht dat Gebläut still — dat dat persönlich is, glöw ik
nich (Häusler in picher ;g;g).

)3$o. weit verbreitet ist bei uns, wie anderswo, die An¬
schauung, der Alpdruck werde durch Hernwirkung, d. h. durch
Gedankenanderer hervorgerufcn:
Dat sünd lebennig Lüd' ehr Gedanken (aus Starsow durch

Musikdirektor Schnell in Mirow. — Dat soelende stressen(schar¬
fen) Gedanken sien (Arb. in wredenhagen )g34, der scherzend
hinzufügte: an mi hett noch keenerdacht). — Anner Minschen
günnen eenenwat Slichtes — dat is dat Moorriden (aus Gnoien
durch Molkerei-Gehilfen Fred westphal ig54). — Bi jung' Lüd'
fünd dat Leewsgedanken,bi oll Lüd' doon dat de falschen Lüd'



(aus Hinterhagen durch Lehrer Brandt ;§97). — In Zernin wier
een, dcn'n hett de Moor ok ümmer räden. Dee hett 'n poor
Handschcn nahmen; as he togrippt, is dat sien eigen Tanten
wäst — deehett em hell in de Dgen lacht. Dee hett soväl von
cm hollen — de Gedankenjoden dat jo sien (alte $rau in War-
now bei Bützow

vor allem Licbcsgedankensollen die Schuld tragen:
|38|a. In Spornitz is 'n Buerknecht wäst: wenn de een

Hru in 't Dörp den'n bloot sehnhett, wenn hemorgens vörbiführt
is, denn is se dee Nacht bi em kamen un hett rm moorräden
(Häuslerfrau in Neubrenz J9J3).

J3$ib. Lncn Buer in Göllin hett de Moor ümmer räden.
Dee hett 'n Lnecht hatt — deehett kcenanner Bruut krigen künnt
as em — dee is dat wäst, deehett em ümmer räden (alte Srnu in
Llualitz ?92j).

J3S| c. Mien Muddcrbrodcr hett dat ok hatt: dat is 'n Mäten
wäst, dee hett sien Bruut warden wullt — oewer he hett nick«
von ehr weiten wullt (Hrau in Schwerin aus Loge! J9J4).

j5$jd. Mien Muddcr hett dat beläwt, as se deent hett bi
cnen Buern. De Buerdochter hett hcuratcn wullt in 'n Harwst —

de Tüffel sünd all anplant't wäst — dor Ls dat mit de Bruut-
schaft vörbikamcn. Siet dee Tiet hett se ümmer de Moor räden.
Mudder meente: dat hadd de Brüjam daan — dee wier falsch
wäst, dat de Verladung uphaben wier (Hrau in Wismar aus
Redentin zgrr).

-38?6. Ln Lnecht hett sik afsworen hatt von 'n Mäten. Dor
hett secm dat wünscht: dat füll em jedenAbend moorriden (Taget,
in Lausen j$95).
(vgl. auch unten Nr. |4j6 und Hr. J4$|.)
J3$2. So 'n Mäten«, der moorriden, koenennich ihrer wedder

weg, bett se den'n sehn hcbben, den'n se räden hcbben (Alter in
Döbbcrscn }$9*).

J3$5. Line eigenartige Erklärung für die Erscheinung gibt
eine Sage, die ich J9}| in Ludwigslust von einem sehr sagen¬
kundigen Alten, der aus dem nahen Tcchcmin stammte, hörte:
Ln Lnecht hett ümmer Moorriden halt. De Inspekter hett 'n

groten Lädcnhund — he denkt: dee fall dat wegbitcn ut de
Lnechtskamcr. Dewer dee fangt an to jaugen un löppt weg.
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Se hebben naher 'n Sarg funnen, dar hett 'n lütt Lind in
lägen — dordörch is dat Moorriden kamen.
vgl. dazu unten Nr. J443 die Sage von dem nackten Rind,

das Pferde drückt.

J3$4. Durch ganz Deutschland geht die Anschauung, daß böse
Taufpaten rin Rind zum Moortridcr machm können,vgl. Bartsch
II S. 4g Nr. ;o4 und oben Nr. 552, und unten Nr. -47g und
Nr.)4go.
Dat is fo'n Rraam — dat ward in de Dööp bibröcht. To 'n

Jnpiffer oder Lattenklauger oder Moorrider: to een von de Lree
Deel koenende paden dal Rind maken (Arb. in Lübz fgro). —
wenn de paden ut 'n anner Dörp oewer de Scheid' kamenfünd,
hebbenfe anhollen un pißt un bcraden,wat fe ut dat Lind maken
wullen (Arb. in Sülze fgrr). — Dat Lind is jo inbunnen, wenn
dat to Dööp dragen ward. Dat laten de paden denn utkiken un
denn befpräken fe, wat fe ut em maken willen: 'n Lattenkläwer
oder 'n Jnpiffer oder 'n Moorrider (Alter in Döbbcrfcn ;rgs). —
(Das Lind wird zum Moorrider, wenn es auf der Fahrt zur
Taufe auf den anderen Arm genommenwird: plenzat S. 52.) —
De eenvon de paden hett dat Lind to 'n Moorrider makenwullt.
Ne, hett de anner feggt, denn müßt dat jo fien Läbenstiet
Säbenrand lopen — fe wullen dor lecwcr 'n Jnpiffer von
maken (Schulkind in Bartelshagen durch Lehrer Dunze I Zgs). —
Die Paten beraten, ob sie aus -em Linde machen wollen 'n
Lattenklattercr (Nachtwandler), 'n Beddpiffer oder 'n Territer
(den: kein Zeug halt) (aus Schwerin durch Pastor Dolberg in
Ribnitz i$95). — (Die Paten beraten, ob fie aus dem Linde
a Hexla oder a Albla machenwollen: Drechsler I S. ;gö.)
In anderenFassungenwollen die Paten aus dem Linde machen:

einen Dauswärmer (Voigtsdorf 1934); einen Aukenfpringer (aus
Nienhagen durch Lehrer Lübbe ;gos); einen Brüggenkrupcr (eine
Erklärung war nicht zu erlangen) (Arb. in Wismar ;grs); einen
windmakcr (dee Storm maken künn) (Arb. in waren aus
Federow -rg3). — wenn dat Lind ihrst döfft is, koenen de
paden em nicks mihr doon (aus Nienhagen durch Lehrer Lübbe
-gos).
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Meist wir- das Unheil noch rechtzeitig abgewehrt:
J385a. Der Bauer hat -cm Lnecht, der die drei Paten fährt,

gesagt, er solle über die Brücke ganz langsam fahren. Er selber
steht unter -er Brücke und hört, wie die Paten beraten, ob das
Lind ein Moorrider oder Lattenstiger oder Inmiger werden
solle ... er suchtdrei anderePaten ... (aus Langsdorf durchLehrer
Brusch jgo8).

!58öb. Twce paden hebben beradt, ob se 'n Moorrider oder
'n Lattenklarrcr malen wullen ut dal Lind. De Mudder hett dat
dörch 'n Schosstcenhüürt. Dor hett se anner paden annahmen
(Hrau in Ncukloster -g-5).
-5856. ... De Häwamm hett dat verradt. Dor hebbensedat

Lind de paden nich in 'n Arm gäben — so hebben dee keen
Macht hatt oewer dat Lind (Arb. in Grevcsmühlen lgrs).

|585d. De Häwamm hett dat hüürt un den paster dat ver¬
teilt. De paster hett fik krank mellt — dor hebbende Lüd' anner
paden nahmen (Hrau in Schwerin aus Loge! lg 14).
-5856. Ln Scheperhett dopen laten wullt. De Scheperknecht

fühl de paden kamen un verstecktsik achter 'n Duurn un hüürt
dat af ... (Seminarist Anthon in Lübtheen).

J5$6. In einigen Sagen wird auch dem Pastor die Schuld
zugeschobcn:
Ln Lind fall döfft warden mit Nootdööp. Dor sünd man

twee paden wäst, dor hebbense 'n Handwarksburßen bäden: he
füll as drüdd path ftahn. De Paster döfft jo nu dat Lind. As se
naher bi 't Äten sünd, will de Handwarksburß nich mitäten. Se
fragen em, worüm he nich äten ded'. Ne, feggt he, de prcester
hadd dal Lind to 'n Lattenklauger döfft (wer weit, wat för 'n
laticnscheswuurt he dor mank mengt hett). De paster hett dat
ümdöpen müßt — der is naher von sien parr wegjagt (Luhhirte
in waren -8tz5).

(Der Pastor vollzieht Taufe im Namen des Moarts: pomm.
Bl. II S. 179; im Namen des Mahrtcs un- des Mondes: Jahn
S. 577.)

-387. von dem Umlaufen wird öfter gesprochen:
Twee Buerdöchter hebbenok ümmcr Bucrjungens moorrädcn —

de Vadder hett se ümdöpen laten, -or hett sik dat gäben (aus
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Friedland Lurch Lehrer Wolf in Helpt zrgy). — vgl. auch unten
Nr. -450 und oben Nr. 6|j c.

Auch andere Angaben fehlen nicht:
J3$$. wenn soebenJungens oder Dierns na eenanncrgeburen

worden, so is dor ümmer een Nachtmahrt ünner (Raabe, Volks¬
buch S. rrs).

-szg. Dee de Og'branen tohoopwuffen fünd, Leekoenenmoor-
riden (Frau in waren aus Gr.-Helle zrgr).
(Ebenso überall in Deutschland.)
)590. wer unschuldig zum Tode verurteilt ist, kann noch

gg Jahre hindurch jede Nacht von zwölf dis ein Uhr auf die
Oberwelt zurückkehrenals Moort (aus Bützow durch Studienrat
Dr. Barnewitz )9L5).

tDie der Moort ins Haus kommt.

)39). Am häufigsten ist die Anschauung, daß der Moor durch
ein Ständerloch ins Haus gelangt:
Ln höltern Nagel is rutwäst ut 'n Stänner — dor is de Moort

dörchkamcn(Alter in Llütz j$9f). — wenn in 'n Dörenfuttcr 'n

Rnorrenlock is, wat nich toproppt is — dor geiht de Moort un ok
deHexen rin un rut (alte Frau in waren i §93).— De Timmermann
mööt jedesLock,wat he bohrt hett, ok vullflagen — süß kümmt de
Moort dörch dat Lock in 't Huus (Arb. in Basedow). — Baben
vergüten de Timmerlüd' oft 'n plüggen vörtoslahn — dörch de
Fast krüppt de Moor denn dörch (Holzwärtcr in Damerow bei
Jabel )$95). — De Moort kümmt dörch dat Bohrlock: dörch de
Döör mit 'ne Rlink wier jo 'n Band dörchtreckt— dat Ls jo
'n Bohrlock (Frau in Arendfee fLühlungsbornj )9Z)). — wo de
Hefpen inhängen in de Döör, dor is de Moor rinkamen (Arb. in
waren xrgr).

?59r. Das Lnorrenloch spielt auch in einer anderen Sage eine
merkwürdige Rolle:

... Ln Scheper hett dat Mäten bi sik hatt inne Hütt. As fe
wedder buten is un weg will, feggt fe: fe hadd noch wat ver¬
güten — ehr Mantel wier noch in de Hütt. De Scheper will



Len Mantel ruttrecken, oewer kann em nich rutkrigcn. Dor röppt
se cm to: he füll den Mantel vör 't Lnorrenlock Hollen. Dat deit
he ok. Dor is de Mantel dörchwutscht. In teihn Minuten na
Lngelland, hett se dor seggt — un weg is se wäst (Ackerb. in
penzlin ?g07).

-3gS. Oder die Mährte kommt durch das Schlüsselloch (wie
Hexen und auch wiederkehrendeTote):
wenn se dat Sloetellock tostoppt hebben, is de Moor nich

kamen (Arb. in Baumgarten aus Dragun ?g?7). — vgl. auch
oben Nr. srs und ssö.

(Durch 's Schlüssellochgehen Geister schon bei Homer.)
1304- wo deMoor rinkamenis, dor möötheokwedderrut (Arb.

in Dassow jgjj). — (Ls ist ein Gesetzder Teufel und Gespenster,
wo sie hereingeschlüpft,da müssensie heraus.)

zsgs. Einmal begegnetemir der Zug, daß zwei Mährten zu¬
gleich in ein Haus dringen:
Twee sünd ankamen bi twee Lnechts — de een hett seggt to

de anner: dit is mien un dat is dien ... (aus wesenberg durjch
Lehrer Winkler Z8g7).

zsgö. <vft schlüpft der Moor in Tiergestalt ins Haus:
Ln lütt Ruup is dörchtokrupen kamen dörch 'ne Ritz bi 't

finster — dat is de Moorrider wäst (Arb. in Wittenburg durch
Lehrer Säger ?rgs). — Dörch 't Gaatlock is de Moort kamen
as 'ne witte Duw (Alter in Remplin is$7). — (Ebenso in
Hessen:Wolf S. öo.) — Ln Schepcrknechtliggt in de Hütt —
dörch 'n lütt Lock is wat Witts rinkamcn as 'n wäsing
(Wiesel) ... (Alter in Ll.-Rahden durch Lehrer Gossel in parchim
jgsj). — Die Mahrt als Maus: Bartsch I S. ?5tz). — De
Grafenfru (eine Mährte) krööp as 'n Ilk dörch de Stubendören»
ritzen ... as 'n Ilk wutschte se ut 'n Schossteenrut (Seemann,
As dat Leben schoclt S. }o). — Günther (Iahrb. $ S. rob) be¬
merkt: „Nach der Vorstellung des Volkes ist cheMoort' einmarder¬
artiges, auf den Hinterbeinen gehendesschwarzesTier, das derTeu¬
fel den Hexen zu Gebote stellt". Mir ist eine solcheAnschauung
niemals cntgegengetreten.



Öfter wird die Mahrt als Latze vorgestellt:
-3973. As 'ne Latt kümmt dat rin. De Lnecht hctt ehr de

Hoor uträten — dor is dat 'n Mäten wäst (Frau Ln Schwerin
aus Logcl ?g?4).

1397b. In Harkenseervier 'ne oll Fru, Lee hett ümmer de
Moor räden. Se hett seggt: de Moor hadö ümmer abends up 'n

Aden säten un mit de gälen <pgcn runkäkenna ehr hen — he hett
ümmer luert, dat se to Bedd gähn ded', dat he se riden künn
(Tagcl.-Frau in wicschendors j 911).

1397c. Line Frau hatte viel vom Moorriden zu leiden, wie
sie ihn kommen hörte, legte sie sich im Bett auf den Bauch und
wurde so verschont. Nach einiger Zeit sah sie auf und entdeckte
eine Latze zu ihren Häuptcn. Schnell entschlossenschlägt sie nach
ihr, so daß sie vom Bett fällt. Aber die Frau hat drei Tage und
Nächte schreienmüssenund hat nichts genießenkönnen als rohe
Pflaumen, bis sie endlich wieder, nachdem andere ihr etwas
eingegebenhatten, zur Ruhe gekommenist (Frau in Bartelshagcn
durch Lehrer Dunze )Zgs).

(vgl. unten Nr. und Nr. j44s.)

Beliebt ist der Sagenzug, daß der Moort als Apfel erscheint:
)5g83. Mien vadüer hett tofaat't — dor hett he 'n verfuulten

Appel in de Hand halt. He smitt dat an de Döör — dor steiht
'ne jung' Diern vör em — Lee klappt sik in de Hänn' un lacht
(Arb. in waren )sgs).

}39$b. Dat sünd Bruutlüd' wäst, dee hebben sik vertüürnt
hatt. De Brüjam hett seggt: wenn se sik nich wedder mit cm
verdrägen ded', denn müßt sealle Nacht ran ... Se hett 'n Appel
faat't krägen — ganz root. De Brüjam is den annern Dag
ümfollen — se hett de ganze Hand vull Bloot hatt (alte Frau
Ln Teterow J9|5).

139$c. Len Lnecht hctt sik ok 'n Fuusthandschenoewertreckt.
As he henlangt, kriggt he 'n roden Appel faat't. He bitt in dar
Rod' rin un bitt 'n Stück rut. Sien Bruut is Loekschwäst up
den Hof. Annern Morgen, as se cm de Mählsupp bringt, hett
se 'n plaaster uppe Back. As he fragt, woher sedal hadd, seggt
se: dat wüßt se ok nich. Se hett unwissend moottädcn (Arb. in
Strelitz aus Leppin }9}0).
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(vgl. auch unten Nr. ;4go. — Vgl. dazu Laistnec I S. ¡55. —
Die Mahrt als Birne: pomm. Bl. II S.) 7g-)

-Ztzg. Auch in der Gestalt einer Roggenähre erscheint die
Mährt ... As he togrippt, hett he 'ne Roggenohr inne Hand —
dee hett he in 't water stäken— annern Morgen liggt dor 'n

Frugensminsch ... (Hrau in wrrdenhagen ?g34).
(vgl. auch unten Nr. ?43gb.)

wie man den Moore greifen kann.

J400. Das NächstliegendeMittel ist natürlich, das Loch zu-
zustopfen, durch welches der Moort gekommenist:
... Se raden den Scheper: maak di 'n Sluutplüggen fang un

föök di dat Lock, wat de Timmermann vergüten hett (Arb. in
Hagenow aus wendorf bei Ankershagen jgjg). — He hett ’tt

Lrüüzduurnplüggen maakt (Arb. in Wittenburg ;sgs). ^—... As
he 'n Proppen in 't Lnastlock steckt,steiht 'ne §ru mit dreeLinner
vor em — de Linner hett semitnähmen müßt von Lngelland her
(Frau in Hagenow aus wöbbelin igrr). — Man muß das Loch
mit etwas Ererbtem zustopfen (aus Lübtheen durch Lehrer Pegel
in Laupin ;rgs). — Man fall 'n Stück von sien Tüüg oder Hemd
afriten un dat in 't Tappenlockstäkenun dal toproppen — denn
fall 't vörbi sien, dat Moorriden (Frau in Gr.-Schwaß -grs). —
Alle Johr hett he 'n frischenProppen in makenmüßt in dat Lnast-
lock (Tagel.-Frau in Helpt — wenn man 'n ni Slott
köfft, wat noch nich benutzt is, un dormit de Döör fuurtsten
toslütt, wenn man markt, dat de Döör upgeiht, denn is de Moor
inslaten (Arb. in waren ;rgr).

-40). Dor is 'n Mäten wäst, dat hett öfter dat Moorriden
halt un sehett sehn,dat dat ümmcr dörch dat Sloetellock rinkamen
is. As sedat nu eenswedder hett, stoppende Lüd' dat Sloetellock
von inwennig mit 'n Proppen to un warden oewer ehr ropen,
dat se upwaakt. Nu will de Moor jo dörch dat Lockwedder rut
un kann nich rutkamen un se krigrn dat to Hollen. Donn seggt
dat: laat't mi los — ik ward brennen! Dat do du, seggen se,
un Hollen ümmer wiß. Donn seggt dat wedder wat (dat weit
ik nich mihr). Toletzt seggt dat: laat't mi los — ik ward 'n

Minsch. Un donn ward dat 'n Licrl. Dee is nahst dat Mäten
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ehr Mann worden nn sc hett mihre Äinner mit em halt. ... As
seem dat Sloetcllock wis't, wo he dörchkamcnis, is heverswunnen
un se hett mit all ehr Dinner dor säten (8rau in Wittenburg aus
Badow durch Lehrer Sager ¿$97).

)4or. Ls ist schwer, die aalglatte Mährte zu fassen:
Gripen kann man den Moort nich — he is so glatt as 'n Aal

(Maurer in Ncuklostcr — As 'n Mullworm is mi dat
dörch de ginger wittscht (Alter in Bellin >913). — Len säd' eens
to mi: as 'n lütt Rind wier dat wäst — un so glatt (aus wesen¬
berg durch Lehrer Winkler -897). — Datt hett ornlich ankloppt,
wenn dat kamen is bi dat Mäten — wenn se tofaat't hett, is
ehr dat dörch de Hand glippt (alte Snm in Neubrcnz j 9j 3). —
Armer Lud' hebben dat angräpen: as se dat beföhlen, is dat so
weekwäst, as wenn 'n Gössel Dunen hett (alte 8rau in Hornstorf
1927).
1403. Handschuhewerden deshalb angezogm, um die Mährte

fcstzuhalten:
Man mööt 'n ganz nigen 8uusthandschennähmen, dee noch

nich wuschen is oder wat, un den'n uppe linke Hand trecken
(Tage!, in Rehhof }$90). — Dat möten glautnige (d. h. ganz
neue)8uusthandschensien (Tagel. in Schloß-Grubenhagen -900).—
De wull von den Handschenmööt rechts fpunnen un unrecht
duwweliert un unrecht stricht fien (alte Näherin in Doberan
-929). — Ln poor Arwhandschenmöten dat sien (8rau in Zielow
Z9)r). (Lbenso Luhn-Schwartz, Nordd. Sagen S. 4-9.) — Mit
Truhandschenfall man de Moor gripen, wo 'n anner Mann mit
trugt is (Büdner in vipperow J9J2).

J404. Ln Lnecht klagt sinen Herrn, dat em ümmer nachts de
Moort ritt. De Herr seggt: he fall sik Handschenantreckenun
den Moort ornlich drücken.De Lnecht deit dat. Dor röppt dat:
Laat Thrienliscn los, laat Thrienlisen los! De Moort hett den
Lnecht in de (chiger bäten, is oewer nich wedderkamcn(aus Neu¬
strelitz durch Lehrer Delling J$97).

1405. Die Hand darf nicht ganz bloß sein:
... De Moor hett seggt: wenn du den plünnen nich üm dinen

8inger halt haddst, haddst du mi nich faat't trägen (Büdner in
vipperow J9J2).



}406. Auch die Schürze hat Zauberkraft:
De Lüd' hebbenden Knecht seggt: he fall 'ne Arwschört vör-

binnen un Arwhandschen antrecken(Frau in Kl.-§lotow igio). —
De Lud' hebben den Knecht seggt: he füll 'ne blag' Schört in
de Hand nähmen un deeoewerslahn, wenn se kamen ded' (Alter
in Leisten }goj).
(Ähnlich in Westfalen: Zaunert S. 2S5.)
J407. Auch das Traukleid hält fest:
... De Dam ut Engelland hett ümmer wedder weg wullt —

de prcester hett den Mann gliek feggt, as he fe trugt hett: hat
nützt em nich — fe keemcm doch wedder weg. Vewer as he dat
Trukleed oewcr ehr fmitt, wo fe in trugt is mit em, hett fe nich
wedder wegkamen künnt (Arb. in Neustadt J9J3).

}40$. Die Mahrt weiß sich aber auch Nachstellungen zu ent¬
ziehen:
De Knechts hebben fitten gähn wullt in de Diernskamer un

uppaffen, ocwer dee fünd utknäpen. De Diern, deede Moor räden
hett, hett 'n Küssen nahmen un na den Moor fmäten — dor
is dat Küssen wedder trüggflagen (alte Bauerfrau in Dargun
aus Levin )gro).

Wie man den Moorr von sict) abwehren kann.

vgl. Bartsch II S. 3 und Handw. Abergl. I S. rgb ff.
Groß ist natürlich die Zahl der Mittel, einen so gefürchteten

und lästigen Gast abzuwehrcn:
;40g. wenn man noch soväl Lräft hett, dat man de

ocwerecnannerflagen kann, denn fall de Moor nich rankamen(Frau
in Schwerin aus Gnoien ?tz?4).

}4jo. Micn vadder güng ümmer rügglings to Bedd: denn
künn cm de Moor nich riden (Arb. in waren aus Hederow )«go).
vgl. Bartsch II S. ?35 Nr. 57-.

¡4} }■ De Moor stiggt ümmer ihrst in de Tüffel un denn
in 't Bedd. Dorüm mööt man de Tüffel verkihrt vor 't Bedd
stellen (Malchow). — Die Schuhe müssen mit der Spitze nach
der Tür zu stehen(Säubert, Meckl. Schulblatt ?rbr S. 34, nach
Schiller III S. 5$). — (vgl. dazu Handw. Abergl. VII S. Z5l0.)



J4J2. Man muß einen Besen verkehrt vor die Tür stellen
(Lübtheen).— Man mööt ’n afschrupptenDessenunner t Bedd
leggen(puls, Ztsch.Meckl. 23 S. 93).
?4|3. Man mööt 'ne Schier verkrüüzoewer de Döör hängen

(puls, ebendort).
)4)4. GegendenNachtmahrstellt man zwei gekreuzteSensen

vor die Lammertür (aus Boizendurg durch Hrau Lahns-Hinsel-
mann).
;4)S. Mi sädendeLüd': ik füll 'ne Ax tennsde8ööt hensetten,

dat LeDoort rutkeek(Tagel.-8rauin Altrchse-907).

)4)ö. Auch hier wieder wie bei den Hasenhexenund beim Wer¬
wolf verscheuchtBlut den Zauber:
Mien Mann hett tosamcnslapenmit eenen, dee hadd sik be¬

liebt (d. h. gebuhlt) mit 'n anner Frugensminsch. Den'n hett de
Moor ümmer räden — dat sünd de Gedankenvon sien $ru wäst.
As 'ne Äatt is dat in 'n Deüd tohööcht kamen. Se hebbenem
dat anschünnt: he füll ehr weck inhaugen, dal se blootwunnt
würd. Dat hett he daan — so is he Lat los worden (alte Frau
in Bützow ;gro).
(vgl. unten Nr. J4$3 und J4*4-)
1417- 2s 'n Mann wäst, deehett Michel heilen, den'n hett de

Moort ümmer rüden. Dor hebben se em seggt: he fall sik eens
de Aaßhäkel uppe Dost leggen, dat de Moort dor infallen ded'.
He deit dat ok, oewcr de Moort hett de Häkel ümkihrt, dat em
de Tähnen in de Bost drückt hebben,un hett ümmer seggt: Michel,
sticht dich der Hichel, ha ha ha! (alte Tagel.-Witwe in Gr-
Gievitz |$95).

Ähnlich an sieben tprten der Heimat, vgl. auch Bartsch I
S. und 8rahm S. 23). — vgl. auch unten Nr. )44d. (Ebenso
überall in Nord- und Süddeutschland, auch in Estland, Livland,
bei den Beskidendeutschenusw.)

?4j $. Ln Ln echt hett de pietsch nahmen un ümmerto pietscht
in de Lamer — so hett he den Moor rutpietscht ut de Döör —
sietdäm is 't vörbi wäst (aus Blücher bei Malchow durch
E. Schulze).

¿4)9- Eine Frau ¿n Libnitz gab einem hiesigen jungen Manne,
der oft vom Alpdruck gequält wurde, eine Roggenähre — die



solle er drei Nächte bei sich im Bett haben und dann an einen
Ort tragen, wohin nicht Sonne oder Mond scheine(aus Bartels¬
hagen durch Lehrer Dunze ;sgs).

Der Moor wird auch verscheucht,wenn man ihn einlädt,
wiederzukommenund sich ein Geschenkabzuholen:

1420a. Ln Buer hett 'n Mätcn halt, deehctt ümmer de Moor
rüden. Dor hett de Buer ehr radt, se fall to den Moor srggehx
he süll wedderkamenden annern Abend, denn wull se em wat
schenken.Dat hett de Diern daan — dor is de Moor weg wäst
(Arb. in waren ;ry3).

?4rob. ... Se hebbenen Fru in Steinbeckradt, sesüll seggen:
Lumm morgen früh wedder, denn will ik di 'n Daler gäben ...
Ln Rnecht — dat is de Moorrider wäst — hett sik den Daler
haalt, dor is 't vörbi wäst (Frau in Spornitz durch Lehrer Lracht
in parchim ;g55).

(Du kriggst wat Witts sd.h. ein Lis: Henßen, Volk erzählt
S. 44-)

-4L?. Micn vadder handelte früher väl mit Pier, wenn
he denn abends von 'n Lübzer Markt inkamcn is, hctt em ümmer
de Moort räden. Ik bün donn noch fo'n lütt Lind wäst un
heff in de Weeg' lägen. Donn is de Moort ok eens wedder
kamen — se hett oewer ehren willen nich krägen, wiel noch
Licht brennt hett. Donn hctt se dat Licht up de weegenküssen
leggt, un as mien Mudder upwaakt is, hett dat Rüssen all
brennt (Alter in Garwitz durch Lehrer Hansen }go}).
(vgl. zu dieserSage Laistner l. l.)
Z4rr. Man mööt dree Lrüzen up 'n Süll slagen (Mädchen

in Waren aus Gr.-Hclle ;;gr).
(Man muß mit der Zunge im Munde ein Rrcuz schlagen:

Bodens, Niederrhein S. -70.)
1423. wenn man den Moort ankamensüht, moöt man bäden:

Christi Blut ... (aus Besitz durch Lehrer Pegel in Bclsch).
1424- AuchunchristlichesFluchenverscheuchtdenüblen Gast:
wenn se fluucht un daan hebben, is dat as 'n wind wcg-

huscht (Häusler in Biendorf }g}f).



1425. ÜberMorentacken(viscum album) als Schutzmittel gegen
das Moorriden vgl. Schiller III S. 37 und Handw. Abergl. V
S. -5-0.

)42i>. Linen Segen gegendas Moortriden enthält rin Rostocker
Protokoll vom Jahre |5?j:
De Mort un de hilghe Larst de reden dörch den wolt, de

Mort de sloch, de hilghe Larst Hofs em rvcdder up (Ndd. Lorr.-
Bl. ;2 S. 35).

J427. Dat Hoofisen un de Moort — der gütigen tosamendörch
de poort, Hoofisen gewünn, Moort verswünn (Grevesmühlen).

;4rz. Ich brenne und schlagedich Trott Mord ... (bei einer
behextenLuh): Staat, Die magischeLrankheitsbehandlung S. 53.
(Ähnlich in ^olfteín: vgl. Die Heimat 44 S. 74-)
1429. Man mööt (eggen, wenn man to Bedd geiht:

So leg ich mich in Gottes Macht,
so leg ich mich in Gottes Lraft,
so leg ich mich in Christi Blut,
daß mir kein böser Mensch was tut.

(Alter in Llockenhagen j$$7).
J430. Man mööt sitten gähn un de Slarpen na vör stellen

un seggen: Lumm nich ihrer wedder, ihrer du all de Sticrn
tellt un all de Bööm beklemmt un all dat water beswemmt hest
(Maurer in Neukloster J9J5).
(Nur in dieserFormel ist mir bei uns zu Lande die aus Pom¬

mern, Ostpreußen und Masuren bekannte Anschauung begegnet,
daß eine Mahrt auch Wasser drückenmüsse.)

J45J. Die Angst vor dem Moort wird auch benutzt zu einer
scherzhaftenTisch^icht-Regel:

Zu Lindern sagt man: mööst von alle Gerichten äten, süß ritt
di de Moort (aus Niendorf bei Rostockdurch Lehrer Timm J900).

J432. Ähnlich als scherzhafteWarnung ist wohl zu verstehen:
Se säden: wenn man abends fit dat Schohtüüg putzen ded',

füll man dat Moorriden krigen (Hrau in Lübtheen 1914).
-435. Endlich: um den Schläfer zum Erwachen aus dem

Alptraum zu bringen, rufe man ihn bei seinemNamen:
Bi'n Döpelnaam mööt man em ropen (HrauinBützow J9J|).—

Dreemal mööt man em bi vörnaam ropen (Tagel. in Schönbeck
?$9$).
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(Der Namemuß ganz ausgesprochenwerden (Antonius, nicht
Toni(: Müller, Uri I S. JS4-)

1454. Mit demselben Mittel kann man aber auch den Moor¬
rider (wie den Werwolf) zwingen, sich in Menschengestaltzu
zeigen:
Man mööt Namen ropen: Mriek, Sief, Lieschusw. — dröppt

man denNaam, denn lett se sik as Minsch sehn(Alter in Nien¬
hagenbei DoberandurchLehrerLübbe isgö).

Der Moorr reitet Pferde,

vgl. Handw. Adergi. VI S. 1670f.
1435. wenn morgens de Hoor von de Pier so infilzt sünd,

denn seggenwi: dat sünd Moorklatten — dat pierd hett de Moor
räden (allgemein). — Moortenklatten (Grammertin | g10). — De
Hoor sünd denn morgens all inklatt't un inklett't — dat is all
een dörch 'n anner krullt (Büdner in Pöppendorf bei Marlow
-gir). — Lin Wallach ist gestohlen in der Mähne sowohl als
im Schweif eine MahrBlatte habend (Anzeige in den Mekl.
Nachr. j761 @. 35j). — (vgl. Grimm, Myth. Nachtrag S. J34.)— (Moortklatten — so nennen wi ok de plüggen, dee sik de
Linner nich utkämmt hebben (Ackerb.-Srau in waren aus Lan-
fens.) — von de Pier-Mähnen maakt de Moor sik Stiegboegel
von — dor sitt se mit de Been in (alter Arb. in Bl.-Rahden
Igro). — (Ebenso in Holstein, Heimat 57 S. 5b.)
1436. völlig vereinzelt steht die Anschauung:weck sädenok:

dat pierd is von 'n Wulf räden (hett dat wulfsriden halt) (aus
Mankmoos durch L. Sabban in Pennewitt).

1457. Auch hier wieder (wie oben (Nr. )3roj) wird Mißgunst
als Ursacheangesehen:

weck seggen: dat is Mißgunst — dat se eenendat veh nich
günnen (Ackerb.-Zrau in waren aus Lansen -sgo). — wenn 'n
pierd Moorriden hett, dat is blos 'ne Salschheitvon 'n annern.
wenn mien Pier bâter sünd as sien, denn schackenierthe dor-
oewcr — dat is de bös' Geist, deedenn up mien Pier sitt (Arb.
in Doberan igrg). — wenn eenanner ümmer 'n pierd bewunnert
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(wo arbeit't dat pierd flitig o. ä.), denn Herr dat de Moorklatten
weg (Ackerb.in Grabow lgrv).

145$. Andere denkenwieder an verliebte Gedanken:
Dee mit Pier ümgahn, Seemorgen de Pier so giern liden —

dorvon kümmt dat. So'n Pier sünd leegcr — deeHollen sik nich
so (Taget, in Rothenmoor J9J7).

«pst liegt der Moort wie ein Strohhalm oder Roggcnhalm aus
den Pferden:

?43gn. Bi enen Buern hebben de Pier ok ümmer rifsslagt
un daan — deehett de Moor ok rüden. tTu kümmt dor eens 'n

ollerhaften Lnecht togcreist; de Lüd' in 'n Dorp raden cm af
von de Stad': dor nutzt di doch keenModernto. — tph, he wull
doch eens sehn. As dat nu ok wedder in 'n Gang' is, süht
he 'n Strohhalm up dat een pierd liggen. Dcn'n nimmt he ras,
sleiht dor 'n Lrüüzknupp in un hängt em an 'n Nagel tzn. Annern
Morgen hängt dor 'ne oll §fii an n Nagel. Dor is dat Moor-
rident ocwer wäst (Alter in Gielow )rgs).

1439b. Ln Rogghalm hett dwaß oewer 't pierd lägen. Dor
knippst de Lnecht de Dhr af, dat Lnd' steckthe in 't Stoppel-
cnd' — so hängt he dat up 'n Sädelhaken.Annern Morgen hängt
sien Druut dor (Tagel. Ln Schwandt )9;r).
(Vgl. auch oben Nr. 1599.)— Annern Morgen hängt de Lddel-

fru an 'n Sädeltappen — hett de Näs' in 'n Noors (Alter in
Hohenzieritz )gos). — De Lnecht hett den Strohhalm in 'n

Strang bunnen — annern Morgen süht he, dat he sien Druut
uphängt hett (Tagel.-8rau in Hungerstorf }$Q5).
(Ähnlich in Hinterpommern: Lnoop S. $5.)
1440. Ln Lnecht hett den Strohhalm afknäpen un an 'n

Sädelhaken hängt — he is dorbi to Dod' kamen un dat Mätcn
(welchesdas Pferd gedrückthat) ok (Tagel. in Thürkow -gir).

|44|. ... As fe den Strohhalm Wegnahmen hebben, dee up
dat pierd lägen hett, is 't vörbi wäst mit dat Moorriden (Lahn¬
schiffer in Lldena J9J0).

Unr den Moort zu fangen, wird Wasser über das Pferd ge
gossen:
(Ähnlich in Dänemark: Schütte, Dän. Heidentum S. )5.)
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1442a. Enen Grafen finen Schimmel hett ümmer de Moort
räden. As dat nu ok wedder inne Gang is, gütt de Lnecht den
Schimmel 'n Emmer vull water oewer 'n Liw. Huhuhu, feggt
dat dor — dor fitt dor 'n ^rugensminsch unner de Ärüff (Luh-
hirte in Waren -rg5).
In püttelkow hebbende twec 8oß von enen Buern ok ümmer

Moorklatten halt. Se seggen em: he fall ünner de Lirchtiet 'n
Emmer water oewergeeten... (Arb. in Wittenburg j$9$).

J442b. En pierd hett ok ümmer de Moor räden. Dor raden
de Lüd' den Lnecht: wenn dat pierd so Huus hööl, füll he 'n
Emmer vull water nähmen un dor 'n bäten Höckelsinmaken un
dat oewer dat pierd geeten.He deit dat ok — dor stechtdor 'n
Hrugensminsch,der will fik dat Hackels ut de Hoor riten (Arb.
in Waren -sgs).

wenn he rein water nahmen hadd, hadd he fe nich to sehn
krägen (Luhhirtc in Jabel ¿$94).— Eine Bauerfrau wirft Grütze
über das Pferd (aus Bartelshagen durch Lehrer Dunze ?rg5).

-44re. In Zielow is 'n pierd ümmer moorräden. Se hebben
uppaßt, as dat stähnt hett, un geetenwater up — dor is dat
'n ^rugensminfch ut Solzow wäst, dee hett bäden: fe füllen ehr
oewer de Grenz bringen. Dor is fe verfwunnen wäst, is nich
wedderkamen(Ackerb. in Röbel -g-r).

-44r6. ... De vagt hett togräpen — dor is dat een von
de Daglöhnerfrugens — deehett em bäden: he füll nicks dorvon
feggen — fe künn nich anncrs, fe wull em ok 'N Hemd gäben
(Arb. in Wittenburg -Sg8).

-443. ... Als die RnechteWasser über das Pferd gießen, läßt
sich ein kläglicheswimmern in der einenStallecke vernehmen,und
als sie näher Zusehen,liegt dort ein kleines nacktesLind (Bauer
in Pinnow bei Lrivitz durch Maler Schack ?8g4).
Ähnlich in Nienhagen. — Ln lütt Lind hett in 't Pieremmer

lägen un is darin verdrunken (Arb. in waren ?8gs).
-444. Oder dem Pferd wird ein Büschel Haare ausgerissen:
Up enen Hof hett de Moor ok ümmer 'n pierd räden. Dor

kümmt 'n oll Mann, dee feggt to de Lnechts: fe füllen man,
wenn dat pierd so stähnended', 'ne Hand vull Hoor ut de Mäh¬
nen sniden— denn würden sedat woll to sehnkrigen. Sc doon
dat ok — annern Morgen kümmt de Mamsell to 'n vörschien mit



een lütt Swiß Hoor — dat is de Moorrider wäst (Arb. in
waren aus Hedcrow zrgs).

1445. Hunn' warben ok von 'n Moort räden (Arb. in plau
Igrr).
(Aus anderendeutschenLändern wird berichtet,daß auch Schafe,

Ziegen, Äaninchen, sogar Gänse und Hühner vom Moor geritten
werden.) — Auch bei uns sagt man allgemein, wenn irgend ein
Stück Vieh elend aussicht: deeheil 't Moortridrn (Gielow ;sgs).

144b. Mannigfach sind die Mittel, die man anwendet, um
Pferde vor dem Moorriden zu bewahren:
Pferde schütztman gegen das Moorriden, wenn sie ein Stück

vom Sielengeschirr am Leibe behalten (Lurch Lehrer Pegel
in Laupin j$9$). — Ik hadd ok 'n pierd, dat hadd ümmer
Moorklatten. Len in de Bahn säd' mi: ik füll dat Säbel verkibrt
upleggen. Dal Hessik daan — dor wier 't weg (Arb. in Äröpelin
?9I?)* — Man mööt de Flechtenmit 'n Füersteenapen puken(aus
Dierhagen durch Frau Alm). — (Ähnlich in Pommern: Haas,
pomm. Sagen S. 2|.) — wenn 'ne Moorklatt kloppt ward mit
Feldsteen,so dat een Feldsteenünner un een baben hollen ward,
denn is de Moorklatt weg — oewcr dat pierd mööt vermükern
un vergahn (Ackerbürger in Grabow )grd). — wenn 'n pierd
de Nachtmoor räden hett, mööt man de vertüdcrten Mähnen
ecnmal inne Lrüüz mit de Schier dörchsniden— denn kümmt sc
nich wedder (aus Gamm durch Paul Wegener). — vaddcr säd':
man müßt -reemal in 't Lrüüz dat Mähnhoor upsniden (Arb. in
penzlin 1907). — wenn 'n pierd dat Moorriden hett, sall man
'ne Seiß in «n upklöwt Brett inschubenun fastkilcn un dat up
dat pierd upsnallen. Denn siti annern Dag de Moor dorup un
hett sik tonicht räden up de Seiß — dat kann se so nich anstäden
(L. h. aushalten) (Arb. in waren aus Lritzow zrtzö). >—Man
mööt mit de pietsch dreemal krüüzwis' oewer dat pierd knallen
(aus Dartelshagcn durch Lehrer Dunze lsgs). — wenn Pier
Moorriden hebden, mööt man ümmer 'n Lrüüzknuppen in de
pietsch maken, wo man mit haugt — dat helpt (aus Dierhagen
durch Frau Alm )grg). — In Lausen wier 'n Preuß, dee wier
| sj 3 behackendläben. Dee säd' to Minen Vadder: he füll för
vier Schilling swarten Lrüüzkoem köpen un dreimal up sede
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Zodcring àree Metzcrspitzen upmaken. Dat hekt mien vadder
daan un dat hett hulpen (Ackerb.-8rau in waren aus Lansen
rrgo).

1447. Und auch hier wieder wirkt das Rufen des Namens
befreiend: Man mööt dat pierd oewer Naam ropen, wenn dat
moorräden ward — denn fpringt dat oewer End' (8rau in
Nienhagen bei Doberan figo). (Bei unserenBauern hatte ja früher
jedes Pferd seinen Eigennamen.)

;44$. Manche freilich glauben, daß dieses „Moorriden" den
Pferden zuträglich fei:
Ln oll Mann in woren hett to minen Mann feggt: he füll

dat man ruhig laten — fo'n Pier künnen bös' Lüd' nicks andoon
(Ackerb.-Hrauin waren aus Laufen irgo).

(Ebenso in Pommern: Jahn S. 3bg.) — In Mueß erschien
im Stall öfter eine schwarze Latze, die den Pferden auf den
Rücken springt. Ein solchesPferd hat guten Däg' (aus Mueß
Lurch Fräulein Hedwig Rodatz in Schwerin ¡gzf).

Der tTJoort reifer Bäume.

J449- Auch Bäume werden von Moortridern gedrückt:
En Diern hett ümmer Bööm riden müßt. De padcn hcbben

fe to 'n Boomklattercr maakt halt (altes Mädchen in Rl.-Görnow
?9?r).
(Vgl. auch oben Nr. J430.)
J450. Ln in Spornitz hett 'n jung' Mäten bi fit halt,

dee is ümmer mit anner Spornitzer na 'n Steinbcckcr Hof hen
arbeiten gähn. An den weg — kort vor Steinbeck— hett 'ne
olle Eck stahn. Jedesmal, wenn se di dissen Boom vörbikamen
sünd, hett seümmer so süffzt. De annern fragen ehr toletzt, worüm
sc so süffzen dcd' bi den Boom. Ne, feggt de Diern, dat kann
se kernen Minschcn seggcn un dat feggt sc ok kcencn.De Lüd'
verteilen dat de oll $nt — dee hett se toletzt dat bekennt: jede
Nacht un Nacht müßt sehen un jedenTwieg in de Lek deklattern,
un wenn eener dat weiten ded' un ehren Naam ropcn würd,
denn müßt sc rutfallrn ut de Lek un to Dod' kamen.De oll Sn*
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geiht na ’n Paster, wat fe 6orbi maken füll. Dor feggt de precster:
se fall hengahn un bestellendree paden, deede Diern nich kennen
dedcn nn denn fall se 'n annern Dag mit dat Mäten henkamen,
denn würd he ehr dree anncr Naams gäben. Go is fe ümdöfft
worden — dor is dat vörbi wäst (Ackerb.-Frau in parchim aus
Spornitz sgrb).

)4sz. Dor is 'ne Diern wäst in Marxhagen, deeis ümmer de
letzt wäst uppe Hawreihg' — all de lütten hebben ehr vörbi
arbeit't. Lens binnen fe Hawer — fe muffelt wedder in de Grund.
De Infpekter kümmt antogahn un schellt: se füll sik spoden. De
Diern kickt em fo sähnlich an — ehr stigen de Tranen in de
Ogen. — Diern, so segg doch, wat fählt di? — Je, wenn Se
wüßten, wo ik beschaffenbün un wat ik all doon mööt näben de
Hawarbeit her! — Na, wat is dat denn? — Je, sünd Se ok
standfast?— Sc böört de Rock hooch— de Infpekter versiert sik,
as he dat süht, un feggt: fe füll middags up 'n Hof to em kamen.
As de Diern bi em is, feggt fe: Nu betrachtenS' mi. wenn ik
nachts 'ne Stund' in 't Dedd ligg, mööt ik von hier na de
Jürgensdörpcr Dannen un mööt jede Dann', dee dor in dat
Rudel stciht, beklattern. — Up 'n Liw hett fe luter Schorf un
Bork hatt — fo hett se gißt un gärt. De Propst in Gr.-Gievitz
hett se ümdöfft — dor hett se Ruh hatt (Arb. in waren l8g3).

J452. wi haddenmal 'n Dann' utradt — de ganzeBoom wier
vull Hoor. Dor fäden se: dor hadden de Hexen up räden — as
Hexendann'is fe von 'n Förster verköfft worden (Alter in wreden-
hagen ;g34).

(Der Baummahr wird als Tier vorgestellt, das fein Nest im
Baum hat: Ziefemer, Preuß. wtb. Lief. 7 S. 440; vgl. auch
Strackerjan I S. 37g.) — Über die Morentacken vgl. oben
Nr. )4rs. — jn Oldenburg werden auch Mastbäume vom Alp
gedrückt: Strackerjan I S. 585. — Sogar Besen können vom
Moort geritten werden: Rein Besen darf im Wege liegen blei¬
ben — süß ritt de Moort doroewcr (aus Ncubukow durch Pastor
Beyer in Laage.— Auch von der Sense sagt unser Volk: de Seiß
mööt abends, wenn dat Mcihgcn vörbi is, noch eenmal fträkcn
warben — füg ritt ehr de Moort (allgemein).



Die Mahrt kommt aus Engelland.

Die Mahrtensagewird bei UNSin Mecklenburg(wie überall in
Norddcutschland)aus den Niederungendes Hexenwesensin die
höhereSphäre des Elfenglaubenscmporgehoben,wenn sie die
Mahrt in einemSiebrandaus demfernenwunderlandeLngelland
(Lngelland — wunnerland heißt es in einer heimischenSage)
herüberkommenund hier mit ihrem Opfer eine,von Lindern ge¬
segneteEhe eingehenläßt. Dieser ganzeSagenkreisist bei uns
überaus reich ausgebildet— hier haben der Glaube an das
wunderbare und die Freudean märchenhaftemGeschehensichvoll
auslebenkönnen.

Die Fahrt in einem Siebrand und anderem Geschirr.

1453. In den meisten Fassungenist ein Siebrand das Gefährt
der Mahrt. (Vgl. Handw. Abergl. VII S.-b7gf.):

In den Säbenrand geiht de Moor — dee hett finen gewissen
Gang in de wagenläus' (Arb. in waren aus Largow j $94). —
De Moor hett up 'n Säw lopen (Hrau in Strelitz jgjo).

(Vgl. auch oben Nr. |5$4.)
J454. wie die Hexenbei der Blocksbergfahrt, so kann man auch

den Moort, im Siebrand fahrend, kommensehen,wenn man unter
einer Egge sitzt: wenn man unner 'ne Ag' sitten geiht, denn kann
man denMoort ankamensehn(Arb. in waren aus Aderow ?rg3).

-455. In Schwandt is 'n Scheper, deefitt in fien Scheperhütt
un knütt't. Dor hüürt he 'n hübschenGesang — twce Hrugen-
stimmen sünd dat wäst — un he süht in de Läus' 'n Säbenrand
ankamenun twee placken dorin as 'n poor Frugenslüd'. He geiht
ran — oewer wider hett he nicks sehn. Dee sünd ok up Mooir-
riden gähn (Arb. in waren ;sg3).

)45b. pierjungens hebben nachts höddt. Donn is dor 'n

^rugensminsch ankamenun hett sik wat mit ehr verteilt. As dat
gegenMorgen ward, seggt se: so, nu ward dat hööchsteTiet...
Donn stecht se up un seggt so bi sik: Siebenrand, Siebenrand,
wie komm ich wieder nach Lngelland (Wittenburg).
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1457. ... Dor kümmt 'n Säw antosleegcn— bot hett se
fit upsett't un is so wedder afrcist (aus Wittenburg durch Lehrer
Säger )g»7).

)45Z. Ln Scheper hett 'n Säbenrand lopen sehn. He höllt
sincn Stock vor — de Säbenrand springt roewer. Dor hett Lat
ropen: haddst du den Stock in de Midd rinstäken, denn haddst
du mi Hollen künnt (Arb. in waren )8g4).

)45g. Man mööt 'n Stück Tüüg oder 'u Metzer dörchsmiten
dörch dat Säbenrand — denn stecht dat still un -at 8raulein
steiht vor eenen(Arb. in waren aus 8ederow }$g3).

©ft wird erzählt, daß der Siebrand von böswilligen Menschen
umgestoßenund so die Mahtt in ihrer 8ahrt gehemmt wird:

14bo. Ln 8ischer stött dat Säbenrand mit de 8ööt um. Dor
biddt se: he fall dat Säw wedder upnähmen un dreemal rüm-
dreihgen. He deit dat — dor reist seaf. (Se hadd dat Säw nich
anfaten dürft — he müßt dat uprichtcn) (Arb. in penzlin ;g07).

14b). Ln Lnecht süht, dat dat antoführcn kümmt— h« nimmt
de pietsch un haugt dorna — dor sollt dat Säbenrand uppe
Siet ... As he dor blos mit 'n lütttn ginger ankümmt un 'n
bäten anwucht't, is dat mit eens wedder hooch (Arb. in Neu¬
brandenburg )gog).

14br. In Bukow bi Teterow hett ok 'n Scheperdat Säbenrand
ümstött un seggt: ihrer he dat wedder uprichten ded', müßt se
verteilen, wo se hen wull. Dor hett se seggt: se wull na Lrons»
kamp (dor is 'n Lnecht wäst, drn'n hett se ümmer räden: he is
all ganz lahm wäst). Dor hett se den Scheper verspräkenmüßt,
dat se den Lnecht nich wedder riden wull. — Ja, dat wull sc
verspräken,oewer dit Mal müßt secm noch riden. Dor is se«freist
mit dat Säbenrand — sungen hett se ümmerto. Nahst hett de
Scheper naftagt in Lronskamp: sc is nich wedder dor wäst (Arb.
in Teterow )g)S).

14bs. Das wiederauftichten des Siebrands wird von der
Mahtt belohnt:
... Ln Schcperknechthett ok dat Säbenrand wedder upricht't.

Annern Dag is sewcdderkamenun hett ut den Säbenrand 'n ganz
m Hemd rutsmäten (Taget, in Gr.-8lotow J9J0). — Dat is 'ne
Loopmannsdochter ut Lngelland wäst ... Sc hett den Scheper,



deeehr Säbenrandwedderupricht't hett, 'n Bolten Linnenbröcht
un Tüüg to hunnert Antoeg' — dat hett se in dat Ruurn hen-
leggt (Arb. in Tessinaus Lüblow 3930).— Sc hett depierhöders
Tüüg henleggt— bunte Westenusw. (8rau in Grevesmühlen
| $91).— Ln poor Bolten Linnenhett sein hatt in ehr Moll —
deehett seeenenbringenwullt (Arb. auf Poel 3927).
vgl. auchunten Nr. 3467und Nr. 3490.
(Ebenso Strackerjan I S. 379. vgl. auch Grimm, Myth.

S. 354.)
34tz4.In immer wieder neuenformen redetdie Mahrt von

ihrem Fahrzeugund ihrer Heimat:
Sc hett ümmer ropen: Von Lngelland up 'n Säbenrand, up 'n

Säbenrand na Lngelland (Hrau in waren j 90s). — Nu heff ik
minen Läpel un Säbenrand, nu kaam ik woll na Lngelland (Arb.
in Grevcsmühlen 3933). — ivhje, ohje, mien Säbenrand, wo
komme ich jetzt na Lngelland (Arb. in waren aus Linstow
-49s). — Du verfluchter Säbenrand, wo kaam ik wedder na
Lngelland (Frau in waren 3492). — Dreemal dörch 'n Säben¬
rand, denn bün ik hen na Lngelland (Ackerb. in Röbel 3932). —
Rund üm rund as 'n Säbenrand, in 'ne Viertelstund' bün ik in
Lngelland (Hrau in Mirowdorf 3932).— Dat hett mien Mudder
uns ümmer vörsungen: so rund, so rund as 'n Säbenrand, Ln
vierunlwintig Stunn' na Lngelland (Tagel. in Rumpshagen
3930). — Se hett scggt: ehr Mudder stünn in Lngelland an 'n

water un recp oewer ehr: se füll wedderkamen(Arb. in Neu¬
kloster J9J5). — Mien Mudder fodert Swicn in Lngelland (Alter
in Neustrelitz 3924). — Se hett seggt: se künn ehr Mudder in
Lngelland de Gös' lockenhüren (Bahnwärter in Lhemnitz -493).
— Se hett ropen: Mien Swing', mien Moll, mien Säbenrand,
mien Mudder spinnt Goorn in Lngelland un röppt: Lhristinchen,
stah up un melk de Loh (Arb. in Lröpelin -9?)). — <vh du
olle Säbenrand, dien (!) Mudder röppt ut Lngelland: Lhristinc
laat de Swien in (Tagel.-Witwe in Gr.-Gievitz 349s). —
Mudder röppt: Thrien, kumm to Huus un laat de Swien ut
(Eigentümer in Starsow durch Musikdirektor Schnell in Mirow
3492). — Se hett jammert: se wier ut Lngelland — wer füll
nu ehr soebenLöh utmelken (Bauer in Hamberge 3933).— Anne-
Marie, Anne-Marie, stehauf und melk die Lüh (Frau in Dörger-
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endedurchLehrerBrandt ;sgs). — Ge hett in Engellanddeent.
Morgens hett dat ümmcr ropen (de Mann hett dat ok hüürt):
Lhristien, stah up un foder de Grvien! (Tagel.-^rau in Gembzin
?g?r). — 2lnna-Gusannasali upstahnun melken,dat de Löh
rutkamen(Ackcrb.in Grabow -grd). — Wo kaamik wedderna
Ingelland (so säd' Mudder — hüüt heit dat so England) —
mien Maurer hett ropen: ik sali de Schaaputlaten un ik bün
noch hier (Tagcl.-§rau in wieschendorf igll). — Ls ist auf¬
fallend, daß in dieserSage sehr viele Doppel-Vornamenfür die
Mahrt Vorkommen:Thriengret, Thriendurick,Thrienfiek,Thrien-
mriken, Annmriek, Anna-Susanna,Anna-Lathrien, Lrnstine. —
Mien vadder blast in Engelland: tuut, laat deSwien ut! (Frau
in Zarrentin j 910). — Wenn de Lohhierd blast hett, hett se
ümmcrseggt:nu blast uns' Rohhirer in Lngellandok (Schneider
in wocz )ZgZ).— wie läutendieGlockenin Lngelland: Heinrich
Seidel, Jorinde (j$$i) S. rs (aus pritzier).
(In Wiedensahlsagt die Mahrt: ik mööt Bruut stahn: Ndd.

Lorr.-Dl. rr S. ?4.)

Mitunter wird von Wahrtenim Siebrand erzählt, ohne daß als
Zweck der §at?ct ausdrücklich das Alpdrücken hingestellt wird.
Doch ist zweifellos in solchenSagen ursprünglich an eine Mahrt
zu denken:

)4ö5. En worcnsch Dokter is eens in de Lirchendannen führt
uppe Strclitzer Landstraat. Dat is so recht amo'sch (d. h. an¬
genehmes)wäder wäst un he hett to sinen Lutscher seggt: he
füll man recht langsam führen. As se nu dor so dörchslcusen,
hürcn sedat hell upjuuchen,as wenn dat 'n Austwagen vull luter
junge Dierns wier. As dat an ehr vörbikümmt, is dat 'n Säbcn-
rand, dor hett 'n verkrüppeltes Gewächs von jsrugensminschin
säten— dor hett se so in swäwt. Dat hett sik anhüürt, as wenn
weckmit Harken an de Dannen slagendcden— dat hett all knickert
un knackert(Arb. in waren ZSgo).

)4bö. Ik heff väl ersohren — ik mag goor nich von sowat
seggen.Ik heff dat sülben beläwt. Ik ligg buten in deHörten —
dor fangen de Schaap an to lopen. Ik fluuch ganz fürchterlich —
dor steiht dor 'n ssrugensmmschso von mine Statur — deefangt
so recht herzlich an to lachen. In 'n Säbenrand stünn se— dor
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treckt fe wider na 'n „Smuurt" rup — dat hüürte sik an, as
wenn de groten Boom knaß dörchbräkendeden— so'ne Schudde-
rung gew dat (alter Schäfer in penzlin ?g07).

;4t»7. Dor hett 'n Scheper höddt up 'n RuchelmisserSill’ —
dee fühl jeden Abend, dat dor 'n Säbenrand up 'n Stieg na
Wilsen to langtolopen kümmt, un in dat Säbenrand steiht 'ne

Dam, dee prachtvoll singt. De Scheper süht dat 'n poor Abend
mit an — toletzt nimmt he sinen Stock un smitt dorna. Dor sollt
dat Säbenrand üm, un de Person steiht dor un kann nich wider.
Dor biddt se den Scheper goor to väl: he müggt dat Säbenrand
doch wedder hooch richten — se wull em ok 'n Bolten Linnen
schenken.He deit dat ok — dor is se wider rullt. As se naher
meiht hebbrn, hett dat Linnen dor lägen (Schleusenwärter in
Banzkow }$$7).

|46s. Einmal freilich wird ausdrücklich ein anderes Ziel der
Sahrt (Melkzauber) genannt:
En Mäten is ümmer up 'n Säbenrand ankamen to 'n Melken;

een von de Melkers hett ehr sehnkünnt — de annern hebden nicks
sehn, wenn se ankamen is uppe Rägel, hett se ropen: du melk
des' Loh ut un de anner ok, un de drüdd laat mi — dee hett
se denn utmelkt. De Diern, dee dat sehn künnt hett, verteilt dat
den tweeten Abend den Hollänner. Dor geiht de Hollänner den
drüdden Abend allem mit de Diern hen — de annern hebben
trüggblchen müßt. Wo de Hespenanhungen hebben,an de Döör
von de Rägel, dor is se rinkamcn. — De Hollänner süht dor 'n

Lnorrcn, dat Rnorrenlock is all 'n bäten luchtbor wäst (dor
is noch 'n bäten Luft twischen wäst). De Diem hett sik 'n Säw
nähmen müßt un de Schörtentimpen von 'ne blaaglinnen Schärt,
deenochnich dragm is, leggt seoewer dat Säw un den Schörten-
dand oewer Lrüüz doroewer. In dit Säw hebbense se fungen:
dat Säw sünd jo luter Lrüüzknuppen — dor hett senich ocwer-
kamenkünnt. Se winselt un jaumelt soväl — wo seasblaben is,
dat hefs ik vergüten. Se hett dorhen müßt na dat Melken: dor
hebbensc ehr to verropcn — soans is dat woll to verstahn (alte
Arb.-Srau in waren zrtzs).
Auch Dükermudder auf der Insel Poel (vgl. oben Nr. 55j)

benutzt ja einen halben Siebrand als Segel. — Und auch die
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Dame in Lichtenberg, die am Johannistage erlöst sein will (von
-er wir im zweiten Bande Näheres hören werden), kommt im
Siebrand angefahren (Tagel.-Aau in Wittenhagcn aus Lichten¬
berg 1925).

1469. Nebendem Sieb erscheinenauch andereFahrzeugeder
Mahrt:
... Se hett 'n Saw halt un 'ne Swing' un 'ne Schier

(Büdnerfrau in Gresenhorst1920).— Mien Trogg, mien Swing',
mien Säbenrand (Lehrer Rambow in peckatel 1291). — In 'ne

Adermoll is de Moort kamenvon Damerow na Jabel — Ascher-
knechts hebben fe ehr Wegnahmen. Dor hett fe foväl jammert:
fe füllen ehr dat weüdergäben, süß waakt ehr Muddrr ihrer up
(Dachdeckerin waren aus Jabel ?$94). (Die Mahrt fährt in
einer Atterschwinge: Schell, Berg. Sagen S. 250 und Wald¬
brühl, Die Wesen der NiederrhcinischcnSagen [?$57] S. 24.) —
... In de Moll hett se säten, an dat Säw hett se sik Hollen, mit
de Swing' hett se rodert (aus Nienhagen bei Doberan durch
Lehrer Lübbe). — (In Oldenburg sind Luhrippen ihr Ruder.
Sie ruft: min Siffie sd.h. Siebj, min Riffie: Strackcrjan I
S. 5§o.) — ... Se is ut Engelland kamen in 'ne Backclmoll
mit 'n Säbenrand up 'n Lopp (alte Näherin in Doberan 1929).—
Einmal hat sie neben dem Siebrand ein Mollenschoort (Scherbe):
Mien Mollenschoort un Säbenrand ... (Arb. in Barkow 1915.
(Ebenso in Wiedensahl: radderadderat min Mollenschaart: Wil¬
helm Busch, Ut oler Welt S. J25.) — Dat fall 'ne Au sien,
dee is up 'n Spoon oewer 't water kamen (oewer de Llw) —
den'n hebben se ehr Wegnahmen. Nu geiht se nachts Le Lüd'
uppe Bost sitten, dat seehr den Spoon wedder gäben soelen(aus
Vorderhagen durch Lehrer Brandt J$97).

1470. As ik bi 't Militär wier, wier dor 'n Lnecht ut Marlow
(wi legenbeid' in 't Hospital)— deeverteiltemi: he haddÄöh
höddt an 'n See— dor kamentwee Augenslüd' oewer denSee
in 'n Backcltroggun mit 'n Swingblock — dor rodcrn semit.
He sitt achter 'n Busch— se verstäkenehr Geschirrunner de
Steen,deedor liggen, un gähnwider. Dor geiht hebi un nimmt
ehr dat Geschirrweg. Na 'ne god' Stund' kamensewedder.Dor
geiht dat winseln los: se wiren ut Lngelland, se müßten un



müßten roewer — he füll ehr doch dar Geschirr wedder gäben—
sekünnennich anners — fe müßten un müßten morriden. Dor hett
he dat Geschirr wedder rutgäben — as 'n Vagei sünd seoewer 't
water wäst (Arb. in waren -893).

-47). Mien vadder verteilte:
As sien Großvadder 'n jung' Minsch wäst is, dee is eens

Dlljohrsabendmit anner na Hohen-Wangclin gähn. Dor hüren
sewat risseln.As serankamen,is dat blos 'n Rad von 'n Spinn¬
rad, dat hett lopen.Se hebbendat uphollenwullt; oewerdor hett
dat ropen: Stüert mi nichminenweg — ik mööt nochwiet un
heff ganzwat iligs to besorgen(Frau in Lrakow J9J0).
(Die Mahrt fährt im Spinnrad: auch pomm. Dl. 8 S. 87.

vgl. unten Nr. -484.)
-478. Ln Scheper süht 'ne Schuuskoor kamen. He maakt 'n

Lrüüz dorvör — dor is dat 'ne Dam, deebiddt soväl: se müßt
noch vor twöls hen un riden Moor un noch vor twölf wedder
na Huus sien ... (Arb.-^rau in waren }892).

1473. Se hett 'ne lütt Weeg' hatt, dor is se in herflagen
(altesMädchenin TessinJ9|0).

J474- In 'n Wagenrad hett 'n Lierl stahn. Len hett unner 'ne
Ag' säten, dee stött dat Rad üm — dor steiht de Minsch vor
cm ... (^rau in waren -893).
(Das ist eine der wenigen Fassungen,in denen ein männlicher

Moor auf der Fahrt begriffen erscheint.)
-47s. Mien vadder hett verteilt:
Se sünd bi 't Fischenwäst an de Sud' — he is dorbi wäst.

Dor kümmt wat antoradeln in 'n Immenkorf. Len von de pier-
höders, dee dor in de wischen höddt hebben, statt den Dorf
üm. Dor fängt dat an to jammern: he müßt moorriden von
twölf bett een. Dor hebben se den Lorf wedder ümkippt. Sc
hebben keen Fisch krägen den'n Dag — de Moor hett se ver¬
wünscht hatt, wie! seden Lorf ümstött hebben(Arb. in Hagenow
lgr8).
-47b- Linmal reitet die Mahrt nachHexcnart auf einemBesen¬

stiel:
wenn de Moort ankümmt to singen (deeritt up 'n Dessenstäl)

un man höllt denn 'n Lrückstockhen in de wagenläus', denn
hüppt se ut — denn kann man to sehn krigen, wat dat is:



wenn se to 'n Mannsminschwill, is dat 'n ^rugensminsch,un
ümgckihrt. Denn biddt se soväl: man fall ehr wedder rinsetten
in de Laus' (Arb. in waren aus wulkenzin ;rgs).

)477. Mitunter wird aber auch von einem richtigen Schiff
oder Lahn gesprochen:
... As sedat ropen hett, sall 'n lütt Schipp kamensien — dor

is semit weggahn (Büdner in Parkentin J9?|). — Das Mädchen
aus Lngelland ist mit einem Schiff herübergekommenund hat
dies mit einer Stopfnadel fcstgcsteckt.... wenn boshafte Leute
das Schiff losgemacht haben, hat sie immer gerufen: mien
Schippen! mien Schippen! (Frau in Barrelshagen durch Lehrer
Dunze ;rgs). — In Rostockhett mi een verteilt:
De Lüd' hcbben eens de Moortriders ehr Boot wegdragen.

Dor sünd seankamenun hebbenehr Saak to Lihr gähn un soväl
güns't: se wiren ewig verluren. Dor hebben se ehr dat Boot
weddergäben— as 'n Pfeil is dat weggahn (Arb. in waren
J$93).— Len fühl, dat 'n lütt wäsen an to rädern kamen is —
dor hett he den Lahn un dat Röder na 'n Land ruptreckt hinner
de Büsch. Dor hett se naher ümmcr ropen: Mien Lochneken,
mien Roedeken!Dat is cm jammern worden toletzt — dor hett
he den Lahn wedder rinschaben in 't water ... (Dauerfrau in
Starsow J9J2). — Jungens hebbenhöddt an 'n See. Dor is en
Frugensminschantosägeln kamen— dce hett n Säw up 'n Lopp
halt. As se to Land stigen deit, is se weg. De Jungens nähmen
Lat Säw weg ... (Häusler in Selow zzgo).

Engelland.

pgl. Handw. Abergl. I S. rsl ff., V S. )5io.

?47$.Die Sage, datz die Mahrt aus „Lngelland" herüder-
komme,wurde von vicien Gewahrsmannernnicht als crdichtet
empfunden.Dfter wurde die wahrheit der ftbcrlicfcrung aus-
drücklichunterstrichen:
Dat is gewitz wohr — Mudder un Grotzmudderhebben't

vertellt (Alter in Ncukrenzlin-sg)). — vgl. auchuntenNr. }4$g.
Linmal (unten Vlx.J4«s) wird sogar gcmeldet,datznochNach-
kommender «us Lngclland" in Mecklenburgam Lebcn
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seien.Die Sage ist bei uns lokalisiert in Rostock,auf der Insel
Poel, am RummerowerSee und an der Elbe und Sude. —
wie verbreitetdie Sage früher gewesenist, kann man daraus
ersehen,daßman (nachder AngabeeineszuverlässigenGewährs¬
mannes)zu einemvon starkerMüdigkeit geplagtenMenschensagt:
di hett woll de Dam ut Lngelland besöcht(wie sonst: di hett
woll de Moor räden). — Lin andererGewährsmann freilich
meinte: Ne, dat glöw ik nich — wo hett he engelfchspräken
künntl (Arb. in waren -895).
1479.weitaus die meistenzu dieserGruppe gehörendenFas¬

sungenlassendie Mährt aus Lngclland kommen(vgl. aberunten
Nr. -483):
Ut Lngelland is se kamen— se hett ehrenGang unner de

See dörchhalt (Arb. in Neukrenzlin).— Vadder verteilte: De
Mann hett ehr den Ringfinger afsnäden— dor hett 'n Naam
upstahn,dat sevon Lngelland wier; dor sündnochannerBook-
stabenin wäst— dat Hessik Vergüten(Frau in Feldberg)g;r). —
... Se hett ropen: Mien Säbcnrand, mien Säbenrand,mien
Vadder un Muddcr wahnen in Lnnaland (Bauerfrau in Reth¬
wischbei Doberan j$9j).
Dat is 'ne Prinzessin wäst — dee is ümmer roewersägelt von

Lngclland (Häusler in Gr.-Roge -g-r). — Sc hett (eggt: ehr
Öllern wiren vörnähme Lüd' in Lngelland — ehr paden hadden
ehr dat andaan (aus Jabel durch Bauer Michecl -rgs). — Ut
London is se wäst (Arb. in Bützow -9--). — vgl. auch oben
Nr. -4b5. — (Der Rommandant von London ist mein Vater:
pomm. Bl. 2 S. -7t.) — Dat is 'ne adlige Dam wäst ut
Lngclland — 'ne hoge Dam (Arb. in Röbel -g-r). — In Engel¬
land fall seok verheurat't wäst sien— dor is sedenn ok henwäst
(Büdner-Frau in Gresenhorst -gro). — weck säden: se hadd in
Lngclland ok 'n Mann hatt (Frau in waren -90s). — Se hett
in Lngelland Mann un Linner — alles hatt (Alter in Döbbersen
-898).
-480. von höchsterAltertümlichkeit ist eine Fassung,welchedie

Mahn in Schwancngestalt aus Lngelland über das Wasser kom¬
men läßt:
... Se hett seggt: sehüürte na Lngelland. Se hett nochtwee

Swesternhatt, deesündall drccverwünschtin Swanengestalt—
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so kamenfe roewer io fleetenvon Lngelland (alter Blinder in
Doberan
(vgl. Grimm, Myth. S. 354. — von drei Schwesternwird

auchin anderenLändernsin Pommern,Masuren,in derLaschubeij
gesprochen.)

)4$j. Mitunter hörte ich erzählen,daß die Bekanntschaftder
Mahrt mit ihrem Opfer in Lngelland selbstzu Stande gekommen
sei: Ln Lnecht is in Lngclland wäst un kümmt wedder na
Düütschland.As he hier is, hctt he ümmerMoorriden halt (Arb.
in Grevesmühlrn?g;;). — ... Sr verlecwt sik in em— he is
früher Lutscherwäst bi ehren vaddrr (Tagel. in Hohenzieritz
-907).— Se hebbrnsik beid' troffen in England — sehett em
giern lidenmüggt — naherhett secm ümmermoorräden(Tagel.
in Seedorf -gog). — Ln Lnecht in wilmstörp is früher in
Lngelland wäst, in den'n hett sik dat Mäten verleewthalt (Arb.
in Grevesmühlen)9|})-
Zwei Sagen lassensogar den Mann als Brautwerber nach

Lngelland fahren:
)4$2a. ... He hett soväl bäden: se füll dochbi em bliben.

Ie, hett sc seggt,dennmüßt he persönlichkamenna ehr Heimat
un üm ehr anhollen.Dat hett hedaan— -or is sebi em bläbcn
(Hrau in ArendsecfLühlungsborns ?9?j).

J4$2b. Se hett to cm seggt: he füll hcnsührenna ehr Heimat.
As he henkümmtna 'n Fürstenhofin Lngelland, warden de
Ranonengähn un dat ward ropen: De Swiegersoehnkümmtl
Dor is sien8nt dor un he is dor dläben(Bauersrauin Tews-
Lvoos |9|4).

I4S3. Aber auch andere Länder werden als Heimat der Mahrt

genannt:
Dat is 'ne feine Dam wäst — ik glöw: ut Sweden hett sc

herstammt.He hett ehr mit 'ne Rootduurn-Rod' oewer Lrüüz
oewerdeHand klopptun hett seblootwunnt ... (Frau in lvitten-
burg aus Bantin durch Lehrer Säger J907). — Dat is 'ne

Prinzessinut Frankreichwäst (aus DassowdurchLehrerpassehl



— Dat is 'ne rusch Prinzessinwäst (Levenstorf;sgs,
Tessin |9|7). — £Do mien Mudding rvoll röppt in Sachsen:
Thrienmriken,laat de Swien herut (Frau in Bützow 1911).(Aus
Sachsenkommt die Mahrt auch bei Loge, Haar und Börde
S. ¡5t.) — Ut Schlesingenis se roäst (Leisten-907). — In
einerFassungheißtes allgemein:De Moor is wiet serverwater
kamen— woher, dat is nichbenennt(Häusler in Biendorf |9J|)-
?4$4.Dat Moorriden soelengewisseLüd' sien, deeeenento-

setten:bi Mannslüd' fall dal 'n Frugensminschsim. Lener hett
dat ok öfter halt. Lenmal hett he nochsoväl Besinnunghabt—
dannhett heseso knäpen,dat Bloot kamenis — donn is seganz
natürlichbi emwäst. As heehr fragt, wo seherkamenis, hett se
seggt: sewier ut Amerikaroewerkamen— scwier up 'n Spinn¬
radrandoewer 't water räden.He hett ehr ok fragt, wo sedenn
rinner kamenwier — donn hett seem en Mus'lockwis't — dor
wier sedörchkamen.Dor hett he donn von inwennig 'n plugg
(pflock) rinslagcn— donn is semit 'n Mal wedderweg wäst.
Hadd he dat Lockvon buten toplüggt, hadd sc dorblibenmüßt
(alter Maurer in Wittenburg durchLehrerSager j$9ö).
(vgl. dazu Gesch.-Bl. für Stadt und Land Magdeburg ¡5

S. 55.)
}4$5. Die Angabenüberdie Dauer der Ehe schwanken:
He hett sesoebenIohr to Fru halt (Arb. in Sternberg ?9J|)**—

Soeben Iohr hebbense tosamenwahnt (aus Nienhagenbei
Doberandurch Lehrer Lübbe).— vierteihn Iohr hebbense to¬
samenläwt (ausTölpin durchSeminarlehrerBreestin Mirow).—
vier Iohr hett sc noch läwt, dor is se storben(Arb.-Frau in
waren j$92). — Se hett 'n Zettel trügglaten: he füll sik nich
verheuraten,bett ehr Mudder doot wier — dennkeemsewedder
(Arb. in waren aus penzlin ¡$92).

¡4$6. Auch von der Untreue des Mannes ist einmal die Rede:
primelfricdrich hett se to em seggt — dor hett se cm mit

schulten,as he ehr untru worden is (Frau in Lübtheenaus Brcse-
gard -924).
-487. BedeutsameLinzelzügeüberdie Linder derMahrten-Lhe

sind nicht allzuhäufig:
Dree Linner hett semit em hatt: up jedesRind hett seeenIohr

reisen müßt — dor is se von dat Moorriden fri wäst (aus
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LisserowLurchLreistierarzt Dr. Schriever).— (Söwen Linner tn
Lngelland un söwen Limrer hier: Larstens, ZwischenHarz und
Nordsee[1930]S. So.)— Dat Lind hctt sehinner'n Backaben(in'n
Backaben)waschtun kämmt(mehrfach).— Se is wedderkamenun
hett dat Lind sögt (Arb. in penzlin J907).— Up gewisseDag'
is seümmer kamenun hett de Linner Rennlichkeitdaan (Büdner
in Gresenhorst-gro). — Alle Sünndag-Morgenhctt sedeLinner
schiermaakt (Zrau in ArendscesLühlungsboms )9))). — De
Linner hebbenümmer seggt: morgen kümmt mien Mudder ur
Lngelland un trecktmi 'n rein Hemd an (Taget, in vietlübbe
beiGadebusch)9)2). — De Linner feggenümmer: uns' Mudding
kümmt ümmer un waschtun kämmt uns — de Mann hett von
nickswüßt (Arb.-Hrauin waren IZgr). — De Linner hebbenmit
ehrsprakenun to ehrenvadder seggt:hier is jo Mudder— oewer
he hett ehr nich sehn(alter 2trb. in Ludwigslust aus Techentin
)9))). — De Mudder hett ümmer sungen: oh Säbenrand,oh
Säbenrand,wie weit bist du von Lngelland. Dat hett dat ollste
Lind den Vadder vertellt — deehett dat hüürt (Arb. in Star-
gard )9<>7).— As de Linner insägent wäst sünd, Ls se nich
mihr kamen(Luhhirte in waren )$93). — De Linner sündall
hartlich wäst, deehett se bäden— een2Unö hett den höltern
Nagel rutslahn (seesülbenhett dat nich künnt), dor is seafreist
(Arb. in Sternberg 19))).
An den Schluß der ganzen Gruppe stelle ich drei schöne,etwas

reicher ausgeführte Fassungen. Ls ist bezeichnend,daß sie mir
alle drei von grauen erzählt worden sind.

)4$s. Dat is 'ne $ru wäst, dee hett früher in Lngelland
wahnt — deeis in 'n Säbenrand roewersiedeltna 't Mäkelbörgisch
rin. Se hett so'n Heimweh halt, wenn se so stark dacht hett,
hett se seggt: Mien Swingcl, mien Swingel, mien Säbenrand,
mien Mudder röppt ut Lngelland: Mariek, stah up, bööt ^üer
an! Lhr Mudder ehr Gedankensünd herkamenna 't Mäkelbörgisch.
Großmudder vertellte: wenn se (de Moorrider) water un Melk
von 'n Hof dragen hadd, hadd se dat up 'n Lopp dragen in '1

Lmmer — sehett 'n dickenLranz von Stroh up 'n Lopp halt —

dor hett se dat Lmmer upsett't hatt, un de Arm hett se in de
Siet stemmt — dat is de engelscheMod' wäst. Linner hett se
hatt. Ln Dochter hett in Lateldagen wahnt — dor is noch 'n



Afstamm von na. $ör 6c Lindskinner hett mien Mudder neihgt
(alte 8rau in Llualitz -gr-).
14Zg. In penzlin hebbeneensde Nachtwächtersftahn an 'n

See bi 'n Rrankenhuus(dat is ihrst to mien Tiek bugt). Dor
kümmt wat antosusenoewer den See in 'n Säbenrand— dat
hett so huscht.— Dat Rand hett sedor hensett't.Dor seggtde
een Nachtwächter:dat Ls de Moorrider — un verstecktdat
Säbenrandannerwägent.Na 'ne Stund' kümmt se wedder un
röppt:

Mein Säbenrand,mein Säbenrand,
wie kommich hin nachLngelland,

denn halb sechssagt meineMutter: Mag-, stehauf und treib
mir -ie Gänseraus. As se so dull roort, hett de Nachtwächter
ehr dat Säbenrand weddergäben— se hett verspraken: se
wull nie wedderkamen;se hett ok seggt, wän se räden hett.
Se hett em dat all vörnöömt — de Grabens un de Baken,
deesepassierenmüßt — dor müßt sesolang' dorchstrippen,bett
se na de Groot-Bäk rankeem;wenn se ihrst bi de Groot-Bäk
wier, dennwier se in 'n poor Minuten hen na Lngelland. —
Wat dochall vörgahn beit! (7«jähr. Tagel.-Witwe in Werder
bei penzlin ;gog).
)4go. Lenen hett ok ümmer de Moor räden; toletzt hett he

dat faat't krägenmit 'n Hanüschen— dor is dat 'n Appel.
He bitt dor rin un leggt em in sien Lad': Morgens mööt he
an deArbeit un denktdor nichan. As heabendsna Huus kümmt,
rögt fit sienLad' 'n bäten— deDeckelbewägt sik; he maakt se
apen— dor fitt dor 'n junges Mäten in, deeblött un Ls ganz
naakt.Deebiddt em: he fall ehr Lleedergäben.He gisst ehr 'n
Hemdun helpt ehr dat ok an. Abendsbiddt seem in de Ramer:
he sall ehr dat Hemdwedderuthelpen.Dat will he nich.Se hett
em soväl bäden,oewer he hett dat nich daan: so Ls se jo nich
naaktwäst ■—dor hett senichwegkünnt.Ihrer he sikdat versehn
deit, steihtseup de annerSiet von de Ramerdöörin de Stuw:
hehett 'n Sloetel uttreckthatt — dörchdat Lockis serutwutscht.
Dewer wider kann senich: sehett jo 'n Hemd an un is nich
naakt.He biddt ehr soväl: sesall bi em blibenun sien§ru wür¬
den — so'n schönesHrugensminsch he noch nich drapen
(sehett so'n blondes,langesHoor hatt — sowellig sall dat wäst
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sien).Se will ihrst nich— fe seggt: he fall ut de Stubendöör
of den Sloctrl ruttrecken.He stecktdor Proppcns in — dor is
sebläben.vier Linner hett he halt von ehr, deesündall hübsch
un groot wäst, twee Lnaben un twee Mätens. Dor seggt se
eens:nu bruukt he dochnich mihr bang' to sien,dat seem ver¬
taten ded' — he füll doch de Proppcns ruttreckenun ehr dat
Hemd afhelpen. He maakt dat of abends— morgens is se
verswunnen.An de See hett 'n Scheperhöddt (if glow: bi
«Vllen-GoorzsRericsrüm is dat wäst), deehüürt, dat dor wat
jammert: Mien Swing', mien Säbenrand,mien Mudder röppt
in Lngelland: Lhristien, stah up un melk de Loh. De Scheper
geiht bettlang— dor sitt en ^rugensminschin de Huuf in dat
Schelp, dee is ganz naaft — dee biddt den Scheper: he fall
hengahnna den'n un den'n Busch un ehr Säbenrand un de
Swing' Halen— hesail dat Loostrüggmafen— dor würd noch
wat von na sien.He sinnt dat of un bringt ehr dat. Dor sett't
se sif in dat Säbenrand— mit de Swing' hett se rodert. Sr
will emof 'n Bolten slässenLinnengäben,hett seseggt.So hett
mien Großmudderverteilt — deestammteut Drevsfirchen.Eng¬
land wier 'ne Insel, säd'se— dor wier nichannersran to kamen
as up Water, wi Linner sädento ehr: dörchdat Säbenrand
güng dochwater dörch. Ne, säd' se, dat wier blos 'n Rand
wäst von 'n Säw, dor hadd seupsäten.Alle achtDag' Sünn¬
abendsis sesietdämwedderfamcn,hett deWirtschaft nasehnun
deLinner waschtun fämmt un ehrenMann Geld bröcht.Se hett
to em seggt: he füll ehr nich wedderbidden,dat sedor bleef,un
den Schepersüll he seggen,dat Linnen leeg in den Busch.He
hett dat of sunnen— dat is up eenEnd' all verroit't wäst.
To ehrenMann hett senochseggt:dat haddenseehr in deDööp
andaan,dat se hadd ut Norden oewer '1 water to em famen
müßt. De Lnglänner fünn mit 'ne Swing' rodern, säd' Groß¬
mudder— deewier annersas wi: dat hett seuns mit deHänn'
vörmaaft, wo scroderthadd(alteMaurersrauin Ncufloster>gl5).
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Ortsverzeichnis für Band I und II.

(Die ZahlengehendieNummerderGage— nichtdieSeite— an.
Den Band (I oder II) anzugehen,war unnötig, weil ja die beiden
Bände fortlaufend numeriert find. Band I geht bis Nr. 7iS. —

In das Registerfind nicht aufgenommen:
}. alle Angaben allgemeiner Art: Dorf bei Bützow, Dobcraner

Gegendufw.,
r. alle Ort«, für die nur «in Volksglaubeoderein Brauch, und

nicht eineSage bezeugtist,
3. alle Orte (mit einigen begründeten Ausnahmen), für die nur

ein Sagen-Brockenin $r«ge kommt,
4. die in demVorwort diesesBuchesgenanntenOrte habeich

im Ortsverzeichnisgleichfallsnicht berücksichtigt.)

Ahrensberg76)
Allershagen50$
Alt-Bukow 225
Althof 254,40$, J27$
Altkalen363
Ankershagen523
Arendfee (Lühlungsbon,) 64,
754,775c, ?4$2a

Arpshagen24

Babke7$o
Bäbelin j 053g
Badow $56, 1401
Bakendorf34
Bandekow332k
Bantin 703,733, |4*5

Banzkow 73, |$9, j36o
Bargensdorf102
Bargeshagen753, |054, 10*2
Barkow 137,156,J64,$9$,,o$2
Larnekow 47
Bartelshagen(bei Ribnitz) 60,
62$,676,907,9,7. 9*7, J004,
J0J$,J05$,|06$, lJ60, )327,
1337, 134$, 1355, 136$, )3$4,
J397C,J4J9, 1442b, ,477

Barth 345
Basedow24, $7, ,07$
Bastorf 664
Baumgarten(bei Bützow) 63,
276,4$4,505

Bechelsdorf35



Bellin Joj 6 I, }055 b, |4ô}
Below (beiGoldberg) J046,10*0
Belsch }2J ab, 55}, 552
Dentwisch î 129
Ben; 572
Beseritz }050
Biendors }424, 14^3
Blankenhagen2|4ab, 949
Llankenhof 22
Blievenstors 157
Llücher (bel Malchow) }4JS
Llucherhof }056a
Llumenholz 65, 764, Zñg, }56g
Bobbin 65g
Lohlenborf 562accle
Loienhagen 52
Loizenburg 565
Lok (bei Elbena) 2*7
Bôk (bei warcn) 797
Bolkow 505
Bollewick 988
Borgcrende 866
Bossow 504
Bramow 277
Bren;, Alt- }47, )d6, )72, 504,
508,5, }2}4

Brenz, Neu- }}8, -402
Bresegarb (bei Llbena) }4S, 179»
37?

Bresegarb (bei picher) 552, 555,
557, 558, 559, }4s6

Bristow J08}
Brobcrstorf 522
Brobhagcn 98, }}95
Broock (bei Lübz) 87}
Brochen 544
Brückentin 90
Brubersborf 565, 790

Drüel 679, }545
Drünkcndorf 895
Brunow 72} b, }082
Brunshaupten (Ruhlungsbom)
9?6, 9Î7

Brustorf 79
Brütz, Langen- 406
Brützkow 9}
Buchholz (beiSchwerin) 567,574
Buchhol; (bei Gadebusch)504
Dukow (bei Teterow) -462
Bülow (bei Rehna) 650
Burow )88
Duschhof 875
Butzow 685, }092, }28}, }288,

?416, }4S5

Lamin (bei wittenburg) 559,
505, 920, }5}}

Lanow, Neu- 98}
Carlow 20, 66, 255, 68}
Larwitz 4}2, 59}, }544
Lharlottcnhof (bei waren) 509
Chemnitz89}
Lhristcnhof 524
Lolpin (bei Stargarb) 50, }485
Lonow (bei Doberan) }525
Lonow (bei Llbcna) }40, }68
Conow (bei Zelbberg)98
Lramon (bei vollrathsruhe) 459
Lrivitz }}}, 280, 504, 506, 745,
80}

Dallwitz 798
Dambeck(bei Robel) 456ab
Damerow (beilBarcn) 564,902,

}0S5, ,469
Damshagen 704
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Dänschenburg25
DargelützJ37?
Dargun 505,55$ab
Dassow273,J4$3
Deven55s
Dewitz $50
Diedrichshagen(beiGrevesmüh-
len)2$5

Diedrichshagen(beiRröpelin)456
Dierhagen9$5,;o53i, ;,$6
Döbbcrsen50, 72, 5s3c, 917,
95$

Dobbin J322
Doberan 224, 25$c, 645, $$5,
905,975, 1556,J4$0

Dratow, Gr.- 309,5s7, -039
Dreveskirchen,2; 6
Drönncwitz-35$
Dümmer43b
Dummcrstorf1006
Düsterbeck3J3ab
Dütschow ss7, ?35, |4$, 162,

163, I $2, 200, 204, 2s$, 504,
*!*, 979

Lichhof555
Linhusen(auf Poel) $67
Llde 4*7a, 493
Eldena-2$, J43,j63,729,-o-6a,
-r-6, -44,

Evershagen$77

Hahrbinde-7$
Hährdorf-020
Halkcnhagen(beiwaren) 65,$57
Haulenrost799
Hcderow4,6 b, 4-7, 775b, $09
Heldberg270,294,305,3$5,576,
Í479

Hischerinsel(beiNeubrandenburg)
505

Hischkaten909
Hlessenow,Hof 36$c
Hlotow,Gr.- $53,1094,1463
Hlotow,Ll.- )40d
Hreudenberg793
Hriedrichsruhe(bei parchim)
50$,5, ?089

Friedland,3$7
Hürstenberg$23
Hürstenhagen270
Hürstenfee96, 927

Gaarz,Alt- (Rerik)-272, -490
Gadcbufch626,643, ,069
Galenbeck59-
Gallin (bei Boizenburg) -9,

-*79, -353
Garwitz ;$o, s-75, -42-
Gelbensande304
Georgenshof,;65
Grvezin 22, $9ab
Gielow 305, $0$, j053f, -227,
,439a

Gievitz, Gr.- -s-o, ,262, -29-,
-323, ,4,7

Glaisin 290,333, 504
Glascwitz223
Glashagen44
Glicnke37$a
Gncvsdorf 164,,69
Gnoien,2,6
Godems30$,5,9, $46
Godendorf65
Godenswege$$
Godow $3



Göhlen i6|, |72, ?74,rj9, 2)$,
249 â b, 255, 333, 335, 339,
347b, )059s

Göbren (bei Lrivitz) 8(4
Göhren(beiLldena) 146,)9$
(SolchenJ2Ô3
Goldberg50
Goldebee3g,34r
Goldcnbow )099
Goldcnstädt)5$, 9$9
Göllin J3SJb
Gollwitz }020b
Golm 37zb
Görnow, Gr.- 305
Görnow, Ll.- J449
Gothmann )9
Gottrsgabe2)2
Grabow 50, )47, 23g,304,395
(S. jo7), 33$

Grabowhöfe92$
Grammow $4, 392bc
Granzin (heiHagenow) )4)
Grebs )$9, 30$,jo, g50
Gresenhorst4s, 370,530
Greven (beiBoizrnburg) )9
Greven(beiLübz)50, )053a
Grevesmühlen3, )5$5c, )493
Grubenhagen,Schloß- -273
Grüssow )2$3
Gustävel )095
Güstrow 305

Hagenowg32, )47S
Hallalit )g
Hamberge242, 243, )097
Hanshagen74
Harkcnfee1397b
Hasselfördc)0j 9k

Heiöhof332
Heiligendamm5g)
Helle,Gr.- 70, 4)S
Hell«, Ll.- $ga
Helm 299
Hclpt 100), )3)$, J400
Herrnburg 93, 222,99$, J320d
Hrrzfelde j$9, 30$,9
Hinrichshagen(beiWaren) J044
Hofstück5$
Hoheburg95, 305
Hoheleuchte52
Hohen-Woos JJ74, ))«4
Hohenzieritz99, 304, 305, 402,
9)7, 1439b

Holldorf (beiSlargar-) 95
Hornkaten)34, 335, 33g
Hornstorf 5), 1273,)4or
Hundchagen993,994
Hungerstorf (bei waren) $9,
)43gb

Jabel, Alt- ))7, )93, 332, 335,
340

Jacobshof)07*
Jarmstorf 943
Jaffnitz 33$
Jennewitz )274
Jesar, Lirch- )24, )S2
Jesow49
Jülchendorf)2$o, J324
Jürgenshof )79
Jürgenstorf )4S)

Laliß, Neu- )93
Laltenhof 35)
Lalkhorst 4»
Larenz J27, )40, )gr, 27$,29?,

302, 332, 33$, 539



Bcrft 79)
Eeirgoro 90, 95, f/2, $3$, j036
EcrstLbt _i62, 27«
Eatelbogen 29$, )4$$
Eàterhagen, Neu- {257b
Eavelstorf 267ab
Eessin522, 525
Eiekinbemark 30$,9, )4
Eieth 556
Eirchborf 24, 55j
Eisscroro 164, 205, )4$7
Etebir 509
Elem, Gr.- ;04;
Eleinen 36$c
Elinkm j 40
Elockenbagen$65, ¡200
Elodoto (beiSriebknb)356ab
Elocksin773,)0{6m, J042,|2$5
Elodbram46
Elocksborf107
Eliitz J52
Llutz 94
Eneese976
Enortenòorf13|7
Eogel (dei Wittenburg) 503,
77$, )3${ c, 13$5d, |397 a

Eolbow 5)0
Eosscbade2)7
Eosterbeck25, 522
Eothel,Gr.- 636
Eowalz ;oo$
Eraak )63, 339
Erakorv 273
Erams, à- 207, 290, 332, 33$
Erams, El.- ,94, 347b, )2)3,
?357

Eratzeburg 63, 304, 502, 59),
707,757

Erenzlin 333, 33$, 339
Erenzlm, Alt- )3$
Erenzlin, Neu 1479
Erenzliner Hiitte 347a
àitzow 999, 1265
Erotisiamp (bei Caage)1463
Eropelin 9;, 1273, 1446
Erummel 642
Erusenhagen 534
Euchelmitz1467
Euhlung (walb) 22) ab, 246,

273, 292, 305
Euhstorf ))7, )20, )29, )4S, )44,

)5), )97, 202a, 505, 332, {552
Eummcc )34, {44, 304, 336,33$,
339, 347b, 374

Eussorv 20

Laasch,Gr.- 332, )05)
Lassejo
Lambrechtshagen304
Lsngenser297
Langsborf $2, J06), )5$5 a
Lanken50, {64, 742
Lansen 69, 95$, )05{, )3$) e
Lapitz )359
Laschenborf234ab, 235,236,2$3
Laupin J50, 333, )056 a, )240,

?346
Lcbbin (bei Teetzleben)2$6
Lehsten20, 24)
Leisten )79, 1406, )4$5
Ceppiti (bei wolbegk) 34$ a,

)3$9 c
Leussorv(bei Llbena) 34), 7$3
Leoenstorf304
Levin 27, {40$
Lewitz 400, 4$7a b



Lichtenberg7)5a, )46$
Liepen(beiTessin)43b,3-3
Lifchorv5$
ioofen J32, 175, 207, J244a,

1297
Lübbendors333,340
LübesseJO73
Lüblorv 65, }2$, 1463
Lüblorv, Alt- J65
Lübthecn 117, ?)9, $J4, ?334,

1349
Lüb; -32, J54, 1153
Lüdershof307
èudorf 76, J016j
Ludrvigsluft33$,33g
Lukorv,Gr.- (beivollrathsruhe)
240

Lukorv,Ll.- 24, 5j$
Lunorv, Gr.- 1296
Luyendorf5-9
Luservitz,Gr.- 303, 7-3
iuttcrsdorf 272

Malchin 3o$,3, -34$
iNalchorv,Stadi ---, 262, 907
meli J43, 164,2*7, 304
mallentin 36
ìNankinoos1436
Marlorv -470
Marxhagen-4$-
Matzlorv -033s
ìNatzlorv 264
Maurine 493b
Mechorv,Hof -5
Mecklenburg(Dorf) 65, 27-ab,
S23,-o$2

mciershof 3$3

menkcndorf-63,2$$,365,507b,
30$,5, -6

Mctclsdorf 33
Milzorv 30
minoro 9-7, -07$, ?2$9
mirorv 119,-40
Miroroborf 9$, 794
Mollenbeck-347
Mollenhagen640
Molln $9ab, -367
ìNoraas -5-, 33g, 346
ìNuchoro-63
Muetz-44$

Nakcnsdorf-0
Nantrorv 223
Nebel4$6ab
Nccheln--
Neefe976
Nemeroro,LI.- 92, 366
Neubraànburg 23$b, 296,435,
6$o, J2$4, ?3)2, ,46?

Neuburg 275, 309
Neuhauser429
Neuhof (beiNeukloster)57
Neuhof (beiparchim) 229
Neuhof(auf poel) 35), $70,$96
Neukalen100,23$,304
Neuklostcr475,694, -272, -2$6,

-326
Ncustadt-64, -407
Ncustrelitz65,495,52),$46,-464
Nicndorf(deiDoniitz)-69,553ab,
376b

Nickrenz305
Nicnhagcn(beiDobcran)57,64,
-o-o, -4*5

NosscntinerHütte -656a



ülbcriftorf 677a
«dttelin506

paarsch 50$,9
Pamprin ,07,
pankoro,Gr.- ,2$, ,67
panschcnhagen543
parchim ,6$, 50$,5,9, 555,1090
parin $2
parkentin50$, ,477
parkow 135}
parum (bei wittenburg) 456,

,r,9
passentin305
Passin |34î
peckatcl(bci Lrivitz) 7$, fl4,
2$0, 907, ff$$

permewitt 955
penzin (bciBützow) 273
Penzlin 05, f07$, ff9f, f2$7,
f55$, f392, f40O,1466,J4$5,
,4*9

perniek2$
Petersberg(bciSchônberg)55
petersborf(bciMalchow) f7$
Petersborf(bci lVolbcgk) 54$a
petfchow ,063
pcutsch79
Picher J34, f36, ,43, ?52, ,57,

17$, f $3, 332, 353, 337, 507,
1264, ,29$

pinnow (bci Lrivitz) f|$, 2$o,
365, 500, ,443

plate ,26, 373,7,$ a, ,07$
plau ,62, 244,644
pocl 209,35,, 677b, $67, ,463
(vgl. auch Linhusen, 8àhr-
borf, Gollwitz, Laltenhof,

Lirchborf, Neuhof, (vertzen-
hof, Sceborf)

pogretz43b
poischenborf59
poltnitz 99,
Poppentin $53, ,0,6k
poscrin ,64
prestin ,7$, ,07$
prillrvitz 3,5 fs., 32$,409,43,,
6$6,6$7, ,29,

prislich ,2$, ,76, 239, ,222
profek436
proseken67
puchow 305
püttclkorv ,442a

Qualitz 25gd, 2$4, 305, ,4S$
Lluassow,Rl.- 36
Lkuast34,
Lwestin(beiNcubukow)62

Raben273
Rabepohl30$,5
Rahben,Rl.- ,35g, ,5g6
Rambow(beiwaren) 5g4,5,2,
g?7, 943ab, ,0,, a, ,02g,
,,59, ,r,?

Ramm ,$g, 20,, 332, 54,, $35
Ratzeburg5,0 a b c
Recknitz$6,
Recknitz,Sluê 49, abc
Rebdelich520
Rebefin ,$, ,44, ,64, 333, 373
Rebentin,3$, cl
Rehfe,Alt- g05
Rchfe,Ncu- $42
Rcinstors(beiwarin) g
Remplin ,395
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Stavcn 53$
Stefsenshagen,Hof- OoO
Steinbeck(beiNeustadt)-75,304,
-4$0b, -450

Steinhegen(bei Lalendorf)5;$
Steinhorst,Alt- 5-0
Sternberg5O9,550, J4$5
Stieten,Gr.- S.?$o(vorNr.522)
Stintenburg 0$,76$
Stolpe ?64, 30$,9
Strafen (bei Eldena)33$
Strelitz -9, ?}9, $76,$7$
Strohkirchen(beiHagenow)33g,
995

Strömkendorf,Gr.- 99$
Stuck204,33$
Stucr-Vorwcrk 644
Suckow(bei Lrivitz) 9-, -53
Suckow(beiMarnitz) -22, -25,
-72

Suckwitz677a
Sülze 304, )3$4

Tarnewitz $$6
Tarnow (beiBützow) 304
Tarnow (bei Stavenhagen)30,
$3-3bc

Techentin(beiLudwigslust)-39,
14?, ?60, ?63, 170, -72, ,3$3

Teschow(beiSchönberg)435
Tessm77, -475
Tessin,Ll.- 300
Teterow 43, 295, 305, -220,
-39$d

Tews-Woos -25, -4-, -47, -50,
-02, -03, -04, 204,305,329,
332, 333, 334, 335, 339, -3O5,
?4$2b

Thelkow5)5
Thürkow 43b, -059, -440
Timkmberg -2-0
Toitenwinkel$93
Tramm (beiCrivitz) -02
Trebbow (beiNeustrelitz)00
Trebs --7, 340,$-4
Trechow,Rurzen-0), -;o
Trechow,Langen-259s, 492
Tressentin$;o
Trollenhagen2$-

Ulrichshusrn7$, 90, 523
Upahl2$5
Usadel3-9, $09,-030
Userin2-3

valluhn 3-2, $-7b
varchentin $09, 9$9, -32$
vellahn ?$9,34?,769
viechln 3Ö2a
viechln, Hohen--02, -Or
Vielank340,372,592
vietlübbe (bei Gadebusch)20,
-095a

vietzenj 59
vipperow 75, 94$, -239, -405
Vogelfang (bei Neubukow)225
Vogtsdorf 7$4
Voglshagen44
völkshagen-oO,-09,79O,-053b
Vorderhagen-409

Wahlow 7)
Wakstow -07$
Wangelin 9-7
wangelin, Hohen- -47-
wanzka 59-, -074, -30$

447



warbende 20
waren 2;, 24, 85, 91, 97, 25$a,
293, 345, 63}, 6$o, 6$3, 7J4,
717) 824, 827, 874, }053c,
}07$, }598a, }442b, }4S8,
}465, }468, J472

warlin 305
warlitz 330
Warlow 119, 124, }34, 159,

140, J44, 149, 17*, 339, 994
warncmunde 26}, 277, 350,

J2}6, 1272
Varnkenhagen (bei Llutz) 94,
692

Warnow (bei Biitzow) 484
Vasdow 96, 230b
Vattmannshagen 272
weberin 9$, 5}4
wendisch-wrhningen 435
Veisbin 305
wcitendorf (bciLaage)763,}243
Velzin (beiGrevcsmuhlen)220,
}3}0

Velzin, Gr.- 69}, }040
Venfeld (bei Neustrelitz) 286,

}2}6
Vendors (beiAnkcrshagen)}400
Vendors (bei Brucl) 5}4
Vendors, Winter- 111
Vescnberg $62, 1395, }402
westenbrugge 522, 523, 524,

}320a
Viechmannsdorf 232
wieschendorf 566a
Vilmstorf }48}
wismar 23, 245,272,379,950,

}250

wittenburg, 63, 299,3}3 aceg,
6$$, 9J3, 1266, |277, }320d,
1336,1343,1396,1400,1456,
1484

wittenhagen 270
wobbelin ?64,502, 1400
Vohlde J13
Vokern 63
woldzegarten }}7, 803
wolfsbagen |OJ7c
wolken 624
Woos, Hohen- 172
Woosmrr 765
wopkendorf }5
wotrum 272
woez 3J3c, 1075be
Wredcnhagen2}} ab, 7}6, 1399,
1482

wulfsahl 308,5
Wulfshagen, Lloster- 2620b,
5}6

Wustenselde5}3
wustrorv (auf dem Fischland)
S3}, 12}6, 1247,?329

Wustrow (beipenzlin) 584,541,
647

Wustrow (bei wcsenberg) 422,
826

Zachorv }2}7
Zachun986
Zapel (bri Stargord) 93
Zarnow (Vald bei Schwaan)
508,8, }2, 309

Zarrentin 403,630,8}7 ab, }0}4
Zaschendorf718b
Zecher(in Lauenburg)3||, 59}
Zehna903,911
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ZepelinsoS
Zernin -3S0
Ziddorf -072

Zippelow 7$
Zirkow 237
Zurow 37g
Züsow 990Zielow | J09b, im, |442c

Zierstorf 9?, 3S| Zweedorf1346

wenn in dem OrtsverzeichnisdiesesBandes einige Orte be¬
sondersstark hervortreten,so beruht das z.T. darauf, daß diese
Orte (wie z.B. waren und Wittenburg) besonderseingehend
durchforschtworden sind. In anderenFällen aber ist dieserVor¬
rang durch die Bedeutsamkeitdes Ortes in heidnischerZeit be¬
gründet. Ich werdedarüberspäterNäheressagen,wenn ich die
großenSagen-ZenttenunsererHeimatHerausstellenund dieSagcn-
Armut gewisserGegendenbeleuchtenwerde.
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Petermännchenwerdeich in je einembesonderenBande behandeln,
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